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Vorwort zur erften Auflage. 


Die Schrift, welche ich Hier veröffentliche, enthält „die Lehre von 
den letzten Dingen“ nicht in zufammenhängender Darjtellung, 
fondern in einer Reihe einzelner Abhandlungen und Schriftaus- 
fegungen. Aber nicht nur find diefelben durch ein inneres Band 
verbunden, jondern fie umfaſſen auch alle wejentlichen Fragen 
jenes Lehrftüds, vornehmlich diejenigen über welche gegenwärtig 
am meijten verhandelt wird. 

Mehrere von den Abhandlungen find Schon früher erjchienen 
und hier mit geringen Abänderungen von Neuem zum Abdrud 
gebracht. Sch würde fie jet zum Theil vielleicht etwas anders 
fchreiben; ob fie dadurch beffer werden würden, weiß ich. nicht; 
ich glaubte deshalb nicht zu viel ändern zu follen. Mehr als diefe 
möchte ich außer der „Ueberficht über den Inhalt des prophetifchen 
Worts“, welche Anleitung geben mag fich in dem gefammten Ge— 
biet um das e3 fich hier Handelt zurechtzufinden, vornehmlich die 
Schriftausfegungen betonen. Denn das ist doch das Nöthigfte, daß 
wir, ftatt im Allgemeinen über die Sache zu reden und in gegen- 
fäglichen Behauptungen ung etwa zu erhiben, uns in die Schrift 
verjenfen und als willige Schüler hören was der Geift den Ge- 
meinden jagt. 

Daß auch die Offenbarung Johannis in Weberfegung und bei- 
gegebener furzer Erklärung mit aufgenommen tft, wird den Lefern, 
glaube ich, erwünfcht fein. Denn wenn fich3 um die Fragen der 
Hoffnung handelt, greift man doch zu dieſem Buche zuerft, und 
- doch ift bei feinem andern Buche das Bedürfniß einer Anleitung 
um e3 richtig zu verjtehen nöthiger. Nicht al3 wäre das Bud) 
an ſich fo ſchwer zu verftehen. Wer in der Schrift heimijch ift, 
bejonders in den Propheten des A. Teftaments, und fich ent- 
jchließt auf jeine eigenen Gedanfen zu verzichten, der verfteht es 


u Vorort. 


Yeicht. Es find nur die wunderlichen Erklärungen der Menjchen, 
welche den Zugang zu diefem wunderbarſten und majeftätischeften 
aller biblifchen Bücher fo fehr verbaut haben, daß man den fchlich- 
ten und Fichten Weg nicht zu finden vermag. 

Sch leugne nicht, daß fich in das jetzt'ſo rege Intereſſe an den 
Fragen über die lebten Dinge manches Kranfhafte und Unrichtige 
mit einmifcht. Aber das ift nicht die Schuld dieſes Lehrſtücks ſelbſt. 
Die Lehre von den lebten Dingen iſt? eine nöthige und heilſame, 
und im prophetifchen Wort follen wir nicht minder heimijch fein 
als in den übrigen Theilen der Schrift. Eine Fülle von Troft 
und Licht und „Züchtigung in der Gerechtigkeit“ ift darin für ung 
niedergelegt. Lafje man nur die Schrift reden und rede ihr nicht 
dazwischen, weil man meint ihre Worte anders nehmen und wen— 
den zu müſſen als fie lauten, damit fie „dem Glauben gemäß“ 
werden. Sie wird fich, wenn man fie ganz zum Wort fommen 
läßt, am Ende herrlich rechtfertigen und bewähren. Und ich Hoffe, 
daß auch diefe Auslegungen an ihrem Theile mit dazu dienen wer— 
den, daß die heilige und teöftliche Wahrheit der jchriftmäßigen 
Lehre von der Hoffnung fih an den Gewiffen der Chriftgläubigen 
bemweife. „Was aber zuvor gejchrieben ift, das ift ung zur Lehre 
gejchrieben, auf daß mir duch Geduld und Troft der Schrift 
Hoffnung haben” Röm. 15, 4. 

So befehle ich denn dieß Büchlein dem Geleit und Segen 
Defien, dem es allein dienen will. 


Leipzig, den 4. Auguft 1861. 
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Schon lange wünſchte mein Herr Verleger eine neue Auflage 
diefer Schrift zu veranftalten, um die Nachfragen befriedigen zu 
fünnen. Ich zögerte, weil ich das Buch gerne umgenrbeitet hätte, 
um e3 feinem Zwed entjprechender zu machen. Aber da ich vor- 
ansfichtlich auch in der nächſten Zeit nicht dazu gefommen fein 
würde, wollte ich mich nicht Länger gegen einen revidirten Abdruck 
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ſträuben, da ich wahrgenommen zu haben glaubte, daß dieſe Arbeit 
trog ihrer Unvolfommenheit doch Manchem dazu gedient, ihn 
vor Shmwärmerifchen Gedanken zu bewahren und die Lehre von 
den lebten Dingen in ihrem Zujammenhang mit dem was die 
Hauptſache ift, mit der Lehre von Buße und Glaube, erkennen zu 
laffen. Und fo mag denn dieß Schriftchen noch Anderen diefen 
Dienft leiften. Die Lehre von den legten Dingen ift die lebte, 
nicht die erfte im Zufammenhang der Hriftlichen Lehre. So ift 
aljo auch diefes Büchlein nicht für Anfänger, ſondern für Ge— 
veiftere in der chriftlichen Erfenntniß gefchrieben. Und ich ver- 
. Öffentliche es von Neuem mit der Selbſtbeſcheidung und Baghaf- 
tigfeit, wie fie fich bei Fragen ziemt, über welche erit die Zufunft 
volle Gewißheit bringen wird. Und fobald ich fehen würde, daß 
irgend etwas in demjelben mit demjenigen, was unſer einiger 
Troft im Leben und im Sterben ift, im Widerſpruch ftehe, jo 
würde ich der erfte fein, der e3 verwürfe. In diefem Sinne gebe 
id die Schrift hinaus und möge fie aufgenommen werden. Gott 
aber helfe uns Allen die Treue zu bewahren! 


Leipzig, den 1. Dftober 1869. 
Luthardt. 





Dieſes Buch hatte ſeit Jahren im Buchhandel gefehlt, ſo daß 
die zahlreichen Nachfragen nach demſelben nicht befriedigt werden 
konnten. Der Herr Verf. wollte ſich zu einer neuen Auflage nicht 
verſtehen, da er verſchiedene im Buche vorgetragenen Anſichten nicht 
mehr wie früher vertreten könne, war aber an einer Umarbeitung, 
durch andere Arbeiten in Anſpruch genommen, verhindert. Unter 
dieſen Umftänden erbat ſich die Verlagsbuchhandlung von ihm ſchließ⸗— 
lich die Erlaubniß, von der letzten Ausgabe ihrerſeits einen unver— 
änderten Abdruck veranſtalten zu dürfen, welchen ſie hiemit dem 
Publikum vorlegen zu können ſich freut. 


Leipzig, den 31. Juli 1885. 
| Die Verlagsbuchhandlung. 
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Bur Orientirung. 


Die alten Griechen erzählen, daß eine Sphing den vorübergehenden 
Wanderern ein Räthſel aufgegeben habe, defjen Löſung die Anttwort: 
der Mensch gewejen jet. 

"Das hat einen tieferen Sinn. Die griechifchen Weltweifen be- 
zeichneten den Menjchen als das Maß aller Dinge, das heißt als 
die Löſung der Räthfel der Welt. Wer die Welt verjtehen lernen 
will, muß fie vom Menschen aus verftehen lernen. Das betätigt 
auc) die Schrift. Denn der Menfch ift das Biel und die Krone der 
Welt; auf ihn Hin ift fie gefchaffen; die Naturreiche, die Schöpfungs- 
werfe Gottes find ebenfo viele Stufen auf den Menjchen Hin; im 
Menjchen ift die Schöpfung abgefchloffen, in ihm Hat die Welt ihre 
Einheit und Harmonie. Er ift der Einflang aller Widerfprüche der 
Welt: darum auch der Mund, durch welchen die Harmonie der Welt 
den Schöpfer preift. Der Mensch ift die Löſung der Räthfel. 

So lehrt auch die Philofophie. Sie ift Beides, die Wiſſenſchaft 
von der Welt und die Wiſſenſchaft vom Menfchen. Sie iſt Welt- 
weisheit und fucht die Gründe und die Zufammenhänge aller Dinge 
zu verftehen; aber fie thut es, indem fie den Menfchen, und bom 
Menschen aus die Welt zu verftehen ſucht. 

Und doch — iſt der Menfch die Löfung der Räthſel? Sit er nicht 
ſelbſt das größte Räthſel? Erift ein geborener Widerſpruch — zwiſchen 
Sollen und Sein, zwifchen Beftimmung und Wirklichkeit. Und diefen 

| Widerſpruch trägt er in ſich ſelbſt. Denn ſeine Beſtimmung iſt nicht 
etwas was bloß außer ihm exiſtirt, ſondern iſt das Geſetz das in ihm 
Luthardt, L. ved. legten Dingen. 3. Aufl. 1 
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ſelbſt lebt und das ihn nicht zur Ruhe kommen läßt. Sie iſt der 
innere Stachel ſeines ganzen Daſeins. Der Menſch iſt ein geborener 
Widerſpruch und das Räthſel aller Räthſel. Darum iſt auch das 
ganze Menſchenleben ſo voll von Räthſeln. Wer vermag ſie zu löſen? 

Die Weltweisheit nicht. Die Aufſchrift ihres Tempels lautet 
zwar: Erkenne Dich ſelbſt. Aber die höchſte Selbſterkenntniß, welche 
ſie zu erlangen vermag, iſt die Erkenntniß eines Räthſels, iſt die 
Frage nach ſeiner Löſung, nicht die Antwort auf dieſe Frage. 

Die Antwort darauf gibt nicht die Weisheit, ſondern die Gnade, 
die Gnade Gottes in Chriſto Jeſu. Sie löſt die Räthſel, ſie löſt die 
Widerſprüche. Und ihre Antwort lautet: der Chriſt. Das iſt das 
Thema der Theologie. 

Nicht der Menſch, ſondern der Meuſch Gottes, das heißt der 
Chriſt, iſt das Ziel der Welt, iſt der Gedanke Gottes, und darum 
der Schlüſſel der Erkenntniß. Denn in ihm iſt das Sollen Sein, iſt 
die Beftimmung Wirklichkeit geworden. In ihm find die Gegenſätze 
verföhnt, ift der Widerfpruch aufgehoben zur Harmonie, zur Har- 
monie zwischen Himmel und Erde, zwiſchen Gott und Menſch. Der 
Ehrift ift die Auffchrift unjers Tempels der Weisheit. Denn in 
ihm — nicht einem Gedanken, fondern einer Thatſache, der feligen 
That und Wirfung der Gnade Gottes in Chriſto Jeſu — ift unjere 
ganze Weltweisheit beichloffen. 

Und doch — auch der Chriſt, wie er jeßt iſt, ift noch nicht die Lö— 
fung der Räthſel. Auch er trägt noch einen Widerjpruch in ſich, zwar 
nicht zwischen Idee und Wirklichkeit, aber zwiſchen Wirklichkeit und 
Wirklichkeit, nämlich zwiſchen der, die er vor Gott und in Gott hat, 
und der, die er in fich und in der Welt Hat. Denn die Erneuerung, 
duch die der Menſch zum Chriften, das heißt zum Menjchen Gottes 
und feligen Oottesfinde wird, ift eine Erneuerung jeines ganzen 
Standes, den er zu Gott hat, und feines Herzens. Aber daneben 
bleibt Doch noch ein großes Stück übrig, das noch nicht erneuert ift. 
Das iſt nicht bloß jein Leib, der noch im Tode jteht, ſondern auch 
fein geiftiges Wefen, feine Gaben und Kräfte, die zwar vom Lichte 
der ewigen Welt durchleuchtet, aber noch nicht erneuert und in das 
Leben der Ewigkeit verjegt find; ja in feinem Herzen jelbft bleibt 
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Zeit feines Lebens die alte Sündenmacht und Sündennacht noch 
wohnen, wenn auch nicht mehr im Regiment. 

Der Chrift ift das Ziel und der Abſchluß der Welt, ihre Ein- 
heit und ihre Harmonie, und doch ift er ſelbſt noch feine Harmonie. 
Er Hat Friede mit Gott und fteht im feligen Frieden der Gotteswelt, 
und doch trägt er den Widerftreit mit fich jelbft noch in fi. Die 
Gegenwart des Chriften ift der Widerſpruch des Menfchen mit dem 
Chriften; die Aufhebung diefes Widerfpruchs, die Löſung dieſes 
Räthfels ift die Zukunft des Chriften — die Verklärung; und Die 
Aufhebung des Widerfpruchs zwiichen den Chriſten und der Welt 

ift die Herrlichkeit, daS Gottesreich der Zukunft. 

Der Menſch ift das Thema der Philoſophie, der Chrift ift das 
Thema der Theologie, die Herrlichkeit iſt ihr Finale. 

Die Lehre von diefer Zukunft ift nicht ein müßiges Spiel der 
Gedanken, jondern die nöthige Antivort auf die Fragen des Herzens 
für einen Ehriftenmenfchen. Die Antwort auf die Fragen des Her- 
zens für den fündigen Menfchen ift die Gnade; die Antwort auf 
die Frage des Chriften, der in der Gnade fteht, ift die Herrlichkeit. 
Bon dieſem jeligen Ziel fällt ein helles und erquidendes Licht. auf 
feine Wege in der Gegenwart. 

Die Herrlichkeit ift das Ziel, aber der Weg ift Buße und Glaube, 
it Rechtfertigung und Wiedergeburt. Es gibt feinen andern Weg 
zu jenem Ziel der Herrlichkeit, al3 dieſen Weg der göttlichen Heilig- 
feit. Der verfteht jenes Ziel nicht recht, wer nicht im Lichte deſſelben 
diefen Weg findet und wandelt. Aber wer auf diefem Wege fteht, 
der kann auch nicht anders al3 nach jenem Ziele trachten. Der Weg 
der Ölaubensgerechtigfeit fordert das Ziel der Herrlichkeit. Denn 

es muß der Chrift ganz und gar, nach Seele und Leib, nach allen 
Sinnen und Gedanken ein völliger Menjch Gottes werden. 

Das Biel heißt Herrlichkeit, aber der Weg heit Geduld. Die 
Gemeinde ſoll einſt eine Königin der Erde ſein, ſo muß ſie jetzt die 
arme Magd auf Erden ſein. Nur als Lohn für das Leid der Gegen— 
| wart ift die freudenreiche Herrfchaft der Zukunft verheißen. Weiß 
das die Gemeinde Jeſu, jo wird fie nicht jegt nach Macht und An- 
ſehn vor der Welt begehren und nad äußerer Herrlichkeit umd 

1* 
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Schöne der Erſcheinung ſich ſehnen, jondern willig verzichten und 
gering fich halten, zufrieden mit der verborgenen Schöne der ge- 
ſchenkten Gerechtigkeit, um einft zu Herrichen ihrem HErrn zur 
Seite. Nur wer das nicht viel achtet, wird das Gegenmwärtige er— 
wählen, wie die römische Kirche, die von dem Raub der Zukunft 
Yebt. Wer das thut, der Hat feinen Lohn dahin. 

Die ſolches wifjen, werden bewahrt vor Verzweiflung über der 
Magdgeitalt der Kirche und vor thörichten Verfuchen nach Herr- 
Ihaft der Kirche, aber um jo mehr getrieben, das Eine zu wirken, 
was Noth thut und für jegt genug ift: Buße und Glaube, der vor 
Gott gerecht und das Herz neu macht, und den Sinn der Geduld, 
der in Stille und Treue bewahrt. Die Hoffnung der Zukunft, die 
trunfen machen fann vor Freude, macht auch, daß unfer Dichten 
und Trachten nüchtern bleibe; denn die Herrlichkeitszeit löſt die 
Räthſel der Enadenzeit. 





%: 
Das prophetifihe Wort und die Kirche,* 


Mehr als zuvor richtet fich der Blick innerhalb der Chriftenheit 
auf das prophetijche Wort. Es find nicht bloß die äußeren gefchicht- 
lichen Ereignifje, e3 ift das Gefühl von der inhaltſchweren Bedeu- 
tung der gegenwärtigen Situation und des fittlichen Gefammt- 
charakters unferer Generation, wie fich beide ſeit länger vorbereitet 
und gebildet haben, was Bieler Aırgen nach dem prophetijchen Worte 
wendet und ihre Hände darnach greifen läßt. Auch von Seiten der 
theologischen Wiſſenſchaft ift die Beſchäftigung hiemit und die Be- 
ſprechung deſſelben eine umfafjendere und regere geworden. Wohl zu 
feiner früheren Zeit ift diefelbe jo rege gewejen, wie gegentwärtig. 

Es iſt das nicht unbeachtet zu laſſen. Die Theologie hat der 
Kirche aus der Vergangenheit derfelben jederzeit darzureichen, was 
die Kirche zu der, durch das Amt zu voliziehenden Fortführung ihrer 
Aufgabe der ſchließlichen Zukunft entgegen in der Gegenwart ſtets be- 
darf. Dazu ift aber Verftändniß der Gegenwart erfordert. Denn nur 
auf einem richtigen Urtheil über diefelbe ruht die rechte Anwendung 
und Verwendung der nöthigen Mittel. Die Theologie ift nicht etwas 
BZufälliges, fondern der Kirche in diefem Aeon Nothwendiges und 
Wefentliches. So fteht aljo auch ihre Entwicklung und Oeftaltung 
unter der Zeitung des heiligen Geiſtes. So wird es alſo auch für 
nicht zufällig erachtet werden dürfen, daß in ihren Grenzen die Auf- 
merkſamkeit inhöherem Örade als bisher dem prophetifchen Wort fich 
zugemendet hat. Wir haben darin eine höhere Weifung zu fehen. 
Diefem kommt das Bedürfniß der Zeit entgegen. Weithin ift in den 
Gemeinden der Blick auf die Zufunft gerichtet, ernftlicher denn je, 
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Die gegenwärtigen, die bevorftehenden Erjcehütterungen menden das 
Auge in die Ferne, führen den Sinn zum Worte der Weiffagung. Zu 
jeder Zeit, wenn die Welt in Zuckungen lag, griffen die Chriften nach 
dem prophetifchen Wort und holten fich hier Sicherheit und Tröftung. 
Die Wiffenfchaft zwar hat bisher im Ganzen noch nicht viel mit ihm 
anzufangen gewußt — wie fremd ift ihr noch immer die Offenbarung 
des Anechtes Jeſu Chrifti! — aber den einfachen Chriften gewährt 
die Weiffagung, auch unverftanden, doch immer viel Troft durch 
den allgemeinen Eindrud der göttlichen Majeftät und des endlihen _ 
Siegs der Gemeinde Jeſu Ehriftt. 

Wenn auch nichts Anderes uns überzeugen würde, daß hier der 
Kirche eine Aufgabe zu erfüllen obliegt, jo müßten es die ſchwärme— 
rischen Richtungen thun. Zu jeder Zeit find dieſe Das Zeichen einer 
Verſäumniß der Kirche gewejen. Es wird ihr in der Erfüllung ihrer 
Aufgaben nichts geſchenkt. Jede Berfäumniß tritt ihr in Geſtalt einer 
faljchen, außerficchlichen Erfüllung entgegen, welche ihr jo lange zur 
Laſt ift, bis fie das Verfäumte nachgeholt Hat, um die Unmwahrheit 
nicht bloß durch Die Negation, ſondern durch die entgegengejeßte pofi- 
tiveWahrheit überwinden zufönnen. Bon jeher aber haben die außer- 
fichlichen Seftenbildungen und unkirchlichen ſchwärmeriſchen Rich- 
tungen das Wort der Weiffagung mit Borliebe gepflegt, zum Zeichen, 
daß die Kirche ſelbſt esdarin hat fehlen laſſen. Jetzt aber tritt ung die 
Erinnerung in verjtärftem Grade entgegen, in Seftenbildungen, wie 
der Irvingianismus und der Darbyismus find. Wir Haben nicht das 
Nechtdieje und ähnliche Erfcheinungen zuignoriren, weil fie ung etwa 
nicht unmittelbar berühren. Die Iutherifche Kirche muß nicht bloß 
fatholifche Wahrheit, fondern auch Fathofifches Gefühl und Bewußt— 
jein haben, und die fatholifche Wahrheit nicht bloß zu haben be- 
haupten, jondern auch erweiſen. Es genügt nicht, einfach auf den 
17. Artifel der Auguftana zu verweifen und damit eiwa jene escha- 
tologijchen Fragen abzuweiſen. Die in jenem Artikel ausgejprochene 
Bermwerfung wiedertäuferifcher Schwärmereien hat nur negative, nicht 
pojitive Bedeutung; fie dient nur der Wahrheit der Rechtfertigungg- 
tere, nicht der eschatologischen Erkenntniß. Diefe will aus der 
Schrift erholt werden. Und darum Yaffen wir uns auch dieſe nicht 


Das prophetiiche Wort und die Kirche. 9— 


von den Nordamerikanern in die engeren Grenzen des Bekenntniſſes 
einſchränken, ſondern erweitern die bekenntnißmäßige Wahrheit zum 
Vollverſtändniß der Schrift. Denn die Reformation und Luther 
haben nicht den Beruf, alſo auch weder Recht noch Möglichkeit gehabt, 
die eschatologiſchen Erkenntniſſe darzureichen, wie wir ſie jetzt be— 
dürfen. Ihr Beruf war die Verkündigung und Sicherung der Glau— 
bensgerechtigkeit. Die verſchiedenen Zeiten legen der Kirche und ihren 
Vertretern verſchiedene Aufgaben auf. Aber was an neuen Erfennt- 
niſſen gewonnen werden mag, hat feinen inneren Zufammenhang 
mit jener centralen Erkenntniß Luthers aufzuzeigen. Und das ift 
dann die Firchliche Weife und Rechtfertigung der Eschatologie, daß 
fie ſich als Konfequenz der Wahrheit von der Glaubensgerechtigfeit 
erweiſt. Aber eben, weil dem auch) fo ift, find wir frei genug, hierin 
eine Schranke der reformatorischen Erfenntniß zu ſehen und als jolche 
zu bezeichnen. Luthers Auslegung von Röm. 11 ift hiefür ‘genügen 
der Beweis. Darin erweiſen wir uns aber eben recht al3 Luthers 
Schüler in der Wahrheit, daß wir nicht bloß wiederholen, was ihm 
von Gott für die Kirche zu erkennen gegeben worden, jondern all- 
feitiger die Konſequenzen ziehen und fo feine Erfenntniß auch für 
die anderweitigen Bedürfnifje der Kirche verwenden. 

Es wird Niemand behaupten wollen, daß die Eschatologie der 
orthodoren Dogmatifindemfelben adäquaten Verhältniß zum Schrift- 
inhalt jtehe wie ihre Anthropologie, Chriftologie und Soteriologie. 

Wenn wir nun aber von der Nothmendigfeit eines Fortjchritts ſpre— 
hen, ſo ift das nicht fo äußerlich gemeint, als ob nur zu anderen 
fertigen Stüden ein neues Stüd hinzuzufügen fei. Die Wahrheit 
bon der Ölaubensgerechtigkeit ift auch für das Gebiet der objektiven 
Dogmen von ernenernder Rückwirkung gewejen. Die Erinnerung 
an die Lehre von der Perſon Chriſti und von den Onadenmitteln 
genügt. So ift es gewiß auch hier, wenn eine weitere nicht unwich— 
tige Konſequenz jener Wahrheit gezogen wird. Denn die Wahrheit 
it Eine, ein Organismus; ein Fortſchritt in Einem Stück ift nicht 
möglich ohne Förderung in anderen Gebieten. 

Range hat die Kirche die ihr gegebenen Aufſchlüſſe über ihreletzten 
Kämpfe und Siegevernadhläffigt. Aber ausdem Berfallder Kirche her- 
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aus erhob fich die Weiffagung ihrer Zukunft, aus der Verweltlichung 
heraus der heilige Ernſt eschatologiſcher Forſchung. „In Bengel 
erhob das Gewiſſen der Kirche eine ſchwere Auflage wegen der langen 
Bernachläfftgung der Apokalypſe.“ Von da aus verbreitete fich Licht 
auch über das A. Teft., eröffnete fich ein freierer Ausblick in die Zeit der 
irdischen Vollendung der Kirche und den Zufammenhang derfelbenmit 
Iſrael und begann die Feſſeln dogmatiſcher Ueberlieferung zu sprengen. 
Von Bengel an geht die Kette eschatologiſcher Forſchung und Tradi— 
tion beſonders in Württemberg bis auf unſere Tage herab. Gegen— 
wärtig iſt die Forſchung energiſcher hierauf eingegangen, und das geför— 
derte Verſtändniß des A. Teſt. die Einſicht in das Verhältniß von Weiſ⸗ 
ſagung und Erfüllung, hat hierin neue Einblicke zu eröffnen begonnen. 
Dem entſpicht die Stimmung außerhalb der nächſten theologi— 
ſchen Kreiſe. Die Aufmerkſamkeit auf die letzten Dinge iſt viel ver— 
breiteter, die Einſicht in dieſelben viel entwickelter als in langen Jahr— 
hunderten. Aber die Ausſichten in die Zukunft werden nicht entſpre— 
chend verwendet für die gegenwärtige Wirklichkeit. Ueberall aber, wo 
dem Blick auf die zukünftigen Dinge nicht ein gleiches Maß von Ernſt 
und Entſchiedenheit in der Richtung auf die vorhandene Wirklichkeit 
zur Seite ſteht, werden ſich krankhafte Erſcheinungen erzeugen. In 
der Gegenwart haben wir gar manche ſolche Ausartungen einer ein- 
feitigen Richtung auf die zufünftigen Dinge in gröberen und feine- 
ven Geftalten. Man Löft in der Kegel die Zukunft von der Gegen- 
wart los und stellt fie in Gegenſatz zu diefer, verfennend, daß fie 
ſich aus der Gegenwart herausbilde, den Anfängen nad) in diefer 
fiege, und daß wir berufen feien die Gegenwart der Zukunft entgegen- 
‚zuführen. So hat man denn aus dem prophetifchen Wort bisher 
feine rechte Kraft für Die ®egenwart, ihre Beurtheilung und das Wir- 
fen in ihr gewormen. Die außerficchlichen Richtungen nahmen oben- 
drein, einzelne Wahrheiten, die fie vor der Kirche voraus hatten, nur 
in den Dienft müßiger, ſchädlicher Spekulation, oder auch der Eitel- 
keit und des Hochmuths. Kein Wunder, daß dem praftifchen Geift 
der Kirche das Ganze verdächtig erfchien. Aber um fo mehr ift es 
nöthig, den vergrabenen Schatz zu heben und in den Dienft der Kirche 
zu ftellen. Die Eschatologie ift von großer praftifchen Bedeutung. 
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Bon ihr aus werden fich die Probleme der Gegenwart löfen. Es 
it feine Frage, daß in diefen Problemen, über welche ein ficheres 
Urtheil zu Haben und zu geben der Kirche als Aufgabe vorgelegt ift, 
eine nicht geringe Unficherheit herricht. Es ſchwankt das Urtheil 
der Kirche, wenn es ihr Verhältniß zum Staate gilt. Trennung 
wird hier, Ehe zwiſchen beiden wird Dort als das Rechte erklärt und 
gefordert. In der Regel hält das Urtheil ſich in einer gewiſſen 
Mitte, aber ohne Sicherheit und Selbſtgewißheit. Und vollends 
wenn e3 ſich aus den Grundanſchauungen der Schrift Heraus, und 
wenn aus den Prinzipien der veformatorijchen Erfenntniß vechtfer- 
tigen ſoll, befindet es fich gemeiniglich in ziemlicher Berlegenheit. 
Kommt es der Kirche nicht zu, fich ihrer Aufgabe und Stellung der 
Belt gegenüber far bewußt zufein? Zwifchen Verachtung der Aeußer— 
lichfeit der Kirche und phariſäiſcher Ueberſchätzung derfelben ſchwankt 
die Stimmung der Gegenwart hin und her. Man joll das Rechte 
aus den Grundanjchauungen der Schrift heraus erweijen. Und wie 
viele und fchwierige Probleme find den Bölfern zu Löfen gegeben! 
Soll die Kirche fich bloß mittreiben Laffen von der zwingenden Macht 
der Berhältniffe und der Politik der faits accomplis Huldigen, oder 
im Stande ein, das Urtheil der Völker zu bejtimmen und die Fra- 
genden und Unficheren zu befcheiden? Dazu aber muß fie eine Ein- 
ficht in die Weltlage felbit haben. Dieje gibt ihr nur das Wort der 
Schrift, welches die Gejchichte des Reiches Gottes und der Weltin 
ihrem Weſen und gegenjeitigen Berhältniß ung erkennen lehrt. Sol- 
ches Berftändniß der gefammten Weltlage muß auch im einzelnen 
Zeugniß ſich wiederjpiegeln, mit welchem die Gemeinde unterwieſen 
und geleitet wird. Es genügt nicht, nur einfach) das Zeugniß der Re— 
formation fortzufeßen. Es ift eine Menge neuen Material3 zum Gei— 
ftesleben der Yation hinzugefommen. Die Kirche muß alfo in ihrem 
Gemeindezeugniß auch zu dieſem fich in ein Berhältniß zu fegenwiffen. 

Allerdings ift die Predigt der Buße und des Glaubens das Nö- 
thigfte oder vielmehr das Nöthige ſelbſt, und das Folgende wird zei- 
gen, daß ich gerade diefe Predigt für die Gegenwart mit bejonderer 
Betonung für nöthig erachte. Aber wirkſam ift fie nur, wenn fie nicht 
iſolirt auftritt, fondern in lebendiger Beziehung zur gegenwärtigen 
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Wirklichkeit der allgemeinen Zuftände, aus denjelben begründet, auf 
diejelben bezogen. Das erſt gibtihrjeneüberführende Eindringlichkeit, 
‚worin die Macht und das Geheimniß ihrer Wirffamfeit ruht. Freilich 
till diefe Predigt fich dem. individuellen Heilsbedürfniß gegenüber 
rechtfertigen; aber auch dieſes individuelle Bedürfniß eriftirt nicht 
iſolirt: die Fäden unſres individuellen geijtigen Lebens laufen aus in 
das Leben unsrer Nation, jchlieglich der Menjchheit überhaupt. Die 
Propheten im Alten Bunde, die Zeugen Jeſu im Neuen, Petrus in 
Serufalem und Baulus auf dem Areopag, nehmen durchiveg in ihrer 
Heilsverfündigung einen weltüberfchauenden Standpunkt ein. Das 
Einzelbedürfniß ſetzen fieimmer im Zufammenhang mitdem Gefammt- 
bedürfniß. Dieß bleibt aber nicht bloß Behauptung, ſondern ift Nach- 
weiſung auf Grund eines Wejensveritändniffes der gefammten Welt- 
lage. Wie reiche Beftätigung Hiefür kann Feder finden, der nur ein- 
mal darauf Hin die Hiftorifchen wie die epiftolifchen Schriften des 
N. Teſtaments genauer anjehen und betrachten will! Woraus nun 
aber jollen wir ein ficheres Berjtändniß der Gegenwart zum Behuf 
richtiger Beurtheilung und richtigen Verhaltens erholen als aus 
dem prophetifchen Worte? Dazu ja eben iſt es der Kirche gegeben. 
Es ſei verftattet und möge genügen, nur zwei fundamentale Er- 
fenntnifje des prophetifchen Wortes herauszuheben und ihre praf- 
tiſche Wichtigkeit für die Gegenwart in's Licht zu ftellen: es find 
der fortdauernde Beitand des Weltreichs und die Zukunft Sfraels. 
Beide hängen auf das Engſte mit einander zuſammen. 

Das Stadium der Weltreiche beginnt mit der babylonifchen Ge— 
fangenfchaft. Bis dahin war das durch David zum Reich Gottes 
erhobene Volk Gottes das Reich Gottes in feiner vorläufigen Geftalt 
der vorbildlichen Aeußerlichkeit geweſen — auf enge Gränzen zwar 
beichränft, aber mit univerfeller Beftimmung und hinausſchauend 
Dis an der Welt Enden (vgl. Pſ. 2,8). Gottesreich und Weltreich kön— 
nen nicht zugleich äußeren Beſtand auf Erden haben. Indem jenes 
zerfiel, trat diefes an feine Stelle, begann deffen Zeit. Es gibt aber 
jeit den Tagen des babylonifchen Erils feinen Gottesftaat mehr auf 
Erden bis heute. Aber aus den Trümmern defjelben erhub fich die 
Weiſſagung feiner Zukunft. In den Seligpreifungen und im Vater⸗ 
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unſer hat der HErr die Hoffnung und den Wunſch darnach feiner Kirche 
tief in's Herz gepflanzt. Noch immer beten wir Hinausfchauend auf 
das Ende: Dein Reich komme! Mit dem babylonischen Exil begann die 
Zeit des Weltreichs und währt bis das Reich Gottes an feine Stelle 
tritt, alfo auch jegtnoch. Von da an bezeichnen die Bropheten die Welt- 
lage nichtmehr nach den Königen Juda's und Iſraels, jondern Babels 
und Berfiens (vgl. Dan.2,1.7,1.8,1.9,1.10,1. Hagg.1,1. Sach. 1,1. 
7,1.). Solche neue Geftaltung der gefammten Weltlage machte neue 
göttliche Aufjchlüffe nöthig. ES war vor Allem Daniel, dem diefelben 
gegeben wurden. Bei einem war die äußere geihichtliche Situa- 
tion hiefür jo geeignet. „Seine ganze Situation wird gleichjam zur 
menjchlichen Trage, auf welche die Offenbarung die göttliche Antwort 
bringt.“ * Was in der Weifjagung Bileams, des Mefopotamiers, im 
Reime beſchloſſen tft, das ift Hier zur reichiten Entfaltung gefommen. 
Bonjeinerhohen Warte aus in der Welthauptitadt, am Hofe des Welt- 
reichs überfchaut Daniel den gefammten ang der Gejchichte der Zu- 
funft. Ihm iſt die Aufeinanderfolgeder vier großen Weltreiche eröffnet 
worden; freilich, wieimmer inder Weiffagung, fo, daß das Entferntere 
fih immer mehr zufammenjchiebt, jo daß die Erfüllung das vom vierten 
Weltreich Gejagtein einereiche,vielgliedrigeu.langgeftredte&ntfaltung 
auseinanderlegt. In der Zeit dieſes Weltreichs ftehen auch wir noch. 

Die hriftliche Weltanfchauung ging urfprünglich auf die in Da- 
niels Weiffagungen angedeutete Auffafjung der Weltgefchichte ein. 
„Die Darftellung der Weltgefchichte nach den vier Weltmonarchien 
währte in Deutfchland bis Gatterer. Da aber dieſe Auffafjung und 
Darftellung in ihrer unfreien und unvermittelten Anlehnung an das 
dem Buche Daniel entnommene Schema die Mannigfaltigfeit und 
Wirklichkeit der Welt- und Völkerverhältniſſe nicht zu ihrem vollen 
Rechte kommen ließ, jo trat auch hier die Periode der Emancipation 
von der Bevormundung durch eine geheiligte Autorität ein. Die Ge— 
ſchichtsforſchung erging fich in der Auffindung und Darlegung der 
Einzelheiten dergeitalt, daß fie der Einheit und des Gefammtfort- 
fchrittes völlig vergaß. Es ift gewiß, daß durch diefe Richtung jehr 
Großes geleiftet worden tft und fortwährend geleiftet wird, und daß 


*) Auberlen, der Prophet Daniel u. j. w. 1. Aufl. ©. 22., 2. Aufl. ©. 30. 
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damit zu einer vollendeten Auffafjung der Gejchichte ein bisher feh- 
lender rund gelegt wird; allein hierin ein Genüge zu finden, iſt Doch 
nur möglich, fo lange das Gefühl der Neuheit noch friſch ift. Die Ge— 
ſchichtsforſchung und Geſchichtsauffaſſung, welche von dem Impulſe 
der chriſtlichen Weltanfhauung urfprünglich ausgegangen ift, wird 
immer wieder auf die Zufammenfaffung der Totalität zurückkommen 
müffen. Dieje Einlenfung von der Richtung auf das Einzelne zu 
der Aufmerffamfeit auf das Ganze hat auch bereits Statt gefunden; 
aber wir jtehen noch ferne vom Ziele. Joh. v. Miller Hat, durch bi- 
blifche Studien und Reminiſcenzen geleitet, manchen tieferen Blick in 
das Innere der gefchichtlichen Ereignifje gethan, er erhebt fich wohl 
auch einmal zu einem wahrhaft univerjalhiftorischen Gedanken; aber 
im Ganzen ift und bleibt er in Hinficht der Totalanſchauung der Ge— 
ſchichte ein Schüler Gatterer's und Schlözer’s. Daß im derjenigen 
Auffaffung der Gefchichte, welche das Volk Gottes zum Mittelpunkt 
aller Entwicklung febt, welches er die theologifche Dispofition der Ge— 
fchichte nennt, eine tiefe Wahrheit verborgen jei, hat B. Niebuhr ge- 
ahnt; aber von dem Reſpekt vor einer jolchen Auffafjung bis zur 
Aneignung und eigenthümlichen Durchführung ift natürlich noch ein 
jehr großer Schritt. H. Leo endlich lag es am nächſten, auf der be= 
zeichneten Bahn der Entwicklung einen wirklichen Anfang zu machen; 
aber auch er vermag in jener Eintheilung der Weltgefchichle in die 
vier Perioden der Weltmonarchien, indem er die biblifche Grundlage 
mit der mangelhaften Ausführung zuſammenwirft, nichts weiter als 
einen „guten Takt“ zu erkennen. Gegenwärtig ift die Univerfalge- 
ſchichte im Wefentlichen iiber den Standpunkt Des Herodot nicht hin- 
ausgefommen ; denn wenn fie auch größere Gebiete überfieht und 
höhere Bielpunfte "erkennt, der Gefichtsfreis bleibt doch immer ein 
national und individuell befchränfter. Daher ift es auch ganz in der 
Drdnung, daß man Herodot als den Vater der Gejchichte bezeichnet, 
während doch in Wahrheit nicht Herodot, ſondern Mofe derjenige ift, 
welcher die erſten univerjalhiftorifchen Grundzüge gezeichnet hat.“ * 

Es verjteht fich, daß wir nicht auf die Hiftorifer zu warten 
haben; e3 iſt Sache der Theologie, die religiöſe Bedeutung jener 








*) Baumgarten, die Apoſtelgeſchichte IL., ©. 265 ff. 
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Danieliſchen Geſchichtsanſchauung ſtets feſtzuhalten. Da iſt denn die 
vorderſte Erkenntniß, daß die Zeit des vierten Weltreichs noch nicht 
abgelaufen iſt; wie denn auch Luther meint, das vierte Reich müſſe 
bleiben bis an den jüngſten Tag, während Calvin unter jenem zer- 
malmenden Steine bei Daniel die erfte Erfcheinung Chrifti verfteht. 
Damit verbindet fich die andere Erkenntniß vom allmählichen Sinfen 
der Weltreiche. Die Stoffe am Monarchienbild Nebukadnezars wer- 
den immer unedlere. Es ift alfo nichts mit dem ſogenannten Fort- 
Schritt im Wefentlihen. Als das Wefentliche erfcheint der Schrift 
aber das Sittiche. Alfo der Einfluß der fittlichen Mächte nimmt 
ab in dem Grade als die Gejchichte fortfchreitet und die geistige Kul— 
tur fich vermannigfaltigt und ausbildet, oder als die Natur zur Kul— 
tur wird. Die Kultur ift gut, nothiwendig und dem Neiche Gottes 
förderlich; auf fie zu fchelten ift Umverftand, und fie verwerfen Heißt 
muthwillig die Brüden abbrechen, auf welchen eine Einwirkung auf 
das Bolfsleben ftattfinden foll, und das Urtheil der Gemeinden ver- 
irren; aber eben darum weil fie ein Höheres und Mannigfaltigeres 
tft, dient fie auch mannigfaltiger dem felbftfüchtigen Geift der Sünde. 
Bon hier aus begründet fich ein rechtes Urtheil 3. B. über den In— 
duftrialismus unfrer Zeit. Wer die Offenbarungen des Buches 
Daniel verfteht, wird vor folhen Thorheiten bewahrt werden, wie 
fie z. B. Schenfel begeht, wenn er in einer Predigt über Röm. 
8, 19—23* in der Beherrſchung der Naturftoffe und -Fräfte durch 
die Forifchritte der Mechanik u. |. w. in unferer Zeit einen Anfang 
der Weltverflärung und der vom Apoſtel geweifjagten Erlöſung der 
Schöpfung von ihren Banden der Eitelfeit fieht und emphatifch aus- 
ruft: „Die Weltgefchichte ift nicht nur das Weltgericht, fie iſt auch 
die Weltverflärung!” — Nein, gewiß die Kultur ift es nicht, was 
die Kontinuität des Weltreichs durchbricht, da fie demjelben viel- 
mehr einft in höchftem Grade dienftbar fein wird. 

Steht aber die Kontinuität feſt, dann wifjen wir auch, daß die 
Annahme des chriftlichen Bekenntniſſes von Seiten des römifchen 
Reichs und der Staaten, welche nachher auf feinem Boden fich nieder- 





*) Das Troftwort der Hoffnung. Zwölf Predigten. Schaffhauſen 1851. ©. 100 ff. 
Vol. Auberlen a. a. D. 1. Aufl, S. 233. 2. Aufl, ©. 262 ff. 
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Yießen und in denen e3 fich fortjebt, darin im Wefentlichen nichts 
geändert hat. Wohl ift das Kreuz auf die Höhen der Erde erhoben 
worden und die Völker wandeln in feinem Licht; aber damit, daß 
fie von demfelben angefchienen find, find fie nicht auch fofort chriſt— 
Yiche Völker im eigentlichen Sinn, find am wenigjten die Ordnungen 
unferes Staat3lebens auch in Wahrheit. chriftliche geworden. Daß 
fie fich, in mancher Beziehung dem Einfluß des hriftlichen Geiftes 
unterftellt haben, macht fie nicht hriftlich, fo wenig ein Menſch chriſt— 
lich wird dadurch, daß er ſich vor der Autorität des Chriftenthums 
und feiner Ordnungen beugt. Das Geſetz des Eintritts in das Reich 
Gottes lautet Wiedergeburt, nicht geringer. Iſt es der Geiſt der 
Wiedergeburt, der in der hohen Politik waltet? Kein Verſtändiger 
wird das behaupten. So wird die Gemeinde Chrifti auch wiſſen, 
was fie davon, was fie alfo auch von der Chriftlichfeit des Staats- 
Yebens zu halten hat. Sp wird fich denn auch die Kirche Chriftt 
auf die Freundſchaft des „chriftlichen Staates” nicht allzufehr ver- 
Yaffen. Sie wird diefer Ordnung der Dinge gebrauchen, jo lange 
es möglich ift; aber al3 die volle Wahrheit des Lebens wird fie die— 
jelbe nicht anerkennen. Wie könnte fie auch, da fie ja doch weiß, 
daß aus demjelben Gebiet, welches fich jeßt gegen fie im Ganzen 
freundlich verhält, der Menjch der Sünde, als die Zuſammenfaſſung 
defjelben, erjtehen und fie bis zum Tode verfolgen wird? Das will 
ſich doch ſchwer mit der Hoffnung auf zunehmende Verchriftlichung 
des Staatlichen und bürgerlichen Wefens im Ganzen vertragen. Wie 
fann man vollends jo unverftändig jein und, wie man von gewifjen 
Seiten aus gethan und noch thut, die „Che“ zwifchen Staat und 
Kirche als dasjenige Verhältniß bezeichnen, zu deſſen Herbeiführung 
jeder Ehrift um des Wortes Gottes, des Gewifjens und feines See- 
lenheils willen mitthätig zu fein hat! Seit warn kann denn die 
Kirche zum Staat jagen: -Du bift Fleisch von meinem Fleifch und 
Bein von meinem Bein —? Die römifche vielleicht, aber die Kirche 
der Glaubensgerechtigfeit nimmermehr. Das prophetifche Wort 
vom Weltreich lehrt nüchtern bleiben. 

Wir wiſſen es aber ferner al3 eine Eigenthümlichfeit des Welt- 
reichs aus der Schrift, daß e3, die gottgenrdnete Mannigfaltigfeit 
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nationalen Lebens und volfsmäßiger Art mißachtend, eine äußere 
Einheit mit gewaltfamem Zwang herzuftellen fucht, weshalb es 
auch die abjolute Herrjchaft Eines Willens liebt. Die Weltreiche 
der alten Welt, wie der großartige Verſuch des eriten Napoleon 
und — dürfen wir wohl hinzufegen — das moderne Rußland find 
biefür Beleg. Immer baut das Weltreich fich auf den Trümmern 
der nationalen Güter auf. Damit hängt die Berfehrung de3 Natür- 
lichen in die fünftliche Naturwidrigfeit zufammen, wie fie in Frank— 
reich gejchehen ift. „Denn von Frankreich ift das Beifpiel gegeben 
worden, wie man das natürliche Volksweſen in ein fünftliches Staats- 
wejen verwandeln, die natürlichen Bedingungen der Volksgemein— 
ſchaft, der Reichsgenoſſenſchaft in erfundene Geſetze eines vorgeblich 
allgemein menjchlichen, in der That aber unmenschlichen und ungött- 
lichen Staatsbürgerthums verkehren müſſe, zwifchen welchen dem 
riftlichen Leben zwar Raum zum Bleiben, aber feine Freiheit, fich 
zu bewegen, gelaffen wird."* Daraus erhellt, wie die Kirche fich zu 
verhalten habe. Sie wird die Güter des nationalen Lebens für ſolche 
achten, welche zu hegen und zu vertheidigen fie getroft ermahnen 
darf und verpflichtet ift. Der hohen Politik wird fie ferne bleiben, 
aber für alle nationalen Intereſſen wird fie Auge, Sinn und Herz 
haben. Und durch folches Eingehen auf das Leben des Volkes ſelbſt 
wird fie die Anknüpfungspunkte fuchen, deren fie für ihre Wirkſam— 
feit bedarf. Das ift etwas Anderes al3 die Ceremonienmeifterin bei 
den Staatsaffairen machen, mit welcher Rolle wir die römische Kirche 
in Frankreich fich Haben erniedrigen jehen; und etwas Anderes als 
um die Beitrebungen und Kriege des felbftfüchtigen Anterefjes den 
heiligen Mantel der Sache Jeſu Chrifti Herumhängen, welchen Dienft 
die ruffiiche Synode ihrem Kaifer Leisten mußte; und auch etwas 
Anderes als von Barlamenten die Schrift auslegen laſſen über Ehe— 
gejeg und Sabbathgebot und aus dem freien Chriftenthum eine Ge— 
jebesanftalt machen. Was der Kirche aus jener Erkenntniß vom 
Weltreich als Aufgabe fich ergibt, ift, mit den innern Mächten des 
nationalen Zebens in freien Verkehr und lebendige Beziehung treten. 
Aber das tft freilich nicht genug, nur die natürlichen Erjcheinungen 


*) Hofmann, Weiflagung und Erfüllung II. ©. 377. 
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des Volkslebens und der Volksfitte mit einer äußeren Weihung 
chriſtlich und Kirchlich machen, wie wir’3 in den ſüdlichen Ländern 
fehen, Sondern fich dem natürlichen Leben zur inneren Macht der 
Bethätigung ſetzen, vermittelt durch die Chriftlichkeit der Perſönlich— 
feit; denn das Chriftenthum ift eben nicht fachliche, fondern perſön— 
Yiche Gottesgemeinfchaft; und daß Ganzheiten, daß Völfer, ja die 
Menjchheit eingehen follen in diefe Gemeinjchaft, hebt nicht ihren 
perſönlichen Charakter auf. Suchen wir nach einem Vorbild, fo wird 
die Reformation genannt werden müffen. Sie war Aeußerung des 
Gewiſſens, That des perfünlichen Heilsverlangens und Glaubens— 
Yebens, und doch zugleich ächt nationale That in Hohem Stil; und 
da3 war fie nicht durch das Verhältniß der Politif und Staatsord- 
nungen zu ihr und umgekehrt, fondern auf Grumd der innern leben— 
digen Berührung, in welche fie mit dem nationalen Geift, mit den 
Bedürfnifjen, Intereſſen und Gütern des nationalen Lebens trat. 
Wir wiſſen wohl, daß der jelbftfüchtige und Lügenhafte Geift des 
Weltreichs, der in der Staatsfunft waltet, auch das naturwüchfige 
Bolfsleben verderben wird. Aber die Kirche wird es als Pflicht er— 
achten müſſen, fo lange ihr Raum gegeben ift, auf Alles das, was an 
natürlichen Gütern des volfsmäßigen Lebens jenem Verderben noch 
nicht verfallen ift, Yiebend einzugehen und es für ihre Eelbitdarftel- 
fung und Wirkſamkeit zu benugen. Es ift darum Pflicht der Diener 
am Wort, ein Verſtändniß zu haben für ihres Volkes Art und Weife, 
für feine Liebe und feinen Haß. Wie Paulus in der götterreichen, 
weisheitsitolzen Stadt der Pallas Athene ſprach, und wiederum tie 
zu den Abergläubifchen Lykaoniens, wie er an die Öemeinde der wol— 
Yüftigen und jelbftfüchtigen Handelsftadt Korinth Schrieb und wiederum 
wie an die Hauptſtadt des römischen Weltreich, das ift immer aus 
liebendem Eingehen auch auf dienatürlichen Eigenthümlichkeiten der- 
jenigen Bereiche hervorgegangen, an welche fein Wort fich zu richten 
hatte. Und der ein Sohn feines Volks war wie wenige, Luther, hat 
jeines Volkes Art und Sprache noch zum eigentlichen Studium ge— 
macht, um e3 mit jeinem Gotteswort auch ganz und voll zu treffen 
und zu faffen. Hat hier die Kirche weiten Boden und tiefe Wurzeln, 
dann mag fie auf die Freundſchaft der hohen Gewalten nur getroſt 
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verzichten, wie fie doch einft muß, welche die Kirche doch nur allzu- 
Veicht zur Polizeianſtalt machen und dadurch dem eigentlichen, inıte- 
ven Leben des Volks entfremden. 

Dieß möge genügen, um anzudeuten, welche praftifche Bedeu— 
tung der biblifch-prophetifchen Grundanfhauung vom Weltreich 
beiwohne, welche Erfenntniffe und welche SUB auch für 
die Gegenwart darin bejchlofjen liegen. 

Nicht minder reich ift die andere von der Zukunft Iſraels. 

Man Hat die Bedeutung Iſraels ſchon frühzeitig in der Kirche 
verfannt. War diefe ja doch Heidenfirche geworden und Paulus mußte 
ſchon die Heidenchriſten Noms vor Ueberhebung warnen, daß fie ſich 
nicht einbildeten, fie jeien an Iſraels Stelfe ſelbſt getreten (Nöm. 11, 
17 ff.). Wie bedeutungsvoll ift e8, daß er gerade in dem Briefe an 
die Gemeinde der Hauptitadt des römischen WeltreichE diefe War- 
nung ausspricht, in dem Briefe, welcher wie um feines Inhalts fo 
auch um der Bedeutung jener Gemeinde willen, die ja dann auch 
der Mittelpunkt der ganzen abendländifchen Chriftenheit getvorden 
iſt, für die Heidenfirche überhaupt die vorzüglichſte Bedeutung ge- 
wonnen hat. ©ar bald ift Eigenthümlichkeit der ganzen Heidenfirche 
geworden, was Paulus dort an den Römern ftrafen muß. Wie ſtark 
tritt diefe Verkennung Iſraels bereits in dem fonft jo ſchönen und 
pauliniſchen altchriftlichen Brief an Divgnet hervor! Es ift der fpi- 
ritualifivende Geift des Heidenthums, welcher in der Mißkennung 
der iſraelitiſchen Naturbafis des Reiches Gottes fich zeigt, ein Spiri— 
tualismus, wie er nur das andere nothwendige Extrem des Materia- 
lismus oder Bantheismus des heidnifchen Geiftes bildet. Bon jener 
Ipiritualiftiichen Befangenheit Sfrael gegenüber hat fich auch Luther 
wicht ganz frei zu machen vermocht. Die paulinischen Briefe hat er 
mit einer ursprünglichen Sicherheit und Klarheit veritanden wie vor - 
ihm Niemand, und fie find auch die Thüre des Eingangs in das ganze 
Heiligthum der Schrift für die Heidenfirche. Aber feine Schranfe 
wird offenbar dem Brief des Jakobus und der Offenbarung des Jo— 
hannes gegenüber. Denn diefe Schriften gehen auf Iſrael. Wir 
jehen: die individuelle Seite des Heils ift Luther aufgejchloffen wie 
Keinem, aber nicht fo Die reichSgefchichtliche. Und damit hängt es 
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dann naturgemäß zufammen, daß ihm auch in den paulinifchen Brie- 
fen die eschatologifchen Auffchlüffe und Lehren fremder blieben. Die 
durch ihn erneuerte Kirche ift noch nicht wefentlich über ihn hinaus— 
gegangen, und noch nicht nach allen Seiten Hin zu dem Vollmaß pau— 
Yinifcher Unterweifung vorgefchritten. Eben in dem innern Berhält- 
niß ihrer Gedanken und Stimmungen gegen Iſraels Vergangenheit 
und Zukunft offenbart fich das. Der felige Scheibel zwar jagte gern, 
unfre eigentliche Nationalität fei die jüdische; wiewohl ich nicht glaube, 
daß er dieſem Gedanken viel weitere Folgen gegeben hat. Aber daß 
der Kirche lebendig im Bewußtſein ſtünde, welche Bedeutung für ihre 
Zufunft die wunderbar bewahrte Nationalität Iſraels habe, daran 
fehlt viel. Ihre Stimmung dagegen iſt gemeiniglich die der reinen 
Gleichgültigkeit. Die Irvingianer beten wenigſtens um die Befeh- 
rung Iſraels in ihren gottesdienitlichen Gebeten. Aber wie weit find 
wir von einer Stimmung entfernt und haben fie verläugnet, wie fie 
unfer Apoftel in jeinem für uns wichtigften Briefe (Röm. 9, 1 ff.) 
aus tiefiter Bewegung jeines Herzens herausfpricht! 

Die zukünftige Befehrung Siraels aber, wie fie uns Paulus 
als ein Hochwichtiges Geheimniß teftamentarifch hinterfaffen hat 
(Röm. 11, 25), will nicht als eine bloß gejchichtliche Notiz gefaßt 
fein, die für Die Geschichte des Reiches Gottes feine weſentliche Be— 
deutung hätte. Solche Vorherfagung zu thun, war nicht de3 Apo— 
jtel3 Beruf. Wie käme fie auch in den Römerbrief, dazu mit folcher 
Betonung? Es ift alfo Iſrael als das Volk Gottes auch hier ge- 
meint (vgl. Röm. 11,1.2 „fein Volk“), alfo in feiner heilsge- 
ſchichtlichen centralen Stellung für das Reich Gottes, als die natio- 
nale Naturbaſis defjelben. Noch dauert die Zeit der Völker, fo wird 
alſo wohl auch das Reich Gottes in feiner irdischen Verwirklichung 
einft Volfsgeftalt annehmen, und eben hiefür wird Sfrael als Volk 
wunderbar bewahrt werden. Die Schrift redet vom zufünftigen 
Reiche Gottes als einem fichtbaren ivdifchen. Es bedarf alfo einer 
wdischen Baſis, eines dazu ausgefonderten natürlichen Materials. 
Darum ift die Bekehrung und Wiederherftellung Iſraels die Vor- 
ausſetzung jener Geftalt des Reiches Gottes. So fehen wir e3 denn 
auch aus dem prophetiſchen Wort, das die entſcheidenden Geſchicke 
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an Sfrael geknüpft find. An den Gegenfab von Babel und Serufa- 
lem knüpft die Ausficht in die Zukunft an, und die widergöttliche 
Richtung unter den Heidenvölfern wird zur vollendeten Feindichaft 
gegen Iſrael werden. Und wie nach dieſer, jo auch nach der entgegen- 
gejegten Seite hin ruht das Schwergetwicht der Entſcheidung der Zu— 
kunft in Iſrael. Erſt wenn diefes ihn als feinen Herrn und König 
begrüßt, wird Jeſus wiederfommen (Matth. 23, 39). 

Wie aber die Zukunft der Kirche an Iſrael gebunden ift, jo auch 
ihre Vergangenheit und Gegenwart. Denn was ift die Schrift auch 
Neuen Teftaments anders al3 tjraelitiiche Literatur, Denkmal der 
Geſchichte Iſraels? Nachdem der Heilige Iſraelite Jeſus jenen Hei- 
ligen Familienkreis um fich gefammelt hatte, aber durch die Zwölf— 
zahl der Apoftel bereit angelegt auf die Ganzheit des Volks, follte 
ſich derjelbe erweitern zum Heiligen Volk. Der Widerſpruch feiner 
Bertreter hat dieſe Entwickelung verhindert; Sfrael blieb zufammen- 
gefaßt in jener heiligen Auswahl. Aber fo ift num diefe die Grund- 
lage der Heidenfirche geworden und ift es noch in ihren Schriften, in 
welchen fie ſich eine bleibende Vergegenwärtigung und Wirkſamkeit 
gegeben hat — zugleich ein Unterpfand, daß jene nicht zu Ende ge- 
fommene Entwickelung noch ihre abjchließende Verwirklichung finden 
wird. Zwilchen Anfang und Ende Iſraels num ift die Zeit und Kirche 
der Heiden zwifcheneingefchoben. Da fich Iſrael als Volk noch nicht 
begab zur Grundlage des Reiches Gottes, fu fteht diefes noch Ledig- 
fich im Geifte. Paulus Hat die Kirche daher lediglich auf die Bafıs 
des Geiftes aufgebaut und in feinen Grund eingejenft. Er kennt 
darum den Chriſt nicht nach dem Fleiſch (2 Kor. 5, 16), jondern nur 
den HErrn der der Geift iſt (2 Kor. 3, 17). Zwar fteht die Ge- 
meinde im Fleiſch, bedarf alfo finnlicher Vermittlung des Heils; und 
da ihre Naturgeftalt eine Zufunft hat, wird diefe finnliche Bermitt- 
fung zugleich der Berbürgung diefer Zukunft dienen müfien. Dieß 
Yeijten der Gemeinde, dem Chriften die Saframente. In der Sach— 
Yichfeit der Gnadenmittel hat damit die Gemeinde eine nothwendige 
Sichtbarkeit. Aber auch nur diefe ift die ſchlechthin wefentliche und 
heilsmäßige. Alle übrige Leiblichfeit der Kirche ift unadäquat und 
wird es bleiben, bis ihr erſt in der Zukunft die entfprechende Leib— 
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Yichfeit gegeben werden wird. Hiefür hat Iſrael einen Beruf und 
Bedeutung, die nicht für immer aufgehoben find. Kein Volk ift an 
feine Stelle getreten, ſelbſt das deutſche nicht, obgleich es einen vor— 
züglichen Beruf innerhalb der Heidenfirche Hat, wie in der That der 
Reformation offenbar geworden ift. Aber trogdem ift es ungejchidt 
und wider die gefammte Schriftanfchauung geredet, wenn man, tie 
3. B. auf dem Frankfurter Kirchentag geſchah, das deutſche Volk in 
derjelben Weife als das Volk der Religion im Neuen Bunde bezeich- 
net, wie es Iſrael im Alten Bunde gewesen jet. 

Aber freilich hat fich die Heidenkirche frühzeitig Schon geradezu an 
Iſraels Stelle gefeßt. Den Heidenapoftolat ihres Paulus hat fie mit 
dem judenapoftolifchen Primat des Petrus vertaufcht, und Rom zu 
Jeruſalem gemacht. Die Kreuzzüge find eine Wiederholung der gott- 
befohlenen Kriege Iſraels wider die Völker Kanaans; und der ganze 
Charakter der römischen Kirche ift Antieipation der ifraelitiichen Zu— 
funft. Aber auch ihre Gegner theilen dieſe Berirrung. Von den 
Huffiten ift eg ja befannt genug, wie fie fich mit dem Volke Gottes 
iDdentificirten und mit den Philiſter- und Moabitervölfern u. ſ. w. 
heilige Kriege führten. Was ift es aber anderes als die Konſequenz 
derjelben Anſchauung, wenn die Irvingianer aus der Iſraels gege- 
benen Berheißung: „Sch muß dir wieder Richter geben, wie zuvor 
waren, und Rathsherren, wie im Anfang. Alsdann wirſt du eine 
Stadt der Gerechtigkeit und eine fromme Stadt heißen“ (ef. 1, 26), 
jofort folgern, daß der Heidenfirche der zwölfzählige Apoftolat ver- 
heißen ſei und zu Theil werden müſſe? Dder wenn fie die Entrückung 
bereits an den Schluß der Gejchichte der Heidenfirche ſetzen, ftatt an 
den der folgenden, die ihren Charakter durch Iſrael erhalten wird? 
Aber ift es bei uns anders? Wiejehr man ohne Weiteres die alttefta- 
mentlichen Berheißungen und Weiffagungen, welche Sfrael und feiner 
Zukunft gelten, auf die Heidenfirche überträgt und in derſelben auf- 
gehen läßt, ift ja befannt genug. Aber wie in der Theologie und 
Schriftauslegung, fo hat auch in der äußeren Stellung und Geftal- 
tung der Kicche jene Anſchauung ihre Konjequenzen gezogen. Ihre 
Behaglichfeit in den Ordnungen des gegenwärtigen Aeon, ihre 
Staatsfreundschaft und ihr Anrufen des weltlichen Arms, die man- 
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nigfachen Erſcheinungen des konfeſſionellen Phariſäismus und was 
ſonſt noch hieher gehört, ſind lauter Aeußerungen jener Identificirung 
der Heidenkirche mit Iſrael, Aeußerungen der Anſchauung, als habe 
die Kirche ihre adäquate Leiblichkeit bereits gefunden und als ſei der 
Naturboden der Heidenwelt hiefür eben ſo geeignet wie der iſraelitiſche. 

Welche Stimmung und welches Verhalten ſich für die Heiden— 
kirche demnach in den Verhältniſſen der Gegenwart aus jener Er— 
kenntniß von der Zukunft Iſraels ergebe, erhellt von ſelbſt. 

Damit aber zugleich ein Weiteres. Hat die Vollendung der Kirche 
Iſraels Bekehrung und Wiederherſtellung zur Vorausſetzung, ſo iſt 
dieß alſo die erſte weiterführende Thatſache, die überhaupt einzu— 
treten hat. Es muß jene innere Grundlegung des Reiches Gottes in 
Iſrael ſtattfinden, deren ſich daſſelbe früher immer weigerte, um 
welcher Weigerung willen dann auch ſeine Volks- und Reichsgeſtalt 
zertrümmert wurde, damit es durch den Tod hindurch zum Leben 
gehe. Dieſe innerliche Erneuerung und Wiederherſtellung aber hat 
ſich durch die Heidenkirche zu vermitteln. Das ſtellt ſich äußerlich 
darin vorbildlich dar, daß die Macht des Weltreichs z. B. in Cyrus 
Iſrael förderlich war, um die äußere Wiederherſtellung ſeines Be— 
ſtandes bewerkſtelligen zu können. Daſſelbe Verhältniß der Heiden— 
welt zu Iſrael hat ſich innerlich, im Gebiete der Wahrheit, zu wie— 
derholen. Und Paulus ſagt es uns auch ausdrücklich in ſeinem 
Vermächtniß an uns (Röm. 11, 11. 25 Ff.), daß die Herzubringung 
der Heidenwelt in die Öottesgemeinjchaft der Wiederherzubringung 
Iſraels in dieſelbe dienen ſoll. Sit es aber Aufgabe der Heidenfirche, 
jener Abficht Gottes zu dienen, jo werden nicht Einzelne noch Ein— 
zelverjuche diefelbe verwirklichen. Sie mögen fie vorbereiten, aber 
zu Stande bringen ſelbſt wird fie nur die Heidenfirche als Ganzes, 
ihr chriftficher Stand. Damit fie das num aber thun könne, muß fie 
ſelbſt exit in diefen geeigneten Stand gebracht werden. Wir jehen: 
e3 kommt der Heidenfirche nicht zu, das Neich Gottes äußerlich dar- 
zuftellen, fondern fie ift auf dem Grunde des Geiftes erbaut. Gie 
muß alfo in die Innerlichkeit eingeführt, eg muß in diefer das Reich 
Gottes in ihr grimdgelegt werden. 3 ift der Heidenkirche aber, wie 
wir jehen, widerfahren, daß fie fich von innen nach außen verloren 
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hat. Sie muß alfo von außen nad, innen geführt werden. Das ift 
aber nichts anderes als Buße, und das gegründete Leben der Inner— 
Yichfeit ift Glaube, „Kehre wieder“, dieß Wort ergeht feit den Ta- 
gen der altteftamentlichen Propheten, und hat jo lange zu ergehen, 
bis das Geforderte geſchehen ift. Mit der Predigt der Buße trat 
deßhalb der Täufer, trat Jefus, trat Petrus (Ap.-Geſch. 2, 38) in 
Sfrael auf. Dafjelbe Wort ift dann in die Heidenwelt hinüberge- 
tragen worden (Ap.-Gefch. 17, 30). Und Luther’ erjtes Wort und 
erſte Thefis galt der Buße. Das ift una zum Zeichen gejchehen, auf 
welcher Bahn wir noch ftehen. Es wird die Gefchichte nicht weiter- 
rücken, big die Heidenficche wahrhaft auf die Bahn eingegangen ift. 
Denn dann erft ift fie geſchickt, jenen fiegreichen Eindrud auf Iſrael 
zu machen, von welchem aus die weitere Gejchichte des Reiches fich 
entfalten wird. Es erhellt alfo, welches die Aufgabe der Gegen- 
wart, welches die Aufgabe der Predigt in ihr ift. 

So weit demnach ift die eschatologijche Erfenntniß davon ent- 
fernt, den Beruf und die Aufgabe der Reformation und des reforma- 
torischen Zeugniffes zu beeinträchtigen, daß fie dasſelbe vielmehr 
erſt recht und vollfeitig würdigen und in Beziehung zu dem großen 
gejchichtlichen Beruf der Heidenfirche überhaupt jegen lehrt. Je be- 
ziehungsveicher aber die reformatoriiche Predigt von Buße und 
Glaube ift, um jo wirfungsreicher wird fie jein, weil um fo allfeiti- 
ger anfnüpfend an die Wirklichkeit, ihre Bedürfniffe, Zuftände und 
Aufgaben, und weil um jo überführender. Sp wird das Wort von 
Buße und Glaube erit voll und ganz als das rechte, nothwendige 
und heilfame fich erweiſen, wenn es als die Spike weltüberfchauen- 
der Betrachtung erjcheint wie in der areopagitifchen Rede des Apo— 
jtels. Es ziemt aber den Dienern am Wort, nicht bloße Handlanger 
in der Tiefe zu fein, welche feinen Ueberblick verftattet, ſondern als 
Wächter auf der Zinne zu ftehen und nach der Gefammtüberfchau, 
welche die Höhe diefer Betrachtung ihnen verjtattet, ihren Auf ein- 
zurichten uud Weiſung zu geben. Die Hohe Warte aber in der Kirche 
it das prophetifche Wort. 
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Die ganze Anſchauung und Darftellung des prophetifchen Wor- 
te3 der heiligen Schrift ift beherrfcht von dem Gegenfaß des Reiches 
Gottes und des Weltreiches. 

Nachdem Sirael zum Volke Gottes getworden am Sinai, erhielt 
es Neichsgeftalt unter David und ward zum äußeren fichtbaren 
Reich Gottes auf Erden mit der Gottesherrfchaft von Zion aus, 
deren Feinde die Feinde Iſraels waren in der umliegenden Völker— 
welt. Auf diefer Anſchauung ruht eine große Zahl von Pfalmen, 
welche diejer und der folgenden Zeit entftammen, auf diefem Gegen-- 
ja des Gottesreichs und Gottesvolks und der feindfeligen Völfer- 
welt außerhalb der Grenzen des Neiches Jehova's. Und von hier 
aus erhebt fich die Weiffagung der Zukunft: die Gottesherrſchaft 
wird ſich von Zion aus erjtreden bis an die Enden der Erde, und 
über die durch fiegreiche Machtoffenbarung Jehova's zum Gehorfam 
gebrachte Völferwelt wird der König des Gottesreiches, der David- 
ſohn, fiegreich und friedereich herrſchen. Als dieſes Gottesreich in 
feinem äußeren Beſtand ſich aufzulöfen begann, jeit der Theilung, 
erhob fich die Macht des werdenden Weltreichs; damit aber ftieg 
auch aus den Trümmern der Öegenmwart immer herrlicher das Weif- 
fagungsbild der Zukunft des Neiches Gottes empor. Das ift das 
Weſen des Reiches Gottes, daß Jehova die Herrfchaft Hat und fein 
Wille das Geſetz des Lebens ift. Bis dahin hat der Geiſt der Welt 
die Herrichaft. Aus dem Völfergewoge erhebt fich die weltbeherr- 
ſchende Macht eines Reiches, welches die gefammte Völkervielheit zu 
umfpannen fucht — das Weltreich. So lange feine Heit dauert, 
iſt das Gottesreich eine Sache der Zukunft: die Verwirklichung des 
leßteren ift das Ende von jenem; beide zugleich haben nicht Raum 
auf Erden. Die Geftalt des Weltreichs mwechjelt; verfchiedene Pha- 
fen defjelben folgen auf einander; aber fein Wefen bleibt immer daj- 
ſelbe. Dem Propheten am Hofe des Weltherrfchers zu Babel, Da- 
niel, war e8 gegeben, dieſe Veränderung der Weltlage, ven Fortſchritt 
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des Weltreichs und feines Gegenfabes zum Reiche Gottes der Zu— 
kunft zu ſchauen. In Affur bahnte ſich das Weltreich an, im chal— 
däifchen nahm es feinen Anfang, vier große Phafen machte es durch, 
die chaldäifche, die perfifche, die griechifche, die römische; aus der 
Auflöfung am Ende wird e3 fi zufammenfafjen in einem lebten 
Weltherrſcher, in welchem die Feindfchaft wider Gott und jein Reich 
zu ihrer volfften, bewußteſten Geftalt fich fteigern wird: da wird die 
Machtoffenbarung Jehova's dem Weltreiche ein Ende machen und 
dem Volke der Heiligen die Herrfchaft der Erde geben, welchem die 
Völker willig fich beugen werden. Sacharja, der reichjte von den 
Propheten, in welchem die verfchiedenen Weiffagungen der früheren 
ihrem wefentlichen Inhalt nach vereinigt und bereichert find, ſchil— 
dert (Rap. 14) den äußerſten Konflikt der Völkerwelt mit dem Volke 
Gottes und die wunderbare Wendung der Dinge durch Gericht und 
Errettung. In äußerfte Bedrängniß wird das heilige Volk und 
die geliebte Stadt gebracht fein durch die feindfeligen Bölferfcharen. 
Da wird Jehova zur Hilfe erfcheinen, die Feinde mit plöglichem 
Gericht überraschen, den Bedrängten einen wunderbaren Weg der 
Rettung öffnen und darnach die ſelige Friedenszeit beginnen 
Yaffen, deren Grundlage die Sündenvergebung, deren Öeftalt Friede 
und Herrlichkeit iſt (Ser. 31, 31—34). Iſrael ift zur Ruhe und 
Bollendung gebracht und die Völker achten diejelbe für ihr eigenes 
Heil — fie feiern das Laubhüttenfeit Iſraels —, fie haben fich der 
Gottesherrfchaft untergeben als Jehova Geheiligte und wandeln 
im Lichte Zions (Sach. 14). Es bleibt der Unterfchied zwischen dem 
Volke Gottes und der Bölferwelt; aber diefe fteht im Gehorſam gegen 
jenes und feine jegensreiche Friedensherrichaft. Mit den reichiten 
Farben, welche dieje Erde bietet, Schildern die Propheten (z. B. Jeſ. 11) 
den Segensſtand diefer Goitesherrichaft des Davidfohns. Unver- 
gänglich ift fie; aber doch noch von ihr unterfchieden ein anderer 
Stand der Dinge, der neue Himmel umd die neue Erde, das Leben 
der Ewigkeit (Jeſ. 34, 4. 65, 17). Wie e3 von jenem Ausgang der 
Geschichte übergehen fol zu diefem Leben der Ewigkeit, das wird 
in der altteftamentfichen Weiffagung nicht Mar. Ezechiel(Rap. 38.39) 
weifjagt zwar von dem ftürmifchen Einfall Gogs und Magogs in 
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das heilige Land, welcher mit dem Gerichte Gottes endigt; aber 
wie fich diefer verhält zum Völferfturm wider Jeruſalem, von dem 
Sadharja (Rap. 14) weifjagt, bleibt ungewiß. 

Auf diefes Gottesreich der Zufunft, welches gründet im 
neuen Bunde der Siündenvergebung, find jeitdem die hoffenden und 
jehnenden Gedanken der Frommen Iſraels gerichtet. Der Ausdrud 
diefer Hoffnung ift es, der uns beim Beginn der neuteftamentlichen 
Heilszeit entgegentritt in den Worten der Engel und Menfchen, im 
Magnificat der Maria und im Lobgefang Simeons. Bon diejem 
Öottesreich der Zukunft redet dann Jeſu Verkündigung; diefes ver- 
heißt er den geiftlich Armen (Mtatth. 5, 5), und Heißt uns darum 
bitten im Gebet des HErrn. Dein Reich fomme: das tft der Chris 
ſten Sehnfuchtsgebet, wie das Schlußwort der Apofalypfe: Sa komm 
Herr Jeſu! Es kommt das Reich mit Jeſu. Innerlich legt Jeſus 
den Grund in den Herzen durch fein Wort, das Buße und Glauben 
wirft. Das ift der Geiftesanfang des Reiches, den er zu Schaffen be— 
gehrt; aber die gefchichtliche Verwirklichung und Aufrichtung des 
Reiches ift Sache der Zufunft. Auf diefe Zukunft blidt der Schächer 
in feiner Bitte: Herr gedenfe an mich, wenn du in deinem Reiche 
fommft (uf. 23, 42). Die Wiederfunft des Chrift zur Reichsauf- 
richtung meint er. Diefe Zukunft haben die Apoftel im Sinn, wenn 
fie den HErrn vor feinem Scheiden fragen, ob er zu der Beit, da er 
den Geift aus der Höhe über fie auszugießen verheißen, auch das 
Gottesreih Davids aufrichten werde (Ap.-Geſch. 1, 6). Diefe 
Reichshoffnung weit Sefus nicht zurüd, nur die Frage nach der Beit. 
Die Zeit ift Sache de3 Vaters, weil bedingt durch den Verlauf der 
Weltgeſchichte. 

Die Stätte der Heilsgeſchichte zu ſein iſt Iſrael erwählt. Hier 
ſoll fie alſo auch den weiteren Schritt thun, daß es vom neutefta- 
mentlichen Volke Gottes aus zum Reiche Gottes komme. Die Vor— 
ausſetzung der Reichsaufrichtung in Iſrael iſt daher die Wandlung 
Iſraels zum neuteſtamentlichen Gottesvolk, ſeine Bekehrung, ſein 
Eintritt in den durch das Opfer am Kreuz geſtifteten Bund der Sün— 
denvergebung. Darum gilt es, Iſrael, das Volk, zu gewinnen für 
das neuteſtamentliche Heil. Darum beſchränken ſich die Zwölfe auf 
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ihr Volk, und wenden alle ihre Kraft an feine Befehrung. Bis da— 
hin, verfündigt Petrus (Ap.-Gefch. 3, 19—21), muß Chriftum die 
Ferne des Himmels beſchließen; dann werden kommen die Zeiten Der 
Erquickung, des verheißenen Friedens» und Segensitandes von dem 
Angefichte des HEren, des Wiedergefommenen; damit werden ſich 
dann erfüllen alle Weiffagungen der Propheten, welche, bis dahin 
auf dem Weg der Erfüllung, zur rechten vollen Erfüllung erjt kom— 
men mit der Wiederkunft Jeſu. Die Vorausſetzung diefer Zukunft ift 
die Befehrung und Grundlegung des Reiches im Geift in den Herzen. 
Dieſe Borausfegung zur Wirklichkeit an fich werden und das 
Reich im Geift im fich grundlegen zu laſſen, weigerte fich das Volk 
Sfrael. Nur eine Kleine Auswahl, nur Einzelne gingen darauf 
ein; das Volk im Ganzen und Großen, weil in feinen Repräfentan- 
ten, verkehrte feine Gottesſohnſchaft zur Feindfchaft wider den Sohn 
Gottes und das Gottesvolk des neuen Bundes. Damit entfiel e3 
dem neuteftamentlichen Heil und feinem Heilsberuf. Dafür ging 
das durch Iſraels Unglaube freigewordene Evangelium über auf 
die Heiden; dieſe treten feitvem ein in die Gemeinſchaft und An— 
wartſchaft des Reiches Gottes, jo viele deren dasjelbe im Geift der 
Befehrung und neuen Geburt in fich gründen laffen. Zu diefem Be- 
Huf beruft neben den Zwölfen der HErr ſich den Phariſärer Saulus 
zum Apoftel der Heiden, und die übrigen Apoftel, jo viele ihrer fich 
demjelben Dienjt an den Heiden ſpäter widmen, gehen über auf fein 
Gebiet, wenn auch nicht der Würde, doch der Bedeutung nach ala 
feine Gehülfen: Er hat mehr gearbeitet als fie Alle. Das Reich 
Gottes gründet ſich auf dem Boden der Völkerwelt; Sfrael ift von 
Gott, fo fcheint es, verftoßen und Gott ausgewandert von jeinemHeilig- 
thum. Dasiftdas Broblem, welchesden Apoftel Paulus imNömerbrief 
(Kap. 9--11) befchäftigt. Denn nachdem er gezeigt (Kap. 14), 
wie alle Welt, Iſrael fo gut wie die Heiden, des Heils der Gottes- 
gerechtigfeit bedürfe und wie e3 für Alle in Jeſu Ehrifto vorhanden 
jei, und dann (Kap. 5— 8) dies Heil gefchildert, tritt ihm vor die 
Seele, daß Iſrael gerade, das Volk des Heils, der Träger der Ver- 
heißung und der Boden, dem Jeſus ſelbſt, der da ift ein Herr über 
Alles und ein Gott gepriefen in Ewigkeit, feiner Menfchheit nad) 
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entſtammt, des Heils verluftig gegangen. Zunächſt rechtfertigt er 
Gott darum, feine Wahrhaftigkeit und feine Gerechtigjeit (Kap. 9), 
und erklärt die Thatjache aus der Natur des neuteftamentlichen Heils 
und des widerjprechenden Berhaltens Iſraels (Rap. 10), um dann zu 
zeigen, daß Gott Iſrael, fein Volk, das er fich einmal erwählt — 
und Gott gerenen feine Önaden und Wahl nicht —, nicht völlig 
und für immer verjtoßen. Nur theilweife und zeitweife ift ihm Ver— 
ſtockung widerfahren. Denn iſt auch das Volk im Ganzen und Großen 
ungläubig, jo hat fich Gott doch eine Auswahl bewahrt und in diefer 
ijt der Heilsberuf Iſraels fie die Gegenwart gerettet. Iſt doch er 
jelbjt, der Heidenapoftel, aus Sfrael, jo daß alfo in feinem Thun fich 
der Heilsberuf Iſraels, der Beruf, der Heidenmwelt das Heil zu ver— 
mitteln, vollzieht. Und durch diefe Auswahl, die Örundlage der neu— 
tejtamentlichen Gemeinde, iſt Iſrael der Grundftod der Kirche und 
der Baum geblieben, in welchen die Zweige des wilden Delbaums 
eingepfropft werden. So ift alfo der Beruf Iſraels bewahrt für 
die Gegenwart: nur theilweife ift ihm Verſtockung widerfahren. 
Und nur zeitweije. Sein Beruf ift bewahrt auch für die Zukunft. 
Iſt auch Iſrael durch feinen Unglauben aus dem eriten Volf das 
leßte geworden, fo ift es doch wenigstens daS lebte; feine Zeit fommt 
dereinft noch. Wenn die Fülle der Heidenvölfer eingegangen fein 
wird, wird auch Iſrael fich befehren und, während jest nur Ein- 
zelne aus Iſrael fich retten laſſen, das ganze Volk des Heils theil- 
haftig werden (11, 26), mögen auch vielleicht noch viele Einzelne 
ungläubig bleiben. Dann wird die verheißene Zeit des Segens an— 
brechen und das Neich Gottes aufgerichtet werden. So triumphirt 
dann die Gnade, angelangt an dem feligen Biel, zu welchem fie die 
wunderbare Weisheit Gottes geführt. Denn, nachdem der Unglaube 
Sirael3 dazu gedient, da3 Evangelium übergehn zu machen zu den 
Heiden, joll das Erbarmen, welches den Heiden widerfährt, dazu 
dienen, Iſrael zu reizen, auf daß offenbar werde, wie alles Heil reine 
Barmherzigkeit fei, gegen die Heiden zuerft, die Feine Verheißung 
und Anwartſchaft Hatten, gegen die Juden ſodann, deren ungläu— 
biges Widerftreben beides zu ihrem Theil verjcherzt hat. Solcher 
Weisheit voll ift Gottes Gnade und jo gnadenreich feine Weisheit, 
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Die Zwifchenzeit nun aber zwifchen Anfang und Ende der 
Geſchichte Iſraels ift die Zeit der Befehrung und Sammlung der 
Heiden. Da geht e3 immer fo fort, wie wir es am Schluß der Apo— 
ftelgefchichte Lefen, wo Paulus, der Heidenapotel, das Wort von der 
freien Gnade Gottes in Chrifto in der Hauptitadt des römischen 
Weltreichs verfündigt. So geht das Wort durch die Welt, Buße und 
Glaube zu wirken, die Gnade der Sündenvergebung zu ſchenken und 
das Reich Gottes zu gründen im Geift inmwendig in den Herzen: Die 
Verhältniffe bleiben weſentlich diefelben, mag die Welt und ihre 
Staaten fich freundlicher zum Reich Gottes ftellen oder nicht. Es wird 
die Welt äußerlich hriftianifirt und erfreut fich reicher, Segnungen 
des Ehriftenthums für ihr gefammtes natürliches Daſein — eigent- 
lich cHriftlich wird fie damit nicht: es bleibt immer die Zeit des 
Weltreichs, nur eben in feiner Beriode der Theilung in die Man- 
nigfaltigfeit der einzelnen Staaten und Bölfer, wie fie in der ſym— 
boliſchen Zehnzahl (Dan.2,42. 7,7. Offb. 305.13,1), der Zahl der 
irdiſch⸗menſchlichen Möglichkeiten, fich abjchließt; zum Reich Gottes 
im eigentlichen Verjtand fommt es da nicht. Welches aber ift das 
Ziel? Alle Bölfer durch die Taufe zu Jüngern Jeſu zu machen, 
Yautet Jeſu Befehl (Matth. 28, 19); daß feine Botſchaft an alle er- 
gehen werde, lautet feine Berheißung (Mark. 13, 10); und dieß ift 
die Ausficht, die Paulus eröffnet, daß die Vollzahl der Heidenvölfer 
eingehen ſoll in die Kirche (Röm. 11, 25). Allenthalben foll das 
Evangelium verkündigt, allenthalben die Kirche Chriſti gegründet 
werden, bis an die Grenzen der Erde. Die äußeren gejchichtlichen 
Berhältnifje werden dazu dienen, dieß Ziel herbeizuführen. In dem 
Map als die europäiſche Kultur von der ganzen Erde noch Beſitz er- 
greifen wird, wird man auch alenthalben das Chriftenthum anneh- 
men, wenn auch nur als die Religion der Kultur. Aufgabe der Mif- 
fion aber und der Kirche ift es dann, diefe günstige Geftaltung der 
äußeren Berhältniffe zu benugen, um ihr Netz auszumerfen und zu 
retten, jo viele fich ihrer nur retten Lafjen zum ewigen Leben. 

Aber jemehr die Welt in die Kirche eingeht, um fo mehr wird 
auch die Kirche weltlich, das CHriftenthum äußerlich werden, der 
Glaube ſchwinden und die Liebe erfalten. Dex Geift des Anti- 
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chriſtenthums bildet fih aus; wir fehen es vor Augen, wie der 
Abfall ſich vorbereitet. Bon einem großen Abfall der hriftianifir- 
ten Bölfer vom Befenntniß Jeſu redet Baulus 2 Theff. 2,3. Der 
Geiſt der Verleugnung Jeſu des Chriſt wird fich zufammenfaffen in 
einer Perſon, im Antichrift, dem Weltbeherrfcher, welcher 
Sitte, Geſetz und Recht nicht achten und an deren Stelle feinen abfo= 
Inten Willen als das Gejeb der ganzen Welt jegen wird. Es wird 
außer ihm noch Herren und Könige auf Erden geben, aber fie werden 
ſich jeiner Autorität unterwerfen (Offb. Joh. 17,12). Alle Macht 
der Erde faßt fich in ihm zufammen, wie aller Genuß des irdischen 
Dajeins fich in der großen Babel, der verführerifchen Weltftadt, 
fammelt und die Völker an diefelbe fettet. Darum werden die Fürften 
der Erde neidisch fein auf diefe Königin unter den Städten, deren 
Kaufleute Fürjten find und durch ihren Beſitz ſelbſt die Könige von 
fih abhängig machen (Offb.17,18). Darum werden fie fich zuſam— 
menthun unter dem Antichrift al ihrem Haupt und die große Babel 
zur Wüfte machen, damit alle Gewalt und Einfluß der Erde fich in 
der Hand des einen Herrichers vereinige. Er darf es wagen, dem 
Wohlleben Babels ein jolches Ende zu machen und den materiellen 
Suterefjen diefen Schlag zu verjegen, weil er den Menfchen einen Er- 
ſatz zu bieten Hat in dem was feine Perſon ihnen ift. Denn wunder- 
barer Art ift fie — eine zu neuem Leben erwedte Größe der Ver— 
gangenheit, welche Allen zum Staunen fein wird (Offb. Joh. 13,3. 
17,8, 11), und für die Menjchen die Garantie der Sicherheit und 
Drdnung des Lebens. Ihm aber zur Seite fteht der falſche Pro— 
phet (Offb. Joh. 13, 11), die Rarrifatur Jeſu des Propheten, wie 
der Antichrift felbit das Widerfpiel Jeſu des Königs ift. Denn was 
der Verſucher Jeſu einjt vergeblich angeboten, ihm alle Reiche der 
Welt zu geben, während fie Jeſus aus der Hand feines Vaters zu 
feiner Zeit empfangen wollte, das ift num vorhanden in diefem, wel- 
chem Satan, der Gott diefer Welt, alle feine Macht und Gewalt ver- 
liehen (Dffb. Joh. 13, 2), und von welchem die Menschen werden 
rühmen können, tie die Chriften von Ehrifto: fiehe er war todt und 
ift Vebendig. Das wird diefem Könige Muth geben, ſich für den 
meffianifchen König zu erklären und Sefum, den König, herauszu— 
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fordern zum Wettftreit. Seine Verehrung wird darum auch die 
Religion und der Gottesdienst der Menschen fein. Der falſche Prophet 
wird der Lehrer diefer Religion und der Prieſter ihres Kultus fein. 
Nebukadnezar richtete ein Bild auf zur Verehrung für Alle, ein Sym— 
bol feines Weltreichs, und die römiſchen Kaiſer ließen ihr eignes Bild 
verehren neben den Bildern der Götter. Das war die Staatsreli— 
gion des Weltreichd. So hat die Iebte abjolntiftiiche Geſtalt des 
Weltreich3 auch ihre Staatsreligion: fein Herrfcher wird fich ſelbſt 
und fein Bild göttlich verehren laſſen ftatt des Gottes im Himmel 
und Sefu (Offb. 13,11 ff). Wunder werden diefen Kultus unter- 
ftügen. Denn gleichwie Jeſus der Prophet fein Wort der Verkün— 
digung mit Wundern begleitet hat, ähnlich wird fein Widerfpiel, der 
falfche Prophet, feine Lehre mit dämoniſchen Wundern ſchmücken 
(2 Theſſ. 2,9. Offb. Soh. 13, 11 ff). Damit wird er die Menſchen 
bethören. Und die der Wahrheit nicht gehorchen wollten, werden der 
Lüge zur Beute fallen. Die erfchütternde Thatjache des Abfalls der 
franzöfifchen Nation vom Chriftentgum in der erjten Revolution 
und fo manche neuere unheimliche Erjcheinungen, namentlich in 
Amerika, zeigen, daß die Weiffagung einer neuen felbitgemachten 
Weltreligion und dämoniſcher Wunder nichts fo Ungeheuerliches ift. 
Wer tiefer blickt, fieht Anſätze ihrer zukünftigen Erfüllung. Man 
wird es einzurichten wiffen, daß die Menjchen der Anerfennung die- 
jer Autorität fich nicht entziehen fünnen. Die irdifche Erxiftenz im 
Reiche dieſes Herrjchers wird daran gefnüpft fein. Eine äußere 
Kundgebung — ein Abzeichen etwa — wird gefordert werden als 
Darftellung der Sinnesweije des Unterthanengehorſams (Dffb. Joh. 
13, 17). Die fich deffen weigern, find die Revolutionäre diefes 
Staats. Nur wenige werden e3 über fich gewinnen, gegen folchen 
Befehl ungehorfam zu fein; man wird die Schwachheit und Untreue 
zu bejchönigen wiffen. Die aber dem HErrn Sefu treu bleiben, wer— 
den al3 Märtyrer fterben. Denn der Antichrift duldet keinen Unge— 
horſam und feine andere Religion in feinem Neich, jo wenig wie fein 
Borbild Antiochus Epiphanes. Da werden Scharen von Märty- 
vern im Himmel anlangen, die ausder großen Trübſal kommen (Offb. 
30h. 7,14. So wird die Kirche, einhergehend auf dem Kreuzes— 
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weg ihres HErrn, ihm gleich werden im Leiden. Sie hat feine Stätte 
mehr auf Erden im Reiche des Widerchrift — e3 fcheint aus mit ihr 
zu fein. Welch eine Zeit wird das auf Erden fein, da die Kreuze aus 
der Erde geriffen werden und die Kreuzträger Jeſu Chrifti vertilgt 
von der Erde! Wenn dieje Tage nicht verkürzt würden, würde Fein 
Menſch jelig; aber um der Auserwählten willen werden fie verfürzt. 
Eine abgemefjene Zeit ift dem Antichrift vergönnt. Mit der fym- 
boliſchen Zahl von 3% Zeiten oder Sahren wird fie bezeichnet — 
dem Gegenbilde der 3% Jahre der neuteftamentlichen Heilszeit vom 
Auftreten des Täufers bis zum Tode Jeſu, der Zeit da der Himmel 
offen war und die Engel Gottes auf- und niederftiegen, wie er 31% 
Sahre verjchlofjen war in den Tagen des Elias. 

Da, wenn die Chriftenheit aus den Heiden abgefallen fein wird, 
und die Öetreuen derjelben verfolgt, getödtet oder gefcheucht, wie 
Schafe vom Wolf gefcheucht, wenn es mit Kirche und Chriftenthum 
aus zu fein fcheint: da wird der HErr feine Kirche bewahren und 
hindurchretten in Iſrael. Denn die ſchweren Leiden, welche Sfrael 
zu tragen gehabt, jeit es wiederum zerftreut wurde in die Gefangen 
ſchaft des römischen Weltreichs, in der es jetzt noch fteht, werden 
endlich ihren Zweck erreicht, den harten Naden diejes Volkes ge- 
beugt und fein fteinhartes Herz erweicht, die vorangegangene Be— 
fehrung der Heidenwelt aber e3 gereizt Haben zur Nacheiferung: das 
Bolt Iſrael wird hriftlich werden. Welch eine Buße, welch eine 
Bußklage von Stamm zu Stamm wird es fein, wenn fie erfennen: 
Jeſus von Nazareth, den fie an's Fluchholz gehängt, der ſchmählich 
verhöhnte, Den Heiden preisgegebene, vom Speer durchſtochene — er 
ift der Meffias, der König Sfraels! So wird bis dahin fein Volk 
fich befehrt Haben, wie das Volk Iſrael fich befehren wird. Bis da— 
hin war Sfrael die Synagoge Satans (Dffb. Joh. 2, 9) und Jeru— 
falenı geiftlih Sodom und Aegypten (Offb. Joh. 11, 8) — die 
Stätte des Gerichts, von welcher Die Gemeinde Gottes ausgegangen. 
Nun aber fehrt es in Reue und Gehorfam zurück zu feinem Gott und 
Herrn. Mit zähefter Treue wird e8 feithalten an Jeſu in den Zeiten 
de3 allgemeinen Abfall3. Hier find die Verfiegelten, die Gott fich 
bewahren wird mitten in den Öerichten, die über die antichriftifche 
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Welt hereinbrechen werden (Dffb. Joh.7, 3 ff.). Bis dahin ftand 
Iſrael unter der Anflage des Verklägers der Menfchen bei Gott; 
feine Befehrung ift Michaels, des Engels des ifraelitifchen Volkes 
Gottes, Sieg über den Verkläger (Offb. Joh. 12, 7), ein Sieg, den 
die Himmliſchen feiern werden mit Preisgefängen. Dieß Sonnen- 
mweib aber (Offb. Koh. 12, 1ff.), die ifraelitifche Gottesgemeinde, 
wird Gott flüchten an ihren Ort, in ihr Land, das wüſte; da wird er 
ihr nahe fein und fie erhalten, wie er einft, da er jein Volk ausführte 
aus Aegypten auf Adlerflügeln, ihm nahe war und es erhielt. 
Gegen dieſes Volk des Widerſpruchs wider feine Herrfchaft und 
dieſe Stätte des Widerftandes wider feine Forderung wird darum 
aller Zorn und Grimm des Antichrift fich wenden. Die altteftament- 
liche Prophetie fchildert in mannigfaltigen Bildern die Bedräng- 
niß, welche am Ende der Tage das Volk Gottes von der Weltmacht 
der Völker zu erleiden hat (3. B. Sad. 14), und die neuteftament- 
liche Weiſſagung wiederholtdiefe Verkündigung in verjchtedener®en- 
dung (Offb. Joh. 11, 1ff. 16, 16—14,19f.). Wie eine Heraus- 
forderung wird es fein, welche der Antichrift an Chriftum richtet: er 
fol zeigen, ob er wirklich Yebe und feine Gemeinde zu ſchützen ver- 
möge wider die Macht des Weltherrichers. Es ſoll fich entjcheiden 
zwifchen Beiden. In folcher Bedrängniß wird der Gemeinde auch 
fonderliche Hülfe und Troft zu Theil. Den dämoniſchen Wundern 
des falichen Propheten gegenüber wird der Gemeinde wunderkräfti- 
ges Brophetenthum gejchenft werden. Von zwei Propheten ift 
die Rede (11,1F.), mächtigen Bußpredigern der Endzeit, welche, das 
Gegenbild Mofes und Elias und zugleich derer, welche bei der Wie— 
derherjtellung des ifraelitifchen Gemeinweſens und Tempels thätig 
waren, Haggais und Sacharjas, der Gemeinde ermahnend, tröftend 
und ſchützend zur Seite ftehen und durch Die Wundermacht ihresWor- 
tes den Feind beitreiten werden — bis auch fie der Gewalt deffelben 
verfallen und der Gemeinde genommen werden, fo daß fein äußerer 
Anhalt ihrer Zuverficht gelaffen ift, Sondern fie fich im reinen Glau— 
bei, der nicht fieht, an Gottes Gnadenhülfe haften müffen, ähnlich 
tie Jeſus am Kreuze. Dafür lohnt Gott diefen Glauben mit dem 
wunderbaren Erlebniß, welches er den Erſchlagenen widerfahren läßt 
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vor den Augen der Gemeinde (Offb. Joh. 11,11 ff.). Dieß Alles 
wird dazu dienen, das Volk Gottes völlig zu machen in der Buße 
und im Glauben (Offb. Joh. 11,13), den Feinden aber das bevor- 
ftehende Gerichtanzufündigen und es inmannigfaltigen Vorgerichten 
(Offb. Soh. 16) anzuheben, aber ohne, daß fie fich dadurch weiſen 
lafjen, jondern e3 wird dies nur zur Folge haben, daß der Widerſpruch 
und die bewußte Feindfchaft des Antichrift und feiner Anhänger da- 
durch fich fteigert bis zur Wuth wider Chriftum und feine Gemeinde. 

Da num, wenn es zum Aeußerſten gefommen, die Macht und die 
Feindſchaft des antichriftifchen Weltherrjchers auf das Höchfte ge- 
ftiegen fein und die Bedrängniß der Gemeinde Jeſu den äußerften 
Grad erreicht haben wird, fo daß fie nicht mehr wifjen wird wo aus 
und ein; wenn ihre Sehnjucht zur höchſten Gluth des Berlangens ent- 
facht ift, fo daß fie in Gefahr geräth trügerifchen Stimmen, als ſei 
bier oder dort Chriftus wiedergefommen, zu folgen (Matth. 24, 
23.) — da wird endlih der HErr erſcheinen, fichtbar, macht- 
voll, den Feinden ein Schreden und Eericht, den Gläubigen eine Er- 
rettung und Erquidung. Die Macht des Antichrift wird zu Boden 
gefchlagen, er ſelbſt und der falfche Prophet, weil fie ganz Satan ge— 
worden, lebend, ohne vorher zu fterben, in die Hölle geworfen, in den 
andern Tod (Offb. Joh. 19, 20), jo daß fie nicht einmal an der Auf- 
erjtehung zum Gericht Theil Haben werden, und der Satan wird 
gebunden (Dffb. Joh. 20, 1 ff.) d. h. ihm das Vermögen genom- 
men, die Sünde wieder jo zur Macht der Gefchichte und zum verbin- 
denden Band der Menjchheit zu machen wie bisher und fonderlich 
am Ende. Sünde und Tod wird noch da fein in der Menjchheit, 
welche bisher im Neiche des Antichrift geftanden, foweit fie nicht von 
dem Gericht, das diefen weggerafft, mit betroffen worden; aber die 
Sünde wird nicht mehr die Macht der Gemeinjchaft fein wie früher, 
fondern ihr verbindendes Band gelöft, indem Satan befeitigt ift, und 
fie befchränft auf ihr Dafein in den Einzelnen und damit in ihrer 
Aeußerung und Wirkfamfeit gebunden und geſchwächt. Für die Ge— 
meinde aber ist Sefu Wiederfunft die Erlöfung. Die Sehnfucht wird 
fie dem Kommenden entgegenführen in der Entrüdung; ihre Leib- 
Yichfeit wird verflärt, die treuen Öläubigen der Vorzeit, die geftorben 

Zuthardt, L. v. d. legten Tingen. 3. Aufl. 3 
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find, werden durch den Machtruf-Chrifti eriveckt werden vom Tode 
in verflärter Leiblichkeit; die zerjtreut find auf Erden wird Chrifti 
Machtwirkung durch den Dienst jeiner Engel wunderbar zufammen- 
bringen (1 Thefj. 4, 14—17. Matth.24,31). Das ift der fröhliche 
Brautzug, den die Gemeinde halten wird dem Bräutigam entgegen, 
wenn er vom Himmel her prächtig fommen wird. Bon num an wer— 
den fie ungetrennt auf eiwig verbunden fein. DieWiederfunft Chrifti 
it die Erlöfung, iſt die Verklärung, ift die Hochzeit der Öemeinde. 

Das find die Beiten der Erguidung von dem Angeficht des HErrn, 
das ift Die Zeit des fröhlichen Mahls, das Er jelbit Halten wird mit 
den Seinen (Matt. 26, 29), Die Zeit des Reiches Önttes auf 
Erden, wie fie die altteftamentlihen Bropheten in mannigfaltigen 
Bildern in den höchſten Farben welche die Erde ihnen bot, Schildern, 
wie fie das Neue Teftament, Jeſu wie der Apoſtel Wort, tröftend 
verheißt und im gegenwärtigen Königthum des Haupts der Gemeinde 
verbürgt. Die Erde, nicht der Himmel, ift die Stätte der verflärten 
Gemeinde. Nicht wird ein Theil der Gemeinde, etwa der heiden- 
chriftliche, verflärt im Himmel, ein anderer Theil, der judenchrift- 
Yiche, unverflärt aber irdifch gefegnet auf Erden fein. Die Gemeinde 
wird Eine fein und den HErrn, den zur Erde wiedergefommenen, in 
ihrer Mitte Haben, al3 Sonne und Tempel im neuen, himmliſch ver- 
Härten Jeruſalem, das fie ſelbſt ift in ihrer vom Himmel ftammenden 
Herrlichfeit — auf Erden. „Selig ift und heilig wer Theil hat an 
der eriten Auferſtehung; über diefe Hat der andere Tod feine Macht, 
jondern fie werden PBriefter Gottes fein und des Chriſt und mit ihm 
bereichen taufend Jahre.“ Die mit ihm leiden, jollen auch mit ihm 
herrjchen. Ueber wen? Noch bejteht der Unterfchted zwiſchen der 
verklärten um den HErrn gefammelten Gemeinde an ihrem — ver- 
Härten — Ort auf Erden, und der außergemeindlichen, unverflärten, 
in Sünde und Tod ftehenden, aber von der ſataniſchen Herrfchaft be- 
freiten und der Herrjchaft CHrifti und feiner Gemeinde unterftellten 
Menſchheit aufErden. In diefen Gegenſatz geht die altteftamentliche 
Weiſſagung aus, in den Gegenſatz Iſraels des herrſchenden Gottes- 
volks und der zur Unterthänigfeit und zum Gehorfam gegen feine 
Gottesherrſchaft gebrachten Völkerwelt. Aber Iſrael ift zur Gemeinde 
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Jeſu Chriſti, wie fie aus allen Völfern gefammelt ift, geworden. 
Denn die Erwählten aller Zeiten und Zungen find zur ifraelitifchen 
Gottesgemeinde hinzugethan — das rechte Iſrael im Geift. Vor ihm 
beugen fich die Völker in gehorfamer Anerkennung der Autorität 
Chrifti —taufend Jahre lang. Einer der großen Welttage, eine 
Weltzeit gehört diefem Gottesreich des Endes an. Wie viele Jahre 
nach gewöhnlicher Zählung es jein werden, wiſſen wir nicht. Genug, 
daß e3 ein großer Welttag ift. Er ift zukünftig, nicht vergangen, noch 
auch gegenwärtig. Denn er beginnt mit der Auferstehung der 
Gläubigen. Dieje Auferjtehung Offb. Joh. 20, 4—6 iſt nicht die 
geiftliche Wiedergeburt; denn nicht davon ift hier die Rede, daß die 
im geiftlichen Tod ftehenden Sünder geiftlich erweckt werden im Glau— 
ben, ſondern daß die Märtyrer und die übrigen im Tode des Leibes 
ftehenden Gläubigen Leiblich werden erweckt werden zum Leben der 
Verklärung und Herrlichkeit. Bon diefem Stand der Dinge fich eine 
Borjtellung zu machen, ift uns ebenfo unmöglich, wie e3 den Jüngern 
unmöglich war fich die leibliche Auferftehung und Verklärung des 
HErrn zu denfen, ehe fie thatfächlich Erfahrung davon gemacht. 
Genug, daß uns verheißen ift, daß dieſelbe Erde und dieſelbe Menfch- 
heit des Endes, welche die Erniedrigung und das Leiden der Kirche 
gejehen, auch ihren Triumph, ihre Berherrlichung Schauen und ihrer 
Herrſchaft fich beugen follen. 

Sp groß wird der Eindrud diefer wunderbaren Vorgänge auf 
die Menſchen fein, daß feine Wirkung noch auf lange nachhalten wird. 
Sie fünnen nicht anders als die Autorität Chrifti des Königs 
anerkennen. Alles Leben und alle Drdnung der Menschen wird da— 
von beherrfcht fein. Das ift nicht ohne Weiteres Befehrung und 
Glaube, jondern nur Ermöglichung und Erleichterung defjelben. Es 
ift die äußerſte Onadenzeit Öottes, dieſe Offenbarung jeiner Macht 
und Herrlicfeit. Nicht eher will er das Endgericht verhängen, als 
bis er alle Möglichkeiten erichöpft hat und das Aeußerfte, was nur 
geſchehen konnte, gethan hat. Ein Weiteres als diefes ift nicht mög— 
Yich. Dabei bleibt der Glaube immer eine freie That. Aufgenöthigt 
ift er nicht, nur möglichft nahe gelegt. Es müßte aber des Menschen 
Herz nicht ein trogig Ding fein, wenn es nicht auch ſolcher äußerſten 
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Önadenerweifung gegenüber den bußfertigen Glauben weigerte. So 
wird alfo der Gehorfam, welchen die Welt der Herrſchaft und Auto- 
rität Chrifti Leiften wird, nicht bei Allen wahrer Gehorſam des Her- 
zens fein. Se länger je mehr wird der erſte Eindrud der großen 
Thaten Gottes ſchwinden und der neue wunderbare Stand der Dinge 
ein gewohnter werden und fo die unter dem Einen Regiment und in 
dem Einen äußeren Gehorfam ftehende Menfchheit innerlich ſich ſchei— 
den. Die Einen werden innerlich wirklich Ehrifti fein, die Andern 
nit. Diefer Unterfchied muß offenbar werden. Zu diefem Behufe 
wird dem Satan noch einmal Raum gegeben, was inwendig 
in den Herzen der Unbußfertigen verborgen ift zur äußern Erjchei- 
nung zu bringen und den geheimen Widerfpruch wider Chriſtum 
wieder zur Geſchichtsmacht und zum verbindenden Gemeinfchafts- 
band der Menschen zu machen. Große Mafjen der Menfchheit, dem 
Reiche Gottes innerlich ferne, und vielleicht auch feiner eigentlichen 
Stätte äußerlich fi) ferne Haltend, werden ſich ſammeln und er— 
heben, um anzuftürmen wider die geliebte Stadt, wider das neue 
Serujalem (Offb. Joh. 20,7 ff.). Da ift Gottes Geduld zu Ende 
und die Stunde des letzten Gericht3 gefommen. Satans Beit ift 
um, ex wird verbannt von der Erde, aus der Welt in die ewige Qual 
feiner ohnmächtigen Gottesfeindſchaft. Die Todten erftehen zum 
Gericht; je nachdem fie fich erwwiefen Haben al3 Zugehörige des ewigen 
Lebens oder des Todes, werden fie gerichtet (Dffb. 20, 11 ff.), ge- 
richtet infonderheit nad) ihrem Verhalten gegen die Gemeinde der 
Sünger Jeſu (Matth.26,35 ff.). So vielediejen Liebe erwieſen, follen 
auch deren Lohn empfangen (Matth. 10, ALff.). Die alte Welt 
aber, die vom Berderben der Sünde und des Todes mit verderbt wor— 
den, wird untergehn imgroßen Weltbrand. Nur Eines bleibtund wird 
aus der alten in die neue Welt bewahrt: das neue Himmlifche Se- 
ruſalem, die verflärte®emeinde (Offb.21,22). Sie gehört wie der 
Endzeit der alten, jo dem Leben der Ewigkeit der neuen Welt an. 
Die ganze Welt ift nun zur Welt Gottes und die Menfchheit zur Ge— 
meinde Gottes geworden. Die Sottlofen und Ungläubigen haben 
feinen Theil mehr an der Welt, die ganz Gottes ift. Sie find außer 
der Welt, dent zweiten Tod, einem neuen S:erben preisgegeben, an 
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ihrem Ort der Dual ewiger Unfeligfeit. Inder Welt Gottes 
aber leben die Menjchen Gottes ein Leben ſtets gleicher und doch ftets 
neuer und reicherer Seligfeit und Freude des Erfennens, Thuns 
und Lobens. Denn nun erft beginnt das Leben, welches Gottes ur- 
anfänglicher Riebesgedanfe gewejen und welches herbeizuführen die 
ganze lange Zwifchenzeit der Weltgefchichte dienen jollte. Was fein 
Auge gejehen und fein Ohr gehört Hat und fein Mund ausfprechen 
kann, ijt dann bereitet denen, die Gott lieben. Wer darnach begehrt, 
der preche und bete: Ja fomm HErr Jeſu! — 





4 


Die Entrückung der Gläubigen und der 
Irvingianismug.! 


Der Apoftel Paulus ſpricht 1 Theff. 4, 17 von einer Entrüdung 
der Gläubigen dem HErrn entgegen. Es fragt fih, ob das eine nur 
diefem Apoſtel oder diefem Briefe eigenthümliche fonderliche Lehre 
fei, oder Lehre der ganzen Schrift und in der Gefammtanfchauung 
derjelben wejentlich und nothwendig begründet. Man wird getroft 
fagen dürfen, daß die gewöhnliche chriftliche Denkweife und die Es— 
hatologie der Dogmatik in der Regel nicht recht gewußt hat, was 
fie mit diefem Wort anfangen folle und e3 deßhalb meift lieber igno— 
rirt. Aber das Ignoriren befreit die Kirche niemals von der Mühe, 
das Vernachläffigte Doch vorzunehmen. Sie wird dazu gezwungen 
durch den Mißbrauch. Wie die Kritif gerade an die Verfäumniffe 
der bibliſchen Theologie der Kirche fich Heftet, fo Haben auch die Sef- 
ten von jeher zumeift einzelne Momente, welche die Firchliche An— 
ſchauung überfah, oder denen fie ihr Recht nicht widerfahren Yieß, 
berausgegriffen, mit Vorliebe ausgebildet und fo der Kirche dann 
rühmend entgegengehalten. So nimmt denn auch die ignorirte 
Entrüdung der Gläubigen im Irvingianismus eine höchit bedeu- 
tungsbolle Stelle ein. Sie ift, wie fie „immer die Hoffnung der 


1) Zeitſchrift für Proteftantismus und Kirche, 1855, Aug. und Sept. 
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Kirche geweſen“, jo auch im bevorftehenden allgemeinen Ruin „die 
allein bleibende Hoffnung“. ! 

Wir leben — fo lehrt man dort — in der Beit der letzten Ka— 
taftrophen. „Schon erfchallen die lebten Töne des Grabgeläutes 
diejer Welt.” 2 Die franzöfifche Revolution von 1793 hat das ein- 
geleitet, Dem wir unmittelbar entgegenjehen. Bor dem Andrang der 
neuen Nevolution werden alle Schon untergrabenen Suftitutionen 
verfchwinden.3 Aus dem Unglauben der Öegenmwart aber, wie er 
bejonders im proteftantijchen Abfalle Stärfe erlangte und an's Ta— 
geslicht gedrungen tft, wird das Antichriftenthum ſelbſt und der Anti- 
hrift Herborgehen, der feiner Offenbarung entgegeneilt,* und vor 
deſſen Empörung die Entrüdung fchon gejchehen muß. 

Es ſteht diefe Erwartung in jenen Kreifen zum Theil in Zu— 
fammenhang mit den arithmetifchen Berechnungen der in der Dffen- 
barung Johannis geweifjagten Vorgänge, wie diefelben in England 
und Frankreich zu Haufe find. So ijt in einer Schrift,5 welche zwar 
feine Autorität beſitzt, aber doch die Anfchauungen der irvingianifchen 
Semeinfchaft wiedergibt, ausgeführt, daß „die 1260 Jahre, wäh- 
rend welcher das Papſtthum Macht Hatte die Heiligen des Höch— 
jten zu veritören (Offenb. 12, 6 und Dan. 7, 25), 1793 endeten, 
mit welchem Jahre deutlich ein neues Beitalter beginne, die Zeit 
der Zukunft des HErrn und zugleich der Offenbarung des Antichrift“. 
Daß num diefe Berechnung völlig willkürlich und falſch ift, ift offen— 
bar. Den das als Ausgangspunkt gewählte Jahr 533 nach Chr. 
iſt ganz grundlos herausgegriffen; die 1260 Tage (d.h. 3% Jahre) 
der Offenbarung ohne Berechtigung zu Jahren gemacht; die Anwen 
dung auf die Beit des Papſtthums eine äußerlich zeitgefchichtliche 
Verwendung der Offenbarung, welche fich ſelbſt richtet, da dieſes 
Buch für die Gläubigen und nicht für Geſchichtskundige gefchrieben 
it und feine Räthſel nicht durch die Zahlen der Weltgefchichte ge— 
löſt werden. 

1) Zufgrift an die Patriarchen, Erzbiihöfe u. j. w. ©. 76. Dieje im Jahre 1835 
verfaßte, im folgenden Jahre in England übergebene Denkichrift der irvingianiſchen 


Apoſtel iſt außer der Liturgie das eigentliche Bekenntniß dieſer Gemeinschaft. 
2) a. a. O. — 3) a. a. O. S. 71. — 4 a. a. O. S. 72. 


5) Ueber die Zukunft unſres Herrn Jeſu Chriſti, 1853. Sie ift vom anglikaniſchen 
Geiftlihen Hooper. 
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' Aber es kann fich auch jene Erwartung ganz unabhängig von 
ſolchen Berechnungen Halten, und man kann von ung verlangen, 
daß wir fie losgelöft davon beurtheilen. 

Alle Tage — fo lehrt man alfo — kann Ehriftus der HErr 
fommen, um die Zeit der Heidenfirche abzufchließen. Wenn er naht, 
werden ihm nach dem Wort des Apoſtels diejenigen Gläubigen ent- 
gegengerücdt, welche im Stande der rechten Bereitfchaft find. Die 
find es, welche ihre Lampen geſchmückt Haben wie die Hugen Jung— 
frauen, und nicht des Dels des Geiftes entbehren wie die thörichten. 
Diefe num werden bei Chrifto bleiben, geborgen in Sicherheit und 
feliger Freude, während auf Erden der Antichrift Gewalt übt und 
die Chriſten verfolgt, welche wegen geringerer Treue an der Ent- 
rückung nicht Theil nehmen konnten und nun durch ſchweres Marty— 
rium die Krone erlangen müſſen — wenn fie diefelbe erlangen — 
deren jene ſchon vorher theilhaftig werden durften, da fie das gott- 
geordnete Mittel der Rettung vor den fommenden Gefahren und 
Schrednifjen benugten.! Denn wie der Gemeinde Vhiladelphia’s 
verheißen ift, daß fie wegen ihrer Treue bewahrt werden folle vor 
der Verſuchung, die über den ganzen Erdkreis ergehen wird (Offb. 
3,10), jo ift es auch jeßt verfündigt, daß Gott die Seinen vor dem 
Uergiten, was da fommen wird, bewahren und in Sicherheit bringen 
will. Bei Ehrifto werden fie geborgen fein, im Himmel. 

In dieſe Zwischenzeit füllt die Zeit Jfraels. Denn die Zeit der 
Heidenfirche hat ihr Ziel erreicht mit jener Entrückung dem unficht- 
bar nahenden Herrn entgegen in den Himmel. Gegen die Juden, 
welche dann die einzigen, wahren Zeugen Gottes auf Erden fein 
werden, wird dann der Antichrift, dem die Kirche nicht mehr im Wege 
ftehen wird, feinen ganzen Zorn los laffen. Durch furchtbare Leiden 
und Berfolgungen werden fie in ihr Land zurüdgebracjt und dann 
dieBerheißungen des Alten Teftaments alle erfüllt werden an ihnen.? 
Dann alfo erjt, wenn die Gemeinde Chriſti entrüct ift und Iſraels 
Zeit gekommen, offenbaret fich der Menſch der Sünde, fommt die 
3) Bergl. bie Thür der Hoffnung. Dieje Schrift ift, mie verlautet, von einer Auto— 
rität der irbing. Gemeinde verfaßt. 


2) Ueber den Rathſchluß Gottes. 1847. 1. ©. 52f. 2. Aufl. 1858. I. ©. 35f. 
Die zweite Aufl. nennt die Verfaffer Caird und Lutz. 
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Stunde der Verſuchung und die Zeit der großen Trübfal auf Erden. ! 
Wenn aber die Zeit des Antichrift um fein wird, dann werden die 
verflärten Entrücten mit Chrifto erfcheinen und das Gericht voll- 
ziehen helfen am Kind des Verderbens.? Das ift die alte Weifja- 
gung von Henoc her. 

Da num die Entrüdung alle Tage gefchehen kann, jo muß die 
Kirche fich dafür rüften. Es ziemt fich, daß fie als geſchmückte Braut 
ihrem Herrn entgegenzugehen bereit fei. Ihre Heiligkeit ift ihr 
Schmud. Hiezu dienen die geoffenbarten Ordnungen, die heilige 
Hierarchie der vier Aemter, welche nie der Kirche hätte abhanden 
kommen follen; welche ihr nur um ihrer Sünden willen genommen, 
jebt aber wieder gejchenft ift, damit ihr Ende dem Anfang wieder 
gleich jei.3 Hiezu dient vor Allem der Apoftolat, welcher die lange 
und ftetS vergeblich erſtrebte Einheit, diefe Grundlage des rechten 
Beitands der Kirche, ift und herſtellt.“ So hat Ehriftus feine Kirche 
des Endes, um fie für feine Ankunft heiligen zu können, gewollt; fo 
ſollten wir fie auch wollen. Hier ift die rettende Arche, hier die Ge- 
meinde der Bewahrten,5 „das einzige Mittel der Rettung“. Die 
Gottes Willen mißachten, die auf feine Offenbarung nicht hören, 
die draußen bleiben, „erklären fich hiemit für Abgefallene“. So wer- 
den denn auch diefe „Treuloſen“ dem Menschen der Sünde überlie- 
fert werden, ? werden „vor dem Feinde fallen”, werden das „zu 
jpät!“ hören und wie die Spötter Elifa’s ihrer Strafe nicht entrin- 
nen,® oder, wenn ja gerettet, doch durch die ärgſten Trübfale und 
das ſchwerſte Martyrium hindurchgehen müffen.? 

Dieß in Kürze die Anſchauung jener Gemeinſchaft, jo weit fie 
zu der Frage gehört, mit welcher wir uns befchäftigen. 

Was werden wir erwidern? Auch wenn der Vorderſatz richtig 
wäre, folgt doch durchaus nicht der Nachſatz. Auch wenn es an dem 
wäre, daß die Entrücdung jeden Tag gefchehen fünnte und zu erwar— 
ten wäre, jo folgt doch nicht, daß das fogenannte „apoftolifche Werk“ 
die rechte Rüfte wäre. Vielmehr wifjen wir, daß e3 nicht die rechte 





1) aa. 9. IL ©. 310. 2. Aufl. II. ©. 241. — 2) Thür der Hoffnung ©. 10. — 
3) Zuſchrift €. 75. — 4) 3. B. Thür der Hoffnung ©. 72 f. — 5) a. a. D.©. 37. — 
6) Zuſchrift ©. 86. 88 — 7) a.a.D. ©. 86. 87. — 8) Thür der Hoffnung ©. 88. — 
9) Vergl. überhaupt Zuſchrift ©. 75. 76. 
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Rüſte ift. Denn was man von der Nothwendigfeit der Ordnungen 
fagt, ift gefeglich und nicht evangelisch. Die Drdnung der Aemter 
wird zu einem Önadenmittel, die „Hierarchie“ zu einer heilsnoth- 
wendigen Bermittelung gemacht.! Was aber weiter gelehrt wird 
von der Öleichartigfeit des Endes mit dem Anfang, der um der 
Sünde willen abgebrochen jeßt erft wieder aufgenommen wird, fo 
daß der heilige Geift, der bisher gleichjam grollend im Winkel des 
Haufes Gottes figen mußte, ? nun erſt wieder zu lebendiger Erwei— 
fung fommt, ift unfatholifch, denn es zerreißt den Zufammenhang 
der Kirche; es ift wider den Glauben an das ununterbrochene Wal- 
ten des heiligen Geiſtes in der nachapoſtoliſchen Kirche, wider den 
Glauben an das Borhandenfein der wahren Kirche auch in den 
Beiten, da e3 feine Apoſtel gegeben, indem e3 den Apoftolat zu einem 
wefentlichen und nothwendigen Stück der Kirche in allen Zeiten 
macht. So alfo würden wir die Folgerung beftreiten als unevange- 
liſch und unfatholifch. Aber es ift nicht einmal der Vorderſatz rich- 
tig, mit welchem das Andere begründet werden will. Denn die 
Entrüdung der Gläubigen jteht noch nicht unmittelbar bevor. Das 
ift zu beweifen. 

Es find die folgenden Unterfuchungen in demjenigen Sinn und 
Ton ſcheuvoller Erwägung und Zurückhaltung gemeint, welcher von 
folchen ebenfo Heiligen wie dunklen Fragen erfordert ift. 

Um zwei Thatfachen und das Verhältniß der Entrüdung zu 
denjelben handelt es fih: um die Befehrung Iſraels und um das 
Auftreten des Antichrift. Geht die Entrüdung diefen Thatjachen 
voran, dann möchte allerdings ſchwer abzufehen fein, warum fie nicht 
‘alle Tage gefchehen könnte. Folgt fie denfelben aber nach, jo müffen 
erſt diefe eintreten. Denn daß der Antichrift noch jo wenig bereits 
aufgetreten ift als Iſrael befehrt, ift doch wohl Feine Frage. 

Aber wir müffen uns zuerft diefe beiden Thatjachen in Kürze 
ſichern. 

Daß eine Bekehrung Iſraels verheißen iſt, bedarf keines Be— 
weiſes. Die altteſtamentliche Weiſſagung lehrt wie aus Einem 


1) Vergl. z. B. Zuſchrift ©. 75. Thür der Hoffnung ©. 104. — 2) Thür der Hoffe 
aung ©. 58. 
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Munde eineBekehrung und Wiederherftellung Siraels, die noch nicht 
geſchehen ift. Wie denn auch Jakobus in jener Berfammlung zu Je— 
ruſalem diefe Hoffnung beftimmt unterfcheidet von der Belehrung 
der Heiden, Ap.-Geſch. 15, 16; fo daß wir alfo fein Recht haben, 
die auf Iſrael lautenden Weiffagungen als Bildrede von der Hei- 
denfirche zu verftehen. Denn wenn auch die Wiederbefehrung und 
Wiederherftellung oft in Bildern geweifjagt und dargeftellt ift — 
nach welchem Geſetz der Auslegung folgt, daß auch das Daß der 
Weiffagung bildlich zu verftehen fei? Aus dem neuen Tejtament 
aber genitgt die Erinnerung an Röm. 11. Es ift anerkannt, daß 
hier nicht die Rede ift von einer etwa auf viele Jahrhunderte fich 
vertheilenden Summe Einzelner, fondern von einer Befehrung des 
Volks. Es Sollte allerdings urfprünglich jo fein, daß die Vollendung 
Iſraels die Heiden reizen jollte zum Anfchluß an fein Heil; aber die 
Erfüllung der Weiffagung hat fich anders gejtaltet. Iſrael bleibt 
zwar die Grundlage; aber num ift e8 die Heilsgemeinfchaft der Hei— 
den, welche Iſrael reizen fol zur Anerkennung Sefu des Chriſt. Das 
find befannte und anerfannteSchriftausfagen. Nicht minder deutlich 
ift die andere Thatfache in der Schrift gelehrt, das Auftreten des 
Antichrift. Die Schrift unterfcheidet fehr genau das Antichriften- 
thum, welches in einer großen Zahl von Antichriften wirffam ift, 
1 309.2, 18 ff., und den Antichrift felbft, in welchem dieje wider- 
göttliche Richtung in der Geſchichte gipfeln fol. Es reicht aus, hie— 
für auf 2 THeff. 2 zu verweiſen, auf welche Stelle wir fpäter ein- 
gehender zu Sprechen fommen müfjen. 

In welchem Verhältniß zu diefen beiden Thatjachen fteht num _ 
die Entrüdung? Sch behaupte: fie folgt ihnen nach. Sit dem fo, 
dann bricht dem Irvingianismus der ganze Boden ein, auf dem er 
ſteht. Aber auch abgefehen von diefem fpeziellen Intereſſe ift die . 
Frage für die Kirche von Bedeutung. Denn es ift ihr das prophe- 
tiſche Wort fo gut gegeben wie das übrige, ift ihr gegeben um fich 
daraus Sicherheit des Urtheils und Verhaltens zu erholen, wen 
num die großen Entwidelungen eintreten werden, und erfordert jet 
um jo mehr Aufmerkfamfeit, als fich das Geheimniß der Gejeßlofig- 
feit gegenwärtig ftärfer regt denn vordem. Um nun zu wiffen, weſſen 
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fie fich zu verfehen habe, muß die Kirche über das Verhältniß des 
Antichriſtenthums zur Entrüdung Klarheit gewinnen. 

Betrachten wir zunächft das alte Teftament. 

Stephanus macht uns in feiner Rede auf ein höchſt wichtiges 
Geſetz des reichsgefchichtlichen Fortſchritts aufmerkſam. Es ift der 
allmähliche Stufenfortfchritt der Enttwicelung des Heils. Wie nun 
vordem, jagt man,! die Dffenbarungen Gottes in allmählichem Fort- 
ſchritt gejchehen find, jo wird e3 auch mit der lebten fein. Aber wir 
müfjen zufehen, wie Stephanus jenes Gefeß des „Nachher“, „zum 
zweiten Male” und dergleichen gebraucht. Cr erklärt daraus die 
Thatjache, daß der Tag Jehova's in feiner Erfüllung fich in eine dop— 
pelte Erſcheinung des Chrift auseinandergelegt habe. Durch die 
Erinnerung an jenes Geſetz zu zeigen, wie dieß nur dem ganzen 
Gange der Heilsgefchichte entjprechend fei, daß deßhalb von der Ge— 
genwart auch nicht mehr gefordert werden dürfe, als daß fie Grund- 
legung und Angeld der Zukunft Chrifti fei, das ift feine Abficht. 
Allerdings ift uns auch aus der Schrift gewiß, daß die Wiederkunft 
Chriſti in einedoppelte Offenbarung auseinandertreten werde, in die 
zur Aufrichtung feines Reiches auf Erden zuerft, und im allgemei— 
nen Weltgericht ſodann. Denn weil die Gefchichte der Menjchen 
auf ihre Anfänge zurücgeführt werden fol, die Menfchheit aber ge= 
genwärtig völkerweiſe lebt, jo wird zuerft die Gefchichte der Völfer 
zu ihrem Abſchluß gebracht werden und dann erft die Gefchichte der 
Menfchheit überhaupt. Es wird aljo zuerſt der Zeit der widergött- 
lichen Weltreiche ein Ende gemacht werden durch das Reich Chriſti, 
und dann erft der widergöttlichen Welt und Menfchheit durch die 
ewige Welt und Menjchheit Gottes. Aber die erjte Dffenbarung 
Chriſti, welche die Zeit der Weltreiche durch das Reich Gottes ab- 
fchließt, auch wieder auseinanderzufegen in eine doppelte Offenba— 
rung, welche durch die letzte Entfaltung des antichriftiichen Reichs 
getrennt fei, in feine Barufie und in die Epiphanie der Barufie, in 
das Kommen zur Heidenfirche und in das Kommen zu Iſrael — in 
welcher Verdoppelung der Parufie man das Wort zu bejigen fich 
rühmt, welches die vielverſchlungenen und jonft unentwirrbaren Räth- 


1) Vergl. 3. ®. Zukunft ©. 7-11. Rathſchluß I. ©. VI. (VIII) 9. 
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fel der eschatologifchen Prophezeiungen Chriſti und feiner Apojtel 
löſe: — dazu find wir durch jenes Reichsgeſetz nicht berechtigt. Denn 
wollten wir e8 fo unbedingi formal anwenden, wo wäre da ein Ende? 
Es müßten die anderweitigen Belehrungen der Schrift ung dazu be- 
rechtigen. Mit andern Worten: es müßte die Schrift uns lehren, 
daß der Antichrift und die Befehrung Iſraels der erjten Offenbarung 
Chriſti und der damit verbundenen Entrückung der Gläubigen zu 
Chriftus nachfolge. Die Schrift lehrt aber, jo viel ich ehe, das Ge— 
gentheil. 

Man verweift uns auf die einzelnen vorbildlichen Thatfachen der 
altteftamentlichen Gefchichte. 1 

Jeſus nennt die Zeit Noah's und das Verhalten und Gejchid 
der damaligen Welt al3 Gleichniß der Zukunft, und fo dann auch 
Petrus. Jeſus vergleicht zunächſt nur die Sicherheit, welche beide 
Male gleicher Weife herrſchen wird (Matth. 24, 37—39. uf. 17, 
26— 30). Aber geben wir der Bergleichung auch eine weitergehende 
Ausdehnung, fo wiſſen wir ja, daß der Rettung Noah's in die Arche 
die höchſte Steigerung der Sünde voranging, nicht nachfolgte. Alfo 
wird auch der Entrüdung der Öläubigen die höchite Steigerung der 
Gottlojigfeit, d.h. die Zeit des Antichriftentgums und feiner Ent- 
faltung vorangehen und nicht erjt nachfolgen. Man erinnert zwar 
an die AO Tage des wachfenden Gerichts, eine Zeit wie der Reue fo 
der Verſtockung — ganz wie nach der Entrüfung. Allein von einer 
Steigerung der Sünde während diefer Zeit jagt uns die Schrift 
nichts, während fie jene äußerfte Entartung Gen. 6, 1 fg. vorher 
berichtet. Wer fagt uns aber überhaupt, daß jene Rettung in die 
Arche ein Vorbild der Entrüdung fer? und nicht vielmehr der Ber— 
gung und Bewahrung der treuen Gemeinde an einem Ort auf Erden, 
während ringsum die Gerichte Gottes fich zu vollziehen anheben? 
Die Arche ift ja das Bild nicht des Himmels, fondern der Kirche 
auf Erden. In diefer alfo werden die Gläubigen fonderlich bewahrt 
werden in dev Zeit dev Endgerichte. Wir werden an die ifraelitifche 
Kirche der Endzeit und ihren Bergungsort, ihre Heimat denfen 
dürfen. Wenn übrigens Betrus die Zeit und Rettung Noah’s als 


1) 3. B. Rathſchluß I. ©. 52. 2. Aufl. S. 56. — 2) a. a. O. 
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Borbild der Gegenwart und der gegenwärtigen Rettung 
durch die Taufe gebraucht (1 Petr. 3, 20. 21), fo ftimmt die 
eben hiemit und nicht mit jener Deutung, und ftimmt mit Jeſu Wor- 
ten, welche die Sicherheit als den Punkt der Vergleichung betonen, 
und ift ung eine Weifung, nicht nach eigenen Gedanken willkürlich 
für die einzelnen Umſtände eine abbildliche Erfüllung zu fuchen. 

Mit Noah nimmt Jeſus Lot zufammen und feine Rettung aus 
Sodom. Und hier num ift noch deutlicher, wie die Höchfte Steigerung 
der Sünde bereit3 voranging, jo daß denn, wie auch bei Lukas aus— 
drüdlich hervorgehoben ift, mit der Errettung das Gericht unmittel- 
bar verbunden war. 

Wir werden auf die Errettung Iſraels aus Aegypten verwiefen;t 
und dieß ift allerdings eine Thatſache von fundamentaler Vorbildlich- 
feitsbedeutung. Aber wir finden e3 hier auch nicht anders. Das in 
Aegypten Lebende Iſrael hat Pharao's wider Gott ftreitende Ge— 
waltthätigfeiten zu erfahren gehabt. Solches werden aljo aud) vom 
Antichriſt die Gläubigen (und nicht etwa bloß der durch die thö— 
richten Sungfrauen bedeutete Theil der Kirche) zu erleiden haben, 
welche entrüdt werden follen. Es wird das Wort, daß fie fih 
rüsten follen, an fie ergehen zur Zeit des Antichrift; fie werden 
ſchwerſte Drangjale eben dann erleiden müfjen; das wird Prüfung 
und Läuterung für fie fein — das Gericht das am Haufe Gottes 
beginnen muß 1 Petr. 4, 17 —; da werden dann die Gerichte an— 
heben über den Antichrift und fein Reich; mitten unter dieſen Ge— 
richten wird die Gemeinde des HErrn wunderbar bewahrt werden, 
wie Sfrael in Aegypten, bis dann zulegt der Aufbruch erfolgt; und 
wenn fie am Ort der Bergung find beim HErrn, dann geht der An- 
tichrift unter. Könnte deutlicher gelehrt fein, daß die Beit des Anti- 
hrift der Entrüdung vorangehen wird? Und auch das werden wir 
diefem Vorbild entnehmen dürfen, daß dann die Gemeinde zwar in 
der Welt der Antichrift ift, aber doch auch an ihrem Drt, wo fie ver— 
fehont bleibt von den Gerichten, welche über die antichriftifche Welt 
ergehen, d. h. nach den neuteftamentlichen Weiffagungen: die Ge- 
meinde wird mwefentlich ifraelitifche fein. 


1) 3. B. Zufunft €. 34; Rathſchluß I. S. 9. 2. Aufl. ©. 80f. 
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Wenn aber Daniel weifjagt, daß der Antichrift die Heiligen des 
Höchiten verftören wird und daß jie ihm für jene befannten 3% Bei- 
ten in die Hand gegeben werden (Dan. 7, 25), wie jollen fie vorher 
entrückt werden fünnen? Es find dieß die 3% Beiten der äußeriten 
Bedrängniß, der beiden Zeugen und der Bewahrung zur Zeit des 
Antichriſt in der Offenbarung Johannis (11, 2.3. 12, 6. 14). Dieß 
führt una zum N. Teſtament über. 

Als Sefus (Matth. 17, 1—12) nad) der Verklärung von feinen 
Jüngern aus Anlaß der Erjcheinung des Elias gefragt wurde, wie 
e3 mit dem geweifjagten Auftreten des Elias fich verhalte, deutet er 
in feiner Antwort an, daß Elias, wie er im Täufer gekommen jet, 
fo vor feiner Zufunft wieder fommen und Alles wieder heritellen 
werde. Dürfen wir Jeſu Wort jo verftehen, fo Haben wir vor Chriſti 
Wiederkunft einen Elias zu gewärtigen. Er ift der eine jener beiden 
gewaltigen Zeugen, deren anderer nach diefer Erſcheinung auf dem 
Berg der Verklärung ein zweiter Mofes fein wird. Feuer laſſen jie 
dom Himmel regnen, ihre Feinde zu verderben, und den Himmel 
verichliegen fie zur Strafe; das Waffer wandeln fie in Blut und 
Schlagen die Erde mit Plagen (Dffb. Soh. 11, 4—6): in dem Allen 
offenbarend, daß Elias und Mofes in ihnen wieder erjchienen find 
— natürlich nur in dem Sinne, in welchem der Täufer auch Elias 
war d.h. Eliasberuf Hatte. Damit vereinigen fie, die beiden Del- 
bäume und Leuchter wie fie heißen, das Gegenbild derer, welche an 
der eriten Wiederheritellung Iſraels wirkten, alfo wie Haggai's und 
Sacharja's, jo Joſua's und Serubabels (vergl. Sach. 4, 2 ff.). Alſo 
eine Zuſammenfaſſung aller jolcher wiederheritellenden Wirkſamkeit 
in Iſrael find fie. Entjprechend der Steigerung der widergöttlichen 
Feindſchaft, gegen welche diefe Bußprediger und Beauftragte Gottes 
anfämpfen müfjen, werden fie nicht bloß in Gefahr des Todes kom— 
men, wie Mojes und Elias dur) ihre Feinde, jondern in den Tod 
ſelbſt; aber fie werden eine den Tod und die Verweſung übermögende 
Wirkung Öottes erfahren ähnlich jenen beiden, und jo auch im Tode 
machtvoll erwiefen werden als Elias und Mofes. Wir haben fein 
Recht, dieje beiden Zeugen Gottes in bloße Gedanken umzuwandeln. 
Diefe nun gehen offenbar der Entrückung dev Gläubigen voraus; fte 
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gehen auch nach Matthäus der zukünftigen Gemeinſchaft mit dem 
HErrn voraus, von welcher Petrus dort ſehnſüchtig träumt. Dieſe 
Zeugen Gottes alſo haben wir noch zu gewärtigen; oder vielmehr 
Iſrael wird ſie zu gewärtigen haben: denn Moſes und Elias — 
wem anders als Iſrael können ſie geſandt ſein? Man wendet zwar 
ein: alle Verheißungen des A. T. ſeien zugleich Iſrael und der Kirche 
gegeben, ſo auch dieſe; es ſei deßhalb der Analogie des Glaubens 
gemäß, eine zweifache Erfüllung zu hoffen, ein Werk des Elias unter 
den Chriſten und eines unter den Juden. Aber es iſt nur ein 
Paar, es ſind nicht zwei Paare verheißen, und dieſes eine Paar 
geht offenbar zunächſt Sirael an. Und wenn auch, fo folgt um fo 
mehr, daß auch der Entrüdung der Heidenkirche jene Zeugen Gottes 
erſt noch vorhergehen müfjen. Denn daß fie noch nicht dageweſen 
find, iſt unfraglich. Ihre Zeit aber fällt in die des Antichrift. Alſo 
geht Diefer der Entrüdung voran; und da wir fein Necht zu einer 
Berdoppelung jener Zengen zu haben glauben, geht auch die Be- 
fehrung und Wiederzufammenbringung Iſraels ihr voran. 
Ueberaus reich aber find die Weifjagungsreden Jeſu am Schluffe. 
Sejus läßt ſich Matth. 24 vor Allen angelegen fein, feinen 
Süngern vorzuhalten, wie viel Verſuchungen und Drangjale feiner 
Zufunft vorhergehen müfjen: das jollen fie fich gejagt ſein laſſen, um 
mit der nöthigen Fülle des ftarfen Glaubens, der nicht erfaltenden 
Liebe und hoffenden Geduld fich zu rüften (V. 12, 13). Noch eines 
nennt er, was gejchehen muß, ehe das Ende fommen kann: die Ber- 
fündigung des Evangeliums „in der ganzen Welt zu einem Zeugniß 
für alle Bölfer“ B.14. Die Jünger, und damit die zufünftige Kirche, 
follen daraus ihre Aufgabe erkennen. Uber nicht bloß als Aufgabe 
iſt es ausgefprochen, welche möglicherweife unerfüllt bleiben könnte, 
fo daß das Ende anheben fünnte zu fommen ehe das gejchehen, ſon— 
dern als Weiffagung. Nicht „ihr ſollt verfündigen”, fondern „es 
wird verfündigt werden“, heißt es. Und mit ſtarken und nachdrüd- 
lichen Worten ift der Unikreis der Verkündigung bezeichnet. Es muß 
aljo allen Völkern die Möglichkeit der Annahme des Evangeliums 
gegeben jein, bevor das Ende beginnen kann. Die Entrückung gehört 
aber mit zum Ende. Es heißt die Sache ſehr oberflächlich nehmen, 
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wenn man jagt, e3 fei „in der That die Predigt des Evangeliums 
bereit3 faſt zu allen Völkern der Erde gedrungen“ u.|.w.;1 darum 
könne denn die Entrücdung jeden Tag eintreten. Es ift das um nichts 
beffer, als die ungefchichtliche Behauptung unferer alten Dogmatiker 
von der bereit3 erfolgten allgemeinen Berufung aller Bölfer, welche 
dann Hollaz zum bloßen Gerücht von Chriftus und feinem Evan- 
gelium herabfegte. Wir müffen fagen: die Kirche Hat ihre Aufgabe 
noch lange nicht gelöft. 

Aber ift das nicht — wendet man ein — eine Aufforderung zur 
Trägheit? Wird da der HErr nicht ewig ferngehalten? Denn kann 
die Kirche jene Aufgabe löſen? Sit fie nicht in einen Zuftand ver— 
fest, daß es ihr ſchlechthin unmöglich geworden ift? 

Für's Erfte wird der träge Knecht feine Strafe erleiden. Zum 
Andern ift die Kirche in ihrer jegigen Beſchaffenheit allerdings nicht 
im Stande, jene Aufgabe zu löfen; aber wer fagt ung, daß eg immer 
fo bleiben werde? wer heißt ung um deßwillen fofort verzweifeln? 
Seit wann hat der heilige Geiſt und feine Kirche aufgehört, ein Ar— 
tikel des Glaubens zu fein. Ja, es muß eine neue Erregung des 
Geiſtes in der Kirche ftattfinden und fie zu neuem Leben erwachen; 
aber e3 kann auch gejchehen, und gewiß, es wird. Die Rechte des 
Herrn fann Alles ändern; die Gerichte und der Geift find in feiner 
Hand; er wird alſo auch dieß Wort zur Erfüllung zu bringen wiffen, 
und uns ziemt, feinem Wort zu glauben und je nach der Erfennt- 
niß, die uns geſchenkt ift, auch unfere Schuldigfeit zu thun. 

Jeſus nennt noch ein anderes Merkmal. Er fpricht von Verfol- 
gungen jo ſchwerer Art, daß, wenn fie nicht verfürzt würden, fein 
Fleiſch gerettet würde; aber um der Auserwählten willen werden fie 
verkürzt B. 21.22. Jeſus fpricht wohl zufammenfaffend. Aber 
das ändert den fachlichen Verhalt nicht. Es Heißt nicht, daß die Aus— 
erwählten — aljo doch wohl auch die, welche an der Entrüdung 
Theil Haben — dem Verlauf der Drangjale entnommen, fondern 
daß um ihretwillen diefe felbft abgefürzt werden: dadurch wird ihre 
Rettung möglich gemacht. Alfo gehn der Entrückung diefe ſchwerſten 
Drangfale voraus. 


1) Zukunft €. 42. 
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Zu jener Zeit nun, fo fährt B. 23—28 fort, wird eine große 
Sehnſucht nach der Zukunft CHrifti entftehen. Allerdings ift das 
„Komm Herr Jeſu“ das Gebet der Braut Chrifti; aber die Erwar— 
tung kann auch eine ſchwärmeriſche fein, wie fie in Theſſalonich. 
(I. 2,1 ff.) und jeitdem fo oftmals war. Da ift fie ſchwärmeriſch, 
wo der Blick blos ſuchend an der Zukunft haftet und nicht aus der- 
ſelben fich die rechte Kraft des Wirfens in der Gegenwart Holt, 
welcher zu dienen die Ausficht in die Zukunft beftimmt ift. So 
wird auch dann die Sehnfucht mit großen Gefahren verbunden jein; 
fie wird zur Verſuchung werden, Chriftum zw ſuchen und zu finden 
wo er nicht ift. Es fol der Wiederfommende in diejer Weife über— 
haupt nicht gejucht werden, fondern er wird erſcheinen wie ein Blitz, 
d. h. plöglich, unverkennbar, Allen wahrnehmbar, über die ganze 
Erde Hin. Nicht etwas Heimliches alfo wird feine nächite Wieder- 
kunft fein, jondern etwas Machtvolles und von Aufgang bis Nie- 
dergang Kundbares. Und diefe jeine Zukunft wird das Gericht über 
das Aas jein B. 28. Dem entiprechend werden auch die gewaltigen, 
erjchütternden Zeichen fein, welche jener großen Trübjal (8. 21) 
folgend feiner Wiederfunft unmittelbar vorhergehen (8.29). Es ift 
willfürliche Verflachung der gewaltigen Worte, wenn man darımter 
nur diejenige Auflöfung der irdischen Ordnungen verſteht, welche 
feit 1793 eingetreten jei,t abgejehen von den vielen Widerjprüchen, 
die jich dann ergeben. Da wird denn auch das Zeichen des Men— 
ſchenſohns erfcheinen, über welches die Öefchlechter der Erde heulen 
werden (3. 30), alfo feine kundbare Erjcheinung, welche er ſich fel- 
ber gibt und vermöge deren die Menfchen alle ihn, wie er auf den 
Wolfen des Himmels machtvoll kommt, wahrnehmen werden. Dann 
erſt findet die Zufammenbringung, alfo auch die Entrüdung der 
Gläubigen ftatt (8. 31). So jagt auch Jeſus vor dem jüdischen 
Gericht (Matth. 26, 64), daß, bis feine Herrlichkeitserſcheinung 
ftattfinden wird, welche al3 das nunmehr zunächſt Folgende fich an 
feine Niedrigkeitserfcheinung anfchließt, die Juden ihn nicht mehr 
ſehen werden. 

Dder wie? Sollte vielleicht Jeſu nächte Zukunft zur Heimholung 
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feiner Gemeinde nur ein plößliches vorübergehendes Phänomen 
fein, wie der Blitz blißt, und der Donner rollt, und dann ift Alles 
nach wie voor— ? Sp fagt man. Aber wir erfannten: nicht das plöß- 
lich Verſchwindende, fondern das allenthalben Sichtbare und Unver- 
fennbare feiner Zukunft ift es, was Jeſus mit jener Bergleichung 
(24,27), ausfagen will. Das lehrt unleugbar der Gegenſatz. Es ift 
nicht unfere Aufgabe, bei folchen Bergleichungen alle die möglichen 
Anwendungen zu machen, die der Witz erfinnen kann. Dafjelbe gilt 
für das Gleichniß des nächtlichen Diebs (24, 43.44). Man jagt: 
wie der Dieb heimlich kommt zu jtehlen und man merkt, daß er da— 
gewejen, erſt nachher am fehlenden Gut, jo wird man die nächfte 
Zukunft Chrifti erſt Hinterdrein merfen daran, daß jeine Gemeinde 
nicht mehr auf Erden ift. Jeſus hätte diefe Deutung feiner Worte 
nicht Earer abwehren können, als er gethan Hat. Denn nicht der 
Welt, fondern feinen Jüngern gilt dieß Wort, als eine Ermahnung 
zum Wachen, weil er unvermuthet fommen wird. Oder iſt dieſes 
Kommen Jeſu vielleicht von dem Tage des HEren (2 Theſſ. 2, 2) 
verichteden, weil hier von einer Nacht, in dem Gleichniß von den 
Sungfrauen von Mitternacht die Rede ift? Aber wenn Jeſus das 
Unvermuthete feines Kommens mit dem Kommen des Diebes ver- 
gleichen will, fo muß er ja die Nacht im Bilde wählen. Und wenn 
Jeſus die Verzögerung von feinem, des Bräutigams, Kommen im 
Bilde darſtellen will, jo muß er von einer Verzögerung bis Mitter- 
nacht Sprechen; denn das Abholen der Braut fand eben Abends ftatt. 
Alſo ift die Nachtzeit nicht ein Moment der Lehrunterweifung, ſon— 
dern von der bildlichen Einfleidung erfordert. Andere Bergleichungen 
toieder, wie die von den Arbeitern auf dem Felde (B. 40), erforder- 
ten die Tageszeit, tie wir hinwiederum durch das Bild der zwei 
auf einem Lager Liegenden (Luf. 17, 34) in die Nacht verſetzt wer- 
den. Das wechjelt alſo je nach Bedarf. Ob Jeſus am Tag, vdet, 
twie die alte Kirche glaubte, zu Nacht kommen wird, ift nicht zu 
fragen. Wenn er kommt, es fei wann es wolle, beginnt eben fein Tag. 

In allen diejen Gleichniffen, welche ung Hier angehn, Matth. 24, 
40—25, 30, handelt e3 fi um die Bedeutung feines Kommens 
für feine Gemeinde auf Erden. Es wird für diefe eine Scheidung 
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bringen; nur ein Theil feiner Gemeinde wird in dem Stand der wach- 
famen Treue erfunden werden, welche erfordert ift, um in die Ge— 
meinjchaft feiner Seligfeit einzugehen. Daß fein Kommen der Ge— 
ſchichte der Menjchheit ein Ende machen werde im Endgericht, dag 
folgt erjt nachher 25, 31 ff. Wie fich diefes Zweite zu jenem Er- 
ften zeitlich verhalte, ijt nicht gejagt. Wir wiſſen aus der übrigen 
Schrift, daß Beides zeitlich aus einander treten, zwifchen Beides die 
Beit des Reiches Chriſti auf Erden treten werde. Es fcheint wohl, 
daß die Chrijten, welche nicht in Jeſu Reich mit eingehen können, 
verjchiedenes Loos treffen wird. Von dem unnützen Knecht wird ge- 
fagt (25, 30), daß er poſitives Gericht zu erleiden Hat; von den An— 
dern nur, daß fie eben ausgejchloffen find von der jeligen Reichsge— 
meinihaft. Denn e3 befteht ja die Menfchheit auf Erden fort in 
jener Zeit außerhalb der Grenzen des Reiches Chrifti. Aber zugleich 
auch Hat der Antichrift und feine Genofjenjchaft das Gericht Chrifti 
Schon erfahren. Denn eine ſchreckende und richtende Erjcheinung 
Ehrifti (24,29.30) iſt diejenige, welche herbeiführt, was die Gleich- 
nifje weiffagen. Diefe Erfcheinung geht aljo dem Annehmen und 
Burüdlaffen, dem Entrüden der Treuen und Nichtentrüden der Un- 
getreuen voran. 

Denn allerdings ift die Entrückung in diefen Gleicäniffen, vor 
Allem in dem von den Sungfrauen, gelehrt. Die Gemeinde wartet 
auf ihren HErrn, lange vergebens. Da wird fie plöglich überrafcht 
von den Stimmen feiner Nähe. Die im rechten Stand der Geiftes- 
erfülltheit find, dürfen ihm entgegengehen. Vom Himmel herab 
fommt der Bräutigam. Dahin aljo entgegengehen fie ihm. Mlfo wie 
Paulus (1 Theſſ. 4,17) jagt, in die Luft werden fie ihm entgegen- 
gerüdt. Nicht als eine Summe Einzelner, ſondern als die einheitliche 
Gemeinde Sefu. Denn durch wunderbare Engelöwirfung find die 
Einzelnen aller Orten zufammengebracht worden 24, 31. Der 
Bräutigam aber ift auf dem Weg zum Brautgemad. Alfo nicht 
umfehren wird er an einen andern Drt, jondern in der Richtung 
fortgehen, in welcher er fich befand. Dagegen fehren die Jungfrauen 
um, dieihm entgegengingen. Denn dieß liegt ja in der Natur diefer 
Handlung ſelbſt. Alfo wird die Gemeinde bei Jeſu nicht in der 
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Luft verbleiben, noch in den Himmel gehen; ſondern fie begleitet 
den Bräutigam herab auf die Erde an den heiligen Ort, wo er nn 
Mahl und feine Hochzeit hält. 

Allerdings heißt es Hebr. 11, 16, daß wir fein trdijches Vater- 
land haben. Aber das Himmelreich der Seligpreifungen Matt. 5, SH. 
ift auf der Erde. Wo Jefus der Verklärte ift, da ift der Himmel, 
den wir fuchen. Der heilige Ort der Gemeinde, die bei Jeſus 
dem Wiedergefommenen fein wird, gehört nicht diefer Schöpfung 
an, fondern der Palingenefie, der Welt der Verklärung. Dieß ift 
unfer Vaterland: bei Jeſus; im Himmel jegt nach dem Tode leiblos 
(Phil. 1,23), bei Jeſus dem zur Erde Wiederfommenden zukünftig 
im verflärten Leibe. Darum weil diefe Bereinigung mit Jeſus zu— 
gleich die Verklärung, „die Erlöfung des Leibes" (Röm. 8, 23) ift, 
erfcheint diefer Vorgang auch nicht als etwas erſt Vorläufiges, jon- 
dern al3 die Vollendung der Gemeinde, al3 das Ziel ihrer Sehn- 
fucht. Denn wenn e3 heißt, daß die JZungfrauen mit dem Bräutigam 
eingehen, nämlich zum freudigen Hochzeitsmahl und zur Vermäh— 
Yung, jo wird damit das Biel der Sehnfucht der Gemeinde genannt. 
Die Berflärung aber ift der Beweis, daß der gottwidrige Wille 
außer Wirkſamkeit geſetzt, alfo das Reich Gottes aufgerichtet tft. 

Bon diefem Spricht auch das legte Gleichniß (25, 14— 30) aus⸗ 
drüdlich. Denn von der verfchiedenen Machtitellung im zufünftigen 
Reich Chriſti ift hier die Rede. Mit dem Reich Chrifti aber haben 
befanntlich die Weltreiche und Hat die Herrfchaft des Antichrift ein 
Ende. Es gehört aber dieß Gleichniß, wie der Augenjchein lehrt, 
mit den vorhergehenden auf das Engſte zufammen; wir haben fein 
Recht, e3 feiner zeitlichen Erfüllung nach von den vorhergehenden 
Loszulöfen und ſpäter zu ſetzen. Alſo füllt auch, was vorher gejagt 
ijt mit der Neichsaufrichtung zufammen. Es ift demnach fchlechter- 
dings unmöglich, daß zwiſchen die Entrüdung und die Reichsauf- 
richtung die Zeit des Antichriſtenthums erſt zwiſchen hineinfalle. 
Darum it denn auch die Zeit feines Reiches diejenige, auf welche 
ſowohl Jeſu Gedanken gerichtet find beim letzten Mahle als auch 
die Sehnjucht feiner Jünger gerichtet fein fol Matth. 26,29. Das 
alſo ijt das Nächite, und nicht eine Entrüdung, welche davon ifolirt 
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wäre, fo daß die verlangenden Gedanken daran abgefondert hafter 
könnten. Daher ift auch von der Entrückung fpeziell jo wenig in der 
Schrift die Rede, eben weil fie zufammenfällt mit dem Reich. Und 
darum gehen auch die Gedanken der Sünger beim Abjchied von 
Jeſus hierauf, Ap.Geſch. 1,6. Es wird ihnen aber gejagt, daß mit 
der Wiederkunft CHrifti gefchehen werde, was ſie Hoffen 1, 11. 

Und auch) das Andere jagt das Evangelium des Matthäus nicht 
undeutlich, daß das Volk und Land Iſraels Jeſu heilige Stätte auf 
Erden jein werden, obgleich es bei feiner oppofitionellen Stellung 
gegen das Sfrael feiner Zeit feinen Anlaß hatte, darauf bejonders 
einzugehen. Jeſus jtellt der Gegenwart Iſraels die Zukunft deifel- 
ben entgegen 23, 37—39. Sebt glauben fie nicht, darum wird ihr 
Haus wüſte, der Meffias ihnen entzogen; fie werden ihn erſt wie— 
derjehen, wenn fie gläubig ihn begrüßen. Alfo muß feinem Wieder- 
kommen die Befehrung Iſraels vorangehen. In Iſrael ift für diefe 
legten Beiten der Gemeinde Ehrifti auf Erden eine Stätte der Be- 
mwahrung gefichert. Dahin fommt auch der Herr zunächſt. Indem 
er zu Iſrael fommt, kommt er zu den Heidenchriften. Denn auch 
hier gilt jenes bleibende Gefeg, daß unfer Apoftel Paulus nicht um- 
fonft gerade im Römerbrief unfrem Hochmuth ſo nachdrücklich vor- 
hält: die Juden vorerjt und auch die Griechen (Nöm. 1, 16). 

Das Evangelium des Matthäus läßt uns aljo über das Ver— 
hältniß der einzelnen Vorgänge ganz und gar nicht im Unflaren. 
Das ift, wie wir fahen, die Folge: es muß das Evangelium in aller 
Welt verfündigt werden; Erfalten der Liebe, de3 Glaubens, der Ge— 
duld wird eintreten; da werden Verfuchungen und Verfolgungen in 
immer jteigender Weife fich erheben; das wird das Läuterungsfener 
der Gemeinde fein; Viele werden abfallen; da gilt es Glaube und 
Geduld der Heiligen, da Nüchternheit und Wachſamkeit, da Erfüllt- 
heit mit dem Geift, Öegründetjein im Wort, Treue in Beruf und 
Bekenntniß. Inzwiſchen wird der Geiſt des Widerfpruchs wider 
Gott fich fteigern, die Gewalt fih zufammenziehen, der Antichrift 
toird aufſtehen und von Lügenprophetie und Wundern unterſtützt 
den Namen des Höchften anfeinden. Zu jener Zeit wird Sfrael, 
hriftlich geworden und gefammelt, der Kirche Halt und Zuflucht 
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fein, die Auswahl aus den Völkern wird diefem Volk fich anſchließen. 
Aber die Drangjale werden unerträglich werden; es wird die Sehn- 
fucht nach der Wiederkehr des HErrn immer verlangender werden 
— wohl dem, der fich nicht irre leiten läßt! —; der Herr wird ver- 
ziehen, alfo daß auch die Treuen müde und matt werden —: da 
plößlich wird man fein Raufchen Hören, feiner Boten Stimme ver— 
nehmen, feines Kommens Erfcheinung wahrnehmen; es werden die 
Treuen fammt den auferweckten und verflärten Gläubigen der Vor— 
zeit zu ihm gefammelt werden, um mit ihm einzugehen in fein Reich, 
an feinen heiligen Ort auf Erden ; die Lauen werden draußen blei- 
ben, die Gottfeindlichen werden fammt dem Antichrift dem Gericht 
verfallen; Chriftus, der Sohn Davids, herrſcht als König auf Erden 
mit feinen Heiligen von feinem Reihe aus über die Menfchheit 
draußen. 

Es ift nun nicht nöthig, auf die andern Evangelien des Näheren 
einzugehen. Auch bei Marfus leſen wir, daß die Auserwählten, ehe 
fie zu Chriſtus geſammelt werden, die höchſte Steigerung der Drang- 
fale (13, 19. 20), die größten Verfuchungen, die Zeit der falfchen 
Meſſiaſſe und Propheten (V. 21— 23) erleben müffen, und daß fie 
geſammelt werden erſt, wenn Chriſtus in jchredenspollen aller Welt 
fundbaren Zeichen am Himmel fich angefündigt hat und aller Welt 
fihtbar und herrlich erfchienen ift (VB. 24— 27). Ebenſo ift es bei 
Lukas. 

Und wie könnte es anders ſein? Muß doch die Gemeinde die 
Leiden Chriſti tragen und ihm ähnlich durch den Tod zum Leben 
hindurchgehen. Es iſt Luther's Kriterium den Schwarmgeiſtern ge— 
genüber geweſen, daß ſie Chriſtum den Gekreuzigten zurückſtellten. 
Wir leben in der Zeit des Artikels von der Kirche (und damit vom 
heiligen Geiſt); ſo werden wir ähnlich urtheilen dürfen. Die irvin— 
gianiſche Schwarmgeiſterei ſtellt der Kirche eine Herrlichkeit in Aus— 
ſicht, ehe ſie die unterſte Tiefe der dunklen Leiden durchwandert und 
die letzte Hefe des Kelchs der Trübſal geleert hat. Und man ſage 
nicht, es ſei nur eine Auswahl, welche vorher weggenommen wird. 
Denn dieſe Auswahl ſoll ja eben die eigentliche Gemeinde Chriſti, 
wie man behauptet, ſein. Dieſe Verheißung der Herrlichkeit alſo 


Die Entrüdung der Gläubigen und der Irvingianismus. 55 


. ohne den vollen Kreuzesweg vorher ift ein Zeichen, daß bei jenen 
Gedanken das Zleifch mit im Spiele ift. 

Zu denjelben Ereigniffen wie die Evangelien führt auch die Be- 
trachtung der Apoftelgefchichte. Zwar wendet man ein, daß es 1, 11 
heiße, Jeſus werde in derjelben Weife wiederfommen wie er auf- 
gefahren ift. Nun fei er hier nur feinen Züngern fichtbar gewefen; 
fo alfo auch dann. Aber die Vergleichung Liegt nicht hierin, jon- 
dern, wie leicht zu erkennen, in dem, daß er ſichtbar und auf den 
Wolfen des Himmels von ihnen gefchieden. Allerdings ericheint er 
feiner Gemeinde anders als der Welt; diefe wird Heulen, wenn fie 
das Beichen feiner Erfcheinung fieht Matth. 24, 30; aber fund wer- 
den wird feine Offenbarung auch der Welt. Daß dieſe Wiederkunft 
aber die Befehrung Iſraels zur Vorausſetzung habe, jagt Petrus 
Ap.-Geſch. 3, 19 —21 ausdrücklich. Bis diefe eintritt, jo lange 
muß Sefum der Himmel aufnehmen. Das ift deutlich geredet. Mit 
der chriftlichen Zeit Iſraels aber geht die Zeit des Antichrift parallel. 
Dann erſt beginnen die Zeiten der Erquidung von dem Angeficht 
des gegenwärtigen HErrn aus. Bon bejonderen Zeiten der Er— 
guidung der Heidenfirche aber, welche etwa jenen vorausgingen, jo 
daß man ein Recht hätte nach jenem früher befprochenen Gejeb der 
Berdoppelung diefe Berheißung auf Sfrael einzufchränfen, weiß die 
Schrift nichts. 

So weit nun ift die Schrift in Mebereinftimmung mit fich jelbit. 
Sollten die Thefjalonicherbriefe eine andere Lehre enthalten? 

Es fommt vor Allem 1 ThHefj. 4,17 in Betracht. Paulus tröſtet 
die Theffalonicher, daß ihre Verftorbenen an der vollen Heilsgemein- 
Schaft mit Chriftus um nicht? weniger Theil haben werden als fie, 
wenn zu ihnen bei Lebzeiten Chriftus fommen werde. Denn mit 
Machterweifung als der Herr über das Reich des Todes wie des Le- 
bens wird Chriftus erfcheinen. Ein Befehlswort wird er ausgehen 
laſſen mit mächtigem Engelsihall göttlicher Verkündigung durch die 
Welt hin. Sp wird Chriftus vom Himmel herabfommen. Das 
wird zur Folge haben, daß die in Chriſto Entſchlafenen auferſtehen 
werden — natürlich in verklärtem Leibe —; und dann auch die 
Ueberlebenden — natürlich ebenfalls gewandelt in die Unvergäng- 
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Lichfeit des Leibeslebens — ſammt jenen in Wolfen dem HErrn ent- 
gegengerückt werden in die Luft. Und wenn fie jo mit ihm vereinigt 
worden find, werden fie nicht mehr von ihm getrennt werden, jon= 
dern alle Zeit mit ihm fein. So ©. 16 u. 17. 

Wir leſen alfo von einem Kommen des HErrn mit Machterwei- 
fung und Machtoffenbarung. Denn das Befehlswort übermenjch- 
licher Stimme und himmlischen Poſaunenſchalls (B. 16) hört man. 
Daß Jeſus von Engeln begleitet jei, iſt nicht befonders erwähnt. 
Aber es verfteht fich von felbft. Eben die „Erzengelftimme” zeigt 
dieß. Denn jene begleitenden Zeichen find ja Engelswirfung. Es 
ift aber nicht befonders hervorgehoben, weil nicht die Herrlichkeits- 
ericheinung, ſondern die Macht des fich ſelbſt ſofort vollziehenden 
Willens Chrifti der Abficht des Zufammenhangs gemäß betont wer- 
den mußte. Denn e3 will ja den Thefjalonichern zum Troſt erin— 
nert fein, daß Jeſus fo kommt, daß die Belebung und Verklärung 
der in Chriſto Verstorbenen gar nicht fehlen kann. Wir haben alfo 
die Erſcheinung Chrifti als in mweltfundiger Herrlichkeit erfolgend 
uns zu denfen, die Barufie nicht ohne die Epiphanie (die Erſchei— 
nung) der Paruſie zu denken. 

Das Andere, was erwähnt ift, ift das Herabfommen Chrifti vom 
Himmel. Damit ift in der Schrift durchweg gemeint, daß er auf 
die Erde herabfommen wird. Ein anderes Herabfommen, bei wel— 
chem der Herr etwa in der Luft verbliebe oder in den Himmel zurück⸗ 
fehrte, ohne auf die Erde zu kommen, kennt die Schrift nicht. Dieß 
iſt alſo auch hier feitzuhalten. Das dritte ift die Auferftehung der 
in Chrifto Verftorbenen und die Wandelung der Lebenden. Beides 
findet nach der gefammten Schriftanfchauung bei der mit Macht- 
erweiſung verbundenen Wiederfunft Chrifti ftatt, und zwar am 
Schluffe der großen Vorgänge, mit welchen diefelbe eintritt. Denn 
fo lejen wir 3.8. 1 Kor. 15, 52, daß jene Auferftehung und Ver— 
Härung der Gläubigen bei der lebten Poſaune geſchehen ſoll. 

Bon den Berflärten wird dann weiter gejagt, fie follen Jeſu ent- 
gegengerüct werden in die Luft. So neu und auffallend dieß für " 
den erjten Augenblick ausfieht, fo ift e3 doch nichts al3 eine Wieder- 
holung der Weiffagungen Jefu. Denn das „Hinraffen“ ift nichts 
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al3 „die Zufammenbringung” (Eriouvayoyr), von welcher 2 Theff. 
2, 1 übereinftimmend mit Matth. 24, 31 die Rede ift. Durch wun— 
derbare Engelswirfung wird das gefchehen und eine machtvolle Wir- 
fung wird das fein. Daher ift hier ein ftärferes Wort gewählt; 
denn e3 fol in diefem Zuſammenhang eben das Moment des Macht- 
vollen hervorgehoben werden. Und wenn es hier ferner heißt, fie 
werden Ehrijto in die Luft entgegengerüct werden, fo ift das nur 
eineWiederaufnahme des von den Zungfrauen Öefagten, daß fie dem 
fommenden Bräutigam entgegen gehen. Denn Paulus hat, was 
zumeist nicht genug beachtet wird, eben diefe Gleichnißweiſſagung 
vor Augen. Er gebraucht auch daſſelbe Wort für „entgegen“ (eis 
Aardvınorwv adrod, was außerdem nur noch zweimal, in der Ap.- 
Geſch., vorkommt) und beruft fich auch auf Chriſti Rede. Denn 
die Einführung „in einem Worte des HErrn“ (&v Aoyw xuptou), im 
Gegenſatz zu eignem Worte, weift ausdrüdlich auf einen Ausspruch 
Jeſu Hin, und das wird eben jenes Öleichniß fein. Kommt nun Se 
ſus vom Himmel herab und follen die Öläubigen ihm entgegengehen, 
To zivar, daß fie durch die wunderbare Wirkung der Jeſum begleiten- 
den Engel von allen Enden gefammelt werden, fo kann dieß nicht 
anders gejchehen, als daß fie ihm von da aus, wo fie eben überall 
find, in die Luft entgegengerücdt werden, und dann natürlich „in 
Wolfen“ (£v vepkkars). Bon da an bleiben fie immer bei ihm. Cr 
iſt aber auf dem Wege zur Erde, hier fein Reich aufzurichten. Hier 
alfo find fie bei ihm. Seine Reichgaufrichtung ift aber die Vernich- 
tung des Antichrift und ift feine Antwort auf den bußfertigen Glau— 
bens Iſraels. Wir jehen alfo, daß diefe Ausfagen Pauli vollfom- 
men mit Sefu Worten in den Evangelien ſtimmen. 

Diejelben Anſchauungen begegnen uns im zweiten Briefe an die 
Thefjalonicher. 

Paulus tröftet die viel angefeindeten und verfolgten Chriften 
Theſſalonichs. Und womit? Nicht mit der Entrüdung, fondern mit 
der Erquickung bei der Offenbarung des Herrn Jeſu vom Himmel 
her, von two er fommen wird mit den Engeln, die feinen Machtwil- 
len vollziehen, und erfcheinen in dem flammenden Feuer, mit welchem 
er an jenem Tage Race üben wird an jeinen Feinden 1, —10. 
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Alſo diefelbe Herrlichkeitsericheinung Jeſu, welche den Feinden 
des Evangeliums dag Gericht bringt, wird den bedrängten Chri— 
ften die Erlöfung bringen. Mit diefer ift alfo auch die Ent 
rückung verbunden. Hierauf fieht num auch der Anfang des zweiten 
Kapitels zurück. Die Paruſie Chrifti, wovon Hier die Rede, ift 
diefelbe. 

„Wir bitten eich aber — jo Iefen wir Hier — in Betreff der 
Paruſie unfers HErrn Jeſu Chrifti, und unfrer Verfammlung zu 
ihm, daß ihr euch nicht ſchnell in Unruhe verfegen noch erfchreden 
Yaffet, weder durch Geift (Prophetenftimmen, wirkliche oder angeb— 
Yiche) noch durch ein Wort, noch durch einen Brief (beides) angeblich 
von ung, als ob unmittelbar bevorftehe der Tag des HErrn. Nie— 
mand möge euch täufchen in FeinerleiWeife; denn (der Tag des HErrn 
steht nicht unmittelbar bevor) wenn nicht zuvor der Abfall gekommen 
fein wird und enthüllt worden der Menjch der Sünde, der Sohn des 
Berderbens, der Widerfacher und der fich erhebt über Alles was 
Gott Heißt oder Heiligthum, fo daß er fih in den Tempel Gottes 
feßt, indem er fich das Anjehen gibt, daß er Gott fei. Erinnert ihr 
euch nicht, daß ich, als ich noch bei euch war, folcher euch jagte? 
Und nun das Aufhaltende wifjet ihr, aufdaß er enthüllt werde zur 
feiner Zeit. Denn das Geheimniß der Gefeßlofigfeit wirft bereits, 
bi3 nur der jet noch Aufhaltende aus der Mitte gethan tft; und 
dann wird der Geſetzloſe enthüllt werden, welchen der HErr Jeſus 
umbringen wird durch den Hauch feines Mundes und zunichte machen 
wird durch die Erjcheinung feiner Parufie, deffen Parufie gemäß 
der Wirkſamkeit des Satans ift (gefchieht) in allerlei Vermögen und 
Zeichen und Wundern lügenhafter Art und in allerlei Betrug der 
Ungerechtigkeit denen die verloren gehen, darum daß fie die Liebe 
zur Wahrheit nicht (in ihr Herz) aufgenommen haben, damit fie ge— 
rettet würden. Und darum fchiekt ihnen Gott wirffame Verführung, 
damit fie der Lüge glauben, auf daß gerichtet werden Alle die nicht 
geglaubt haben der Wahrheit, fondern hatten Wohlgefallen an der 
Ungerechtigkeit.” 

Unter der Barufie und Verfammlung zu Chriftus V. 1 und unter 
dem Tag des HErrn ®. 2, fann nicht zweierlei, zeitlich durch das 
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Antichriſtenthum Getrenntes, verftanden werden. ! Denn wenn die 
Chriften über den Tag des HErrn in dieſem gefonderten Sinn un— 
ruhig geworden wären, als jtehe er unmittelbar bevor, jo hätte fie 
ja Paulus unterrichten müſſen, nicht ſowohl, daß der Antichrift erft 
vorher fommen müſſe, der noch nicht da jei, al3 vielmehr, daß die 
Entrüdung erſt vorher geſchehen müffe, die noch nicht gefchehen fei, 
als welche ja auch dem Antichrift noch vorangehen würde. So aber 
heißt er fie nicht diefe, fondern jenen erwarten. Alfo ift deſſen Of— 
fenbarung das Nächſte, dem die Chriften entgegenzufehen haben. 
Daß der Antichrift hier als eine einzelne Perſönlichkeit gefchil- 
dert werde, ift feine Frage. Antiochus Epiphanes hat dem Apoſtel, 
wie leicht erfichtlich, zum Vorbild feiner Schilderung gedient. Ein— 
geleitet wird fein Auftreten durch einen großen Abfall in der Chri— 
ftenheit von Chriſto und der Kirche, wie folcher Abfall auch in Iſrael 
dem wahnfinnigen Thun des Antiohus Epiphanes voranging, vergl. 
Dan. 11,30. 1 Maff. 1,15. Unchriftliches, heidniſches Weſen wird 
aljo weithin Platz greifen in der chriftianifirten Welt. Dann tritt 
er jelbjt hervor, in welchem die Sünde der Menfchheit fich zufam- 
menfaßt, aber dafiir auch das Gericht des Verderbeng fich concentri= 
ven wird. Diefer gejteigertiten Verleugnung des Sittengejeßes ent- 
fpricht auch die gefteigertfte Srreligiofität. Der gottfeindliche Sinn, 
wie er nie ausſtirbt, wird in ihm gipfeln. Er wird in offene Fehde 
wider Gott fich jegen und übermüthigen Sinnes nichts achten was 
den Menschen Heilig gilt und eine Sache ſcheuvoller Ehrerbietung ift. 
BZulebt wird er foweit gehen, daß er an der heiligen Stätte des 
wahrhaftigen Gottes fich ſelbſt als Gott verehren läßt, alle andere 
Gottesverehrung verbietend. Antiochus hatte im Tempel Jehova's 
das Bild des olympischen Zeus zu verehren geboten. Sein Gegen— 
bild wird fich felbft als den einzigen Gegenftand der Verehrung pro- 
Hamiren. An den Tempel Jehova's werden wir hier denfen müfjen 
wie dort, nicht etwa an die chriftliche Gemeinde überhaupt; denn 
das will Doch zur ganzen Schilderung nicht pafjen. Wie das gejchehen 
£önne, ist theils nach den Vorgängen der römischen Kaiſer und vor— 
nehmlich eines Cajus Caligula, der fein Bildniß im Tempel Jeru—⸗ 


1) Rathſchluß II. ©. 216. 
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ſalems aufzustellen befohlen, theils nach den Vorgängen der großen 
franzöſiſchen Revolution nicht fo ſehr ſchwer zu denken. Haben wir 
aber an einen äußeren Akt des Kultus, alfo an eine bejtimmte Lo— 
falität zu denken, fo führt der Wortlaut zu der Annahme, daß dann 
Iſrael wiederhergeftellt ift und als chriftliches Sirael das Centrum 
der Kirche bildet. Wider diefes richtet ſich zunächſt der Haß des 
Widerchriſtenthums. So ſahen wir es jchon früher. 

Zur Vervolfftändigung des Bildes num gehört erjtens noch die 
Bezeichnung des Antichrift als Kyopoc, Geſetzloſer. Als ein Menfch 
alfo wird er erfcheinen, welcher feine Gottesordnung anerkennt, vor 
Allem nicht die fittlichen Ordnungen des Chriſtenthums. „Geſetz— 
103“ ift ein Charakteriftitum der Heiden (4.8. Röm.2,12). Ein fol- 
cher alfo in vollftem Verſtand wird jener fein. Sodann gehört hier- 
ber die Vorausſage feiner duch fatanisches Vermögen gewirffen 
Lügenwunder. Sn der Offenbarung Sohannis geftaltet fich dieſe 
Erfenntniß fo, daß dem Gewaltherrſcher der Prophet zur Seite fteht, 
welcher als das Zerrbild des Lammes, des rechten Propheten Gottes, 
durch feine fatanischen Künste die Herrjchaft des Antichrift ſtützt 
(Offenb. Joh. 13, 11 fg.). Wir haben alfo hier eine Staatsreligion 
mit Pfeudoprophetie. Und der Apoftel weiß, daß diefe Verführung 
großen Erfolg haben wird. 

Bevor num diefe Paruſie des Antichrift erfolgt ift, tritt die Pa— 
ruſie Chrifti nicht ein — lehrt er ausdrüdlih. Mit Abficht gebraucht 
er von Beiden dafjelde Wort „Paruſie“. Der des Widerfachers 
tritt die Chrifti gegenüber. Iſt jene wundermächtig, fo diefe noch 
viel mehr. Mit dem Hauch) feines Mundes wird Jeſus den Feind 
tödten: jein Wort ift feine Willensvollftrefung. Das fagt Paulus 
den Ehriften Theſſalonichs, damit fie wiſſen, weſſen fie zunächſt ge— 
wärtig jein jollen. Es ift nicht Chrifti Barufie und Tag zunächſt, 
fondern de3 Antichrift Barufie. Damit lenkt er ihre Blicke bon ein- 
feitigen Wünfchen und Hoffnungen der Zufunft auf die Aufgaben der 
Gegenwart. Wie nun? Gilt dies Wort weniger uns? Wohl find 
wir dem Ende näher gefommen, der Abfall ift mächtiger geworden, 
mancherlei Vorboten Haben fich gezeigt; aber der Antichriſt ſelbſt ift 
noch nicht vorhanden. 
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Aber heißt das nicht den Blick des Chriften von Chrifto abwen— 
den und auf den Widerfacher richten? vom Himmel ab auf die Erde 
fehren? Er foll fi vom Himmel; auf die Erde fehren. Um deß— 
willen jtanden bei den Jüngern, welche ihrem fcheidenden Meifter 
gen Himmel nachjahen, zwei Boten Gottes auf der Erde, um ihnen 
zwar die Hoffnung feiner Wiederkehr feſt zu machen, aber ihre 
Augen herabzulenfen auf die Erde, und ihre Gedanken auf die Auf- 
gaben, welche ihnen Jeſus hinterlaffen. So follen denn auch wir 
ähnlich hienieden weilen, mit unjern Augen der Zeichen der Zeit 
wohl wahrnehmen, jollen jehen, warn die Bäume anfangen auszu- 
ſchlagen, um dann erſt unfere Häupter aufzuheben, weil unfre Er— 
löſung fich naht. Wozu wäre uns auch über den Antichrift und 
feine Vorläufer und Genofjen jo reichlich Beſcheid gegeben in 
der Schrift? Müßigen Umherſchauens und Nachfragens, wenn 
man einwirft, ob er wohl jchon da fei oder nicht, bedarf es 
wahrlich nicht. Wenn er da fein wird, wird ihn die Chriften- 
heit fühlen, wie Iſrael in Aegypten Pharao's Haß, wie das 
Iſrael der Maffabäerzeit den Wahnfinn des Antiohus zu fühlen 
bekam. 

Was aber kommen wird, bereitet ſich vor. Der Antichriſt iſt 
ein Produkt der geſchichtlichen Entwicklung; „das Geheimniß der 
Geſetzloſigkeit iſt bereits wirſſam“. Ein Geheimniß heißt fie, weil 
ſie ihre Art noch nicht offenbart, ſondern noch verborgen hält. Noch 
iſt die aufhaltende Macht vorhanden, welche erſt beſeitigt werden 
wird, damit die Geſetzloſigkeit dann offen heraustrete. Was iſt 
diejes Aufhaltende V. 6, diefer Aufhaltende B.7? Man jagt: „die 
Kirche ift vor Allem darunter zu verjtehen. Denn unter allen irdi- 
fchen Ordnungen, welche da3 Geheimniß der Bosheit zurüdhalten, 
ift die Gemeinde Chrifti die mächtigfte. Alſo müſſen die Oläubigen 
zuerft aus der Welt weggenommen, entrüct werden, ehe jenes Ge— 
heimniß ſich offenbaren kann. Der Apoftel erinnert an die Thefjalo- 
nicher an früher Gefagtes. In feinem 1. Brief fpricht er von der 
Entrückung. Was Anderes alfo wird er hier meinen?“ 1 

Dagegen ift zu jagen vor Allem: der Apoſtel erinnert an münd- 


1) Rathſchluß I. ©. 52. IL. ©. 218f. 310. 2. Aufl. ©. 241 f. 
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liche Lehrunterweifung und nicht an feinen Brief. Es ift daher 
willkürlich, jenen einzelnen Punft aus demfelben herauszugreifen. 
Zum Andern jagt der Apoftel nicht bloß das Zurücdhaltende, jon- 
dern auch „der Zurüchaltende”. Er bezeichnet alfo ebenfo gut eine 
Perſon, wie eine Macht. Alfo dürfte man fich nicht begnügen, die 
Kicche zu nennen, fondern müßte auch die mit derjelben zufammen- 
fallende Berjönlichkeit zn nennen wiffen, welche aus der Mitte ge- 
than werden wird. Drittens aber ftreitet der Gedanke, daß erſt Die 
Wegnahme der Gemeinde die volle Entfaltung der Sünde ermög- 
lichen und veranlafjen wird, wider die Analogie der Heilsgefchichte 
‚überhaupt. Denn wie gerade die Gegenwart Jeſu des Heiligen die 
vollite Energie der Oottesfeindichaft Hervorrief, jo muß es auch mit 
der Gemeinde fein. Denn der Geift der Heiligkeit, der auch in ihr 
ift wie in Sefu, reizt ebenjo die Sünde wider fich als er diejelbe 
überwindet. Er gerade ift es, der die Menfchheit zur Scheidung 
treibt. In dem Maße alfo, als die Heiligkeit der Gemeinde herbor- 
treten wird, wird fie der Enthüllung des Geheimnifjes der Sünde 
dienen. Alfo kann die Gegenwart der Gemeinde auf Erden fo wenig 
jene aufhaltende Macht oder ein Theil derjelben fein, daß fie viel- 
mehr das Gegentheil davon ift — wovon jeßt nur aus befannten 
Urfachen fo wenig verfpürt wird. Viertens aber muß man fich über- 
Haupt nicht eigene Gedanken darüber machen, welche wohl unter den 
irdischen Ordnungen diejenige fein möchte, welche für den Fortſchritt 
und die Vollendung des Böjen das größte Hemmniß wäre, fo daß 
man in Folge folcher Gedanken auf die Kirche verfallen könnte, fon- 
dern man hat die Schrift zu fragen. Dem Apoftel ſchwebt aber, wie 
beſonders die Schilderung des Antichrift unmwiderfprechlich zeigt, die 
Danielifche Weiffagung vor. Hier Haben wir auch die Löfung jenes 
räthjelhaften Wortes zu fuchen. Und wir leſen auch bei Daniel von 
einer ſolchen das Widergöttliche aufhaltenden und befämpfenden 
Macht. ES ift jene Öeiftmacht, welche in den Völferreichen und 
ihren natürlichen Drdnungen waltet, dem Einfluß der mwidergött- 
lichen Volksgeiſter widerftreitend, um die Gefchichte der Völker in 
den Dienst des Reiches Gottes zu Leiten. Es ift jener gewaltige Geift- 
fürft, welcher am Waffer Hiddefel mit Daniel redet 10, 4—12, 4: 
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der gute Geift in der heidnijchen Weltmacht. Wie er damals mit 
den widergöttlichen Geiftern Perſiens und Griechenlands geftritten 
hat, jo führt er ähnlichen Kampf auch jegt noch. Darum wird das 
Böſe nicht eher voll hervorbrechen, als bis ihn Gott aus dem Mittel 
thut. Se nachdem er ihn das eine Mal von Seiten feiner Perſön— 
Tichfeit, das andere Mal von Seiten des Bereichs der mannigfaltigen, 
durch die verfchiedenen irdiſchen Ordnungen fich vermittelnden Ein- 
flüffe denkt, bezeichnet ihn der Apoftel dort maſkuliniſch, hier neutral. 

Haben wir num ein Recht für diefe im Bereich des natürlichen 
Bölferlebens waltende Geiftmacht den heiligen Geiſt zu jubitituiren, 
der in der Gemeinde Jeſu Chriſti waltet, und am Ende für den hei- 
ligen Geiſt wieder die ®emeinde felbft, die doch nicht dem natürlichen 
Bölferleben angehört? Das Heißt willfürlich mit dem Worte fchal- 
ten. Auch gebietet uns die Schrift, das natürliche und das geiftliche 
Gebiet ftreng auseinanderzuhalten, erlaubt uns alfo auch nicht, 
beides zu verbinden und zufammen unter dem Aufhaltenden zu ver- 
ftehen. Nur etiva an äußere Inftitutionen, Ordnungen, Gewohn— 
beiten u. |. w. der chriftlichen Staaten und Völker darf man denfen, 
Und das ift gewiß auch die vornehmſte Abficht, welche Gott bei der 
feit Konftantin beftehenden Ordnung des Staatslebens hatte, daß 
diejelbe, aljo der jogenannte chriſtliche Staat, ein dienendes Mittel 
in der Hand jener Öeiftmacht jein fol. Aber es ist ja ein ganz An- 
deres, was der Irvingianismus mit jeiner Erklärung diefer Stelle 
will. Denn nach ihm ift es gerade die Gemeinde der Heiligen im 
fpezififchen Sinne, welche durch ihre Entrüdung von der Erde den 
legten Riegel von der Pforte des Böſen mwegjchieben wird. Sch 
ſchweige aber davon, daß diefe Anſchauung ſich mit fich ſelbſt in 
Wideripruch verwidelt. Denn auch nach der Entrüdung, auch wäh— 
rend der Zeit des AntichriftentgHums, gibt es nach jener Lehre Be- 
fenner und Märtyrer auf Erden in großer Zahl.! Alfo ist es un— 
möglich unter dem Aufhaltenden dem heil. Geiſt und die Gemeinde 
Jeſu Chriſti zu verftehen. Alſo lehrt diefe Stelle fo wenig, daß die 
Entrüdung vor der Zeit des Antichrift ftattfinden werde, daß Die 
vielmehr das Gegentheil jo deutlich als möglich lehrt. Che die 


1) Bergl. 3. B. die Thür der Hoffnung ©. 9. 
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Hoffnung der Ehriften fich erfüllt, wird die volle Macht des Böfen 
ſchrankenlos hervorbrechen. 1 » 

Aber man unterfcheidet etwa zwifchen den erften beginnenden 
Aeußerungen des Antichrift und zwifchen „feiner allerlegten Ent- 
puppung“, und fegt nur diefe nach der Entrüdung. Aber damit 
ift doch wenig anzufangen. Der Antichriſt ift eine einzelne Perſon, 
welche als Antichrift, nicht in irgend welcher anderen Weife, zuerit 
von der Ehriftenheit empfunden und erfahren werden muß, ehe fie 
von feinen gotthafferifchen Bedrückungen befreit wird. Von der 
„Enthüllung“ des Antichrift Spricht der Apoftel in der ganzen Stelle 
und jeßt alles das, was er jagt, vor die Paruſie und die unmittel- 
bare Nähe des Tags Ehrifti. Alſo Hilft jene Unterfcheidung nichts 
und ift hier nicht ftatthaft. 

Wir fünnen uns nach diefen Erörterungen mit Wenigem aus 
den übrigen pauliniſchen Briefen begnügen. 

Paulus fennt 1 Kor.15 nur zwei Hauptthatſachen der Zukunft: 
die Paruſie Chrifti umd die Reichgübergabe an den Vater, wenn auch 
‘der legte Feind unterworfen fein wird. Bei der Barufie num findet 
die Lebendigmachung (ſei's Auferweckung, ſei's Verklärung) der 
Gläubigen ſtatt. Bon dieſer aber heißt es V. 52, fie geſchehe bei 
der letzten Poſaune. Sie beſchließt alſo die Reihe der Vor— 
gänge, welche die Erſcheinung Chriſti ſelbſt ankündigen. 

Nach einer andern Seite hin gibt Paulus Röm. 11, 25. 26 
Aufſchluß. Iſrael hat ſeine Zukunft, aber es hat dieſelbe erſt am 
Endeder Heidenzeit. Erſt muß die Fülle der Heiden eingegangen fein. 
Man ergänzt num freilich: in die Herrlichkeit, in die Vollendung. 
Aber davon jagt die Stelle nichts. Vielmehr ift das „Eingehn“ der 
Heiden entgegengeftellt dem „Entfallen“ der Juden. Alſo ift es ein 


1) Es wurde mir zwar jpäter von einer bedeutenden irving. Autorität verfichert, daß 
neuerdings TO KATEYOY von Geiten des prophetifchen Amtes anders erklärt werde als 
von der mit der Einwohnung des Heiligen Geiſtes erfüllten Kirche. Es ift das aber eine 
auch angejehenen irving. Lehrern bisher unbekannte Thatſache geblieben. Soweit irving. 
Schriften und, jo viel id, weiß, Lehrunterweifung bis jest auf die Erklärung diejer Stelle 
ſich eingelafjen Haben, haben fie diefelbe in der oben beftrittenen Weife erklärt. Und 
noch in der 1858 erfolgten neuen Auflage des Rathſchluſſes ift diefelbe Anficht vorgetra- 
gen IL. ©. 241f., jo daß ich in jener Verficherung nur eine Ausflucht jehen fann, um 
fi) den unbeantwortbaren Einwendungen zu entziehen, 
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Eingehn in die Gemeinfchaft Gottes, welche im Glauben und in 
der Liebe befteht, eine Gemeinschaft nur erſt Hinfichtlich des erneuer— 
ten Berfonlebens, noch nicht des Naturlebens. Allerwege gehört 
Verklärung zur zukünftigen Yeußerlichfeit des Reiches Gottes. Diefe 
aber ift nach der ganzen Schriftanſchauung an Iſrael gebunden. 
Sie ijt ferner bedingt durch die wirkſame Erfcheinung des Verflärten, 
in welchem Gott fommt. Daß aber Gott zu den Heiden fomme 
ohne zu Iſrael, davon fteht in der ganzen Schrift nichts. Sowohl 
der Zuſammenhang der Stelle alſo, als der Zufammenhang der 
ganzen Schriftanjchauung verbietet das Eingehn von der Berflärung 
zu verjtehen. Welches nun der innere Zufammenhang zwifchen der 
Befehrung der Heiden und der Befehrung Iſraels fei, gibt der Apo- 
ſtel deutlich zu erfennen. Die Befehrung der Heiden wird Sirael 
reizen (B. 14). Alſo nicht die Entziehung jondern das Dafein der 
Gemeinde der Heiligen aus der Heidenwelt ift das Mittel für die 
Gewinnung Iſraels. Die Selbiterweifung und Gelbftbethätigung _ 
diefer heiligen Gemeinde wird jene fiegreiche Wirkung auf Sfrael 
ausüben, daß die Bande feiner taufendjährigen Berhärtung fich 
Yöfen. So erfordert e3 ja auch die gefammte Analogie des gejchicht- 
lichen dienenden Verhaltens der Heidenmwelt gegen Iſrael von den 
ersten Weltreichen an. Denn was dort z. B. bei Cyrus als äußere 
Dienftleiftung für die Fortführung des Heilswerfes Gottes erfchienen 
war, muß hier der Stufe der Heilsgefchichte gemäß zur wefentlich 
und wahrhaft heilsmäßig dienenden Vermittlung fich geitalten. 
Aber zu feiner Zeit wird auch Iſrael ſich gewiß befehren; denn 
wenn Chriftus kommt, will er feine Stätte auf Erden Haben: „Aus 
Zion wird er fommen“ (8.26) — das tft die Weifjagung; alfo 
muß Iſrael zuvor fich zu ihm befehrt haben, um die Stätte feiner 
Offenbarung fein zu fünnen. Man hat zwar! Zion kurzweg für 
Kirche genommen und daraus gefolgert, daß fich der HErr zuvörderſt 
feinen Leib zuzurichten fomme duch Wiederherftellung der apofto- 
liſchen Ordnungen u. ſ. w. Mit dem Ruf nach dem „Leib“ Hatten 
ja auch die irvingianischen Brophetenjtimmen begonnen. Aber mit 
diefer Auslegung jtreitet man wider die ganze Argumentation des 


1) 3. ©. Zufunft ©. 40, Thür der Hoffn. ©. 77. 
Zuthardt, 8. v. d. lebten Dingen. 8. Aufl. 5 
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Apoſtels. Denn er will ja eben aus diefem Wort der Weiſſagung 
beweiſen, daß Iſrael zuletzt gerettet wird: denn nur Dann könne fich 
die Weiffagung erfüllen, daß der Herr aus Zion fomme und Jakob 
vollende. Und dann macht man fich eben auch Hier jener fpirititali- 
ftifchen Umdeutung der altteftamentlichen Weiſſagung ſchuldig, deren 
Iſrael u. |. w. man ohne Weiteres mit Heidenkirche und Aehnl. ver- 
tauscht, womit man fich nothwendig den Blick für die biblifche Es— 
chatologie trübt. Es ift jene Identificirung Iſraels und der Heiden- 
Kirche, welche z. B. erlaubt in den Worten Je. 8, 6 ff. vom Waſſer 
Siloah und Aſſur eine „auf das Ende der Chriftenheit” gehende 
Weiſſagung von der „Önade des heiligen Geiftes” und vom „Anti— 
chriſt“ zu jehen, 1 oder die gegenwärtige Chriftenheit in zwölf 
Stämme zu theilen für die wiedergegebenen zwölf Apoſtel, oder ir 
den fieben Gemeinden Londons, „dem Sinnbild der ganzen Kirche”, 
Zion zu erblicen, oder dieBerfammlung der „Engel“ aller Stämme 
der Chriſtenheit das Concil Jeruſalems zu nennen u. dergl. mehr. 
Es find dieß aber nur Konſequenzen derjelben Sdentififation, deren 
fi unfere gewöhnliche Anſchauung und Behandlung der alttefta- 
mentlichen Weiffagung noch alle Tage ſchuldig macht. 

Aber, wendet man ein, um zu unjerer Stelle zurüdzufehren, 
nach V. 15 geht doch die (erfte) Todtenauferftehung der Befehrung 
Iſraels voran? Bielmehr ginge weit eher noch die entgegenge- 
jeßte Meinung an, welche auch die gewöhnliche ift, es jolle die Auf- 
erſtehung als ihr nachfolgend bezeichnet werden. Denn „ihre — 
nämlich der Juden — Annahme ift Leben aus Todten“ Kann Schon 
dem einfachen Wortlaut nach jenes nicht heißen; wird aber auch 
diefes nicht heißen. Welches die Bedeutung der Befehrung der 
Juden jet, wird gejagt. „Leben“ zu fein, ift dieſelbe. Das tft ftei- 
gernd gejagt zum vorhergehenden ‚Verſöhnung“ (xataddayr). Hat 
Schon ihre Verwerfung dazır gedient, einer Welt die Verfühnungs- 
gnade zu vermitteln, jo wird ihre Annahme vollends (der Welt) Leben 
bringen, d.h. alſo die Vollendung der Gottesgemeinfchaft. Das 
wird der Welt kommen von folchen, die dem Tode anheimgefallen 
{nd (Con &x vexrpwv Leben aus Todten). Denn das gilt von den 


1) Thür der Hoffnung ©. 92 f. 
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Suden jebt. Daß diefe jeßt dem Leben entfallenen Juden der Lebens— 
vollendung dienen, darin zeigt fich eben wieder Gottes wunderbares 
Vermögen. Alfo der rechten Lebensgemeinjchaft der (verflärten) Ge- 
meinde mit Chrifto — welche doch mit der Entrüdung beginnt — 
geht die Befehrung Iſraels voraus. 

Man will zwar unterfcheiden zwiſchen uns und den Heiden zur 
Zeit des taufendjährigen Reichs. Unſere Vollendung fer unabhängig 
von den Juden; erjt werden „die Zeiten der Heiden” ganz zum 
Schluß fommen, werde die Auswahl aus den Heiden vollendet, ver- 
klärt u. |. w., ehe Iſrael twiederhergeftellt werde. Nur die Erleuch— 
tung der fernen Heiden dann zur Zeit Iſraels, d. h. des taufend- 
jährigen Reichs auf Erden, fei deffen Werk. Aber wir haben uns 
bisher ſchon überzeugt, daß wir feine Verklärung vor Iſraels Be- 
fehrung und Vollendung anzunehmen von der Schrift berechtigt find, 
welche für die ganze Zeit der Heiden das Reich Gottes im Bereiche 
des Geiftes feſthält — entjprechend der Zurücgezogenheit Chriſti 
in den Tiefen des Himmels. Alfo dürfen wir jene Anficht, welcher 
eben doch wohl immer jener Stolz der Heidenchriften (Röm. 11, 18) 
zu Grunde liegt, die nicht ftet in Gedanken feithalten wollen, daß 
fie als eingepftopfte Zweige lediglich vom Baume der ifraeliti- 
ſchen Gottesgemeinde getragen werden, auch nicht in dieje Stelle 
hier eintragen. Auch jchließt fie der Apoſtel entfchieden aus, indem 
er B. 15 die Verklärung ſchlechthin erjt von der Annahme Sfraels 
abhängig macht. 

Aber, wendet man weiter ein, wie tft dann die Erwartung der 
erſten Kirche von einer nahen Wiederkunft des HEren zu erflären ? 
Eben um deßwillen war Jakobus in Jeruſalem fo unermüdlich thätig, 
fein Volk zu gewinnen, und verzehrte fih Paulus in feinem heiden- 
apoftolifchen Dienft, um damit fein Volk zu reizen (V. 13. 14). 
Sedem Mißbrauch diefer Erfenntniß aber ftehen die Wahrheiten 
gegenüber: „Mitten mir im Leben find u. |. w.“, „Du Narr, heute 
Nacht u. ſ. w.“ Luk. 12,20 u. ähnl.; und dazu folche wie „Der 
Knecht, der feines Herrn willen weiß u. ſ. w.“ Luf. 12, 47. 

Sch eile zur Offenbarung Johannis. 

Der Gemeinde Bhiladelphias ift verheißen, daß fie bewahrt 

5* 
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bleiben foll vor der Stunde der Berfuchung, die über den ganzen 
Erdkreis gehen wird (3, 10). Es heißt nicht: fie foll vorher wegge- 
nommen werden. Wie diefe Bewahrung gefchehen werde, ift hier 
nicht gejagt. Wir werden e3 aber anderen Stellen entnehmen fönnen. 

Ehe Erde, Meer und Bäume von jenen vier Engeln gejchädigt 
werden, welche die vier Winde der Erde halten, werden 144000 aus 
Iſrael verfiegelt 7,4. Man bejtreitet freilich, daß Hier wirklich 
Iſrael gemeint fei: die Kirche Chrifti ſei dag geiftliche, gegenbildliche 
Iſrael.! Man fürchtet dann die Zufammenftimmung der Offenba— 
rung mit der Lehre und dem Apoſtolat Bauli nicht aufrecht erhalten 
zu können, wenn dieWeiffagungen der Offenbarung jo buchſtäblich“ 
genommen werden. Um folche Konjequenzen Haben wir ung für's 
Erfte nicht zu fümmern, fondern der betreffenden Stelle jelbit ihr 
Recht angedeihen zu laſſen. Hinterdrein erſt mag man dann zufehen, 
wie ſich Beides vertrage. Die Uebereinſtimmung liegt jedoch in 
Röm. 11. Unfere Stelle hier aber nöthigt an Iſrael zu denken; 
denn V. 9 wird jenen 144000 ausdrüdlich die Menge der Heiden 
gegenübergeftellt, welche vor Gottes Thron jtehen, Selige aus den 
„geiten der Heiden“Kirche, aber Seelen ohne verflärten Leib. 
Denn unter jenen und diejen diejelben zu verjtehen, wie manche Er- 
klärer thun, ift die reinfte Willfür. Von jenen Taufenden num heißt 
e3 nicht, daß fie vorher weggenommen werden, fondern Öott fichert 
fie, daß fie ungefchädigt bleiben mitten unter den Drangfalen der 
letzten Zeiten, wie Iſrael in Xegypten. Denn follten fie der Erde 
felbit entnommen werden, jo brauchten fie nicht verfiegelt zu werden 
und jene Engel brauchten nicht darauf zu warten, um dann erft über 
die Erde zur ftürmen. Wir Haben alſo Hier die Gemeinde Jeſu 
Chriſti auf Erden, wie fie als ifraelitifche Gottesgemeinde unter den 
Schreckniſſen der legten Zeit bewahrt wird. Ihr fteht im Folgen- 
den — von 3. 9 an — die Gemeinde im Himmel gegenüber, wie 
fie aus der Beit der Heidenfirche vor Gottes Thron gefammelt ift, 
durch den Tod zur Ruhe eingegangen. Beide Bilder werden dem 
Seher gezeigt im Gegenſatz zu den Schredniffen des jechiten Siegels 
6, 12 ff., damit er, wenn Alles unterzugehen fcheine, deffen gewiß 


1) Rathſchluß IL. ©. 2941 ff. 2. Aufl. ©. 311, 
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bleibe: die Gemeinde Gottes wird mitten in diefen Gerichten be- 
wahrt auf Erden und im Himmel; und zwar wird fie dann auf 
Erden ifraelitifche Gottes- Gemeinde fein. Die Entrüdung ift da 
noch nicht gefchehen; denn bis dahin find nur die Seelen der 
Treuen im Himmel, die mit den weißen Gewändern befleidet werden 
(6, 9—11). Man hat freilich die Sache auch umgedreht und in 
den Verfiegelten die verflärte Kirche aus dem Schluß der Heidenzeit 
vor der großen Trübfal gefehen, in die Schaar aus allen Bölfern 
aber das Yeibliche Iſrael mit eingefchloffen.* Aber wie willkürlich 
das fei, bedarf Feines Beweiſes. 

Die 144000 nun begegnen uns wieder in Kap. 14. Deun 
obgleich fie nicht mit dem rückweiſenden Artikel bezeichnet find, fo 
find fie doch diefelben. Sie follen nur nicht als diefelben fpeziell 
hervorgehoben werden, jondern e3 ift der Öegenfa betont, in welchem 
ihre Erwähnung zum Vorhergehenden fteht. Im Vorhergehenden 

iſt die Zeit des Antichrift gefchildert. Dem gegenüber fieht num 
Sohannes das Lamm auf dem Berge Zion ftehen und mit ihm 
144000, mit dem Namen Sefu und feines Vaters auf ihren Stirnen. 
Sit das die himmlische oder die irdifche Gemeinde? Im Himmel, 
fagt man, find diefe Reinen geſchaut; fomit ift alfo zur Zeit des 
Antichrift die Entrückung gefchehen. Aber erftens folgt dieß nicht. 
Denn jollen wir fie im Himmel denken, fo ift doch nichts Darüber 
gejagt, ob wir fie leiblich lebend uns vorzuftellen haben oder nicht. 
Denn daß von den Zeichen auf ihren Stirnen die Rede ift, wäre 
dann ebenfo bildlich gemeint wie 6, 11 und 7, 13 die weißen Ge— 
wänder der „Seelen“ (6, 9). Zweitens aber find jene Taujende gar 
nicht im Himmel, fondern auf der Erde gedacht.2 Denn im Unter- 
ſchiede von diefen jagt Johannes, er habe „vom Himmel“ eine 
Stimme gehört wie vieler Wafjer und gewaltigen Donners, eine 
Stimme wie von Citherfpielern, die auf ihren Cithern fpielen. 
„And fie fingen ein neues Lied vor dem Throne und vor den vier 
Thieren und den Aelteſten; und Niemand konnte diejes Lied lernen 
außer den 144000, den Erfauften von der Erde" (8.3). Wer find 


1) Rathſchluß II. ©. 296. 2. Aufl. ©. 414. 
2) Wie aud) Rathſchluß II. ©. 322. 2. Aufl, ©. 340 zugeftanden wird. 
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die Singenden? Man fagt!: die 144000. Aber das ift einfach ein 
Berjehen. Die Eitherfpieler im Himmel find es. Denn die 144000 
find ja unter allen Uebrigen — die auf der Erde find — die einzigen, 
welche jenes Lied lernen können, das man fingt; denn fie haben 
allein von dem Inhalt deſſelben Erfahrung gemacht; fie find allein 
von der Erde erfauft und dem Himmel zugeeignet (vergl. 3. B. 
Joh. 15,19). Es ift zweierlei alſo, was der Seher unterjcheidet. 
Jene Tanfende fieht er, den Gefang hört er; jene fieht er auf dem 
Berge Zion, diefen hört er gewaltig raufchen vom Himmel her; dort 
Menschen, hier himmlische, engelifche Chöre; beide find einander 
gegenüber gejtellt. Unbeflect erhalten fich jene Erfauften, unter den 
abgöttifchen Sünden der legten Zeit. Allenthalben Hin folgen fie 
dem Lamme, auch in den Tod (vergl. Joh. 21,19), in dieſer Zeit 
des Martyriums. Wahrheit ift ftets in ihrem Munde in diefer Zeit 
der Herrjchaft der Lüge (vergl. 2 Theil. 2, 11). Es könnte nicht 
deutlicher gejagt fein, daß wir diefe 144000 nicht als Verklärte im 
Himmel zu denken haben. 

Wer find fie num aber? Sie heißen „Erſtlinge“ (anapyn V. 4), 
nicht als „die Erftlinge der fünftigen Ernte” 2, fondern wie die 
Gemeinde Jeſu auf Erden überhaupt (vergl. 2 Theſſ. 2, 13). Es 
ijt die Gottesgemeinde der Endzeit; und zwar als wejentlich iſrae— 
litiſche geſchaut. Darum fieht fie Johannes mit dem Lamm auf dem 
Berg Zion. Es ift derſelbe Gedanfe alfo, welcher ung Röm. 11,26 
begegnete: die Endgeſtalt der Kirche Ehrifti auf Erden vor der 
Wiederkunft deſſelben ift wejentlich die ifraelitifche. Als folche wird 
die Kirche bewahrt werden vor der Feindfchaft des Antichrift mitten 
unter feinen Anfeindungen. Das ift die geweifjagte philadelphifche 
Gemeinde der Endzeit. Denn es dünft mich auch, wenn man das 
Sendjchreiben an Philadelphia 3, 7—13 im Einzelnen genau be- 
teachtet und mit den andern Sendfchreiben vergleicht, daß die gegen- 
bildliche Kicchengeftalt des Endes nicht undeutlich als ifraelitifche 
gekennzeichnet ift. Doch dem fei wie ihm wolle, was von Dffenb. 14 
zu halten ſei, ift zur Genüge aufgezeigt. 


1) Zukunft ©. 16. Auch Ebrard z. d. St. - 
2) Thür der Hoffnung ©. 10. 
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Wenn freilich die beiden Zeugen 10, 3 fg. das Bild der Kirche 
jelbjt wären, jo würde allerdings die Offenb. Joh. zu lehren jcheinen, 
daß erſt nach der Entrüdung der Kirche der Antichrift fich offenbaren 
wird. Aber dies ift jo grundlos als möglich. Auch haben wir 
oben bereits gejehen, was e3 mit jenen Zeugen auf fich habe, fo daß 
e3 nicht nöthig ift, hiebei länger zu verweilen. 

Wir jeden: die Schrift jagt mit fich übereinftimmend bis zum 
Schluſſe, daß die Zeit des Antichrift und Iſraels der Wiederfunft 
de3 Bräutigams zur Heimholung feiner Braut vorangehen müſſe. 
Sp wifjen wir aljo, worauf wir uns zu rüften haben. Nicht in den 
Gedanken der jeligen Zukunft bloß haben wir zu leben, noch ung be- 
reits zu ſchmücken mit dem Schmud äußerer (apoftolifcher und ähn— 
licher) Ordnungen, um dem Bräutigam entgegenzugehn, jondern 
uns zu ermuntern zu dem Werk, das der Heidenfirche noch obliegt 
zu vollbringen, und uns zu rüften wider die große Verſuchung und 
Trübfal, die über den Erdfreis ergehen joll. 

Die eschatologische Theorie des Irvingianismus ift herborge- 
gangen aus der Verzweiflung an der Kirche der Gegenwart. Die 
Wahrheit ruht auch hier auf Glaube. Aber der Glaube hat zu fei- 
ner Borausjegung die Buße. Es ift die vorderſte Aufgabe der Sure 
der Gegenwart, Buße zu predigen und zu thun. 





5. 
Eschatologifche Fragen. ? 

Lieber ©.! Du haft aus Anlaß meiner beiden Auffäge über „das 
prophetifche Wort und die Kirche“ und „die Entrüdung der Gläu— 
bigen“ einige, bejonders an den lehteren anfnüpfende, Fragen an 
mich gerichtet, auf welche Du Antwort anf diefem Wege begehrft. 
Da Du mir die Erlaubniß gegeben haft, von Deinem Briefe beliebi- 
gen Gebrauch zu machen, jo folgen hier zunächft Deine Fragen felbft, 
und das um fo mehr, als fie Bedenken und Gedanken ausſprechen, 
welche Du, wie es fcheint, mit noch manchen andern theilit. 


1) Rathichluß IL. ©. 309 f. 2. Aufl. ©. 3 
2) Zeitſchrift für Proteftantismus und ae 1856, April und Mai. 
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„Es find vornehmlich zwei Punkte, die mir unklar und bedenklich 
geblieben find: 1) ift’3 ſchriftgemäß, daß das Judenvolf im Millen- 
nium verffärtd. i. in die Unvergänglichkeit des Leibeslebens gewan— 
delt” fein wird? 2) iſt's fchriftgemäß, daß die Heidenfirche im Mil- 
lennium noch auf Erden ihren Platz haben wird und zwar anders, als 
der HErr in den 40 Tagen zwifchen Auferftehung und Himmelfahrt 
auf Erden gewejen? Leber beides erlaube mir ein paar Worte. 

Bom Judenvolk ift’3 gewiß und unbeftreitbar, daß es noch eine 
Zukunft Hat: der müßte die Schrift brechen, der es leugnen mollte. 
Vom Judenvolk iſt's ferner gewiß und unbeftreitbar, daß es fich be— 
fehren und zwar zu Jeſu dem Ehrift befehren wird, ſowie daß das Ju⸗ 
denvolk aus aller Welt Enden wird gefammelt, in's h. Land heimge— 
bracht und dort wiederhergeftellt werden: der müßte die Schrift auch 
brechen, der eins davon leugnen wollte. Wie freilich das gefchieht, in 
welchem Verhältniß Iſraels Befehrung und Wiederheritellung als 
Volk zu einander ftehen, das ift unklar, und wäre wohl der Mühe 
werth, Darüber genauer in der Schrift zu forfchen. Gewiß aber und 
wie mir fcheint unmwiderfprechlich ift dagegen, daß bei der Wiederfunft 
Jeſu Beides gefchehen ift. Denn wenn der HErr (Meatth.23,29) jagt: 
Ihr werdet mich von jebt an nicht jehen, bis ihr fprechet: Gelobet 
jet, der da fommt im Namen des HErrn — So ift gewiß, daß, wenn 
Jeſus kommt, der aller Welt fichtbar erfcheinen wird, gleichtvie der 
Blitz ausgeht vom Aufgang bis zum Niedergang, den alfo Aller 
Augen, auch die Ihn geftochen haben, den alle Gefchlechter anf Erden 
jehen werden (Offb. 1,7. Sach. 12,10), — daß das Judenvolf dann 
bereits befehrt, ein chriftliches Judenvolf fein muß. Jeſus kommt 
nicht eher, al3 bis Iſrael jenen Lobgefang anftimmt. Und wenn 
ferner Petrus (Ap.-Gefch. 3, 19—21) zur Buße und Belehrung ver- 
mahnt, auf daß die Zeit der Erquickung mit Jeſu Zukunft fomme, 
jo ſcheint mir's außer allem Zweifel gefegt, daß dieBefehrung Iſraels 
vor Jeſu Zufunft ftattfinden muß. Daß aber andrerfeit3 die Samm- 
fung und Wiederherftellung zu einem Volk auch vorher gefchieht, ift 
aus Daniel und Johannis Apofalypfe far. Zweifelhaft nur ift, ob 
nach Analogie der Richterzeit Sfraels Bekehrung zu Jeſu dem Chrift 
das Erſte und die Wiederherftellung im h. Lande das Zweite ift, oder 
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ob Siraels Hunger und Durft nach dem Worte Gottes und eine be- 
ginnende religiöfe Umfehr das Erfte, die Sammlung das Zweite und 
das Dritte erjt eine im Augenblide der Zukunft Jeſu gefchehende Be- 
fehrung zu Jeſu dem Chrift fein wird. Doch dem mag fein wie ihm 
till, mit Jeſu Zukunft ift Sfrael ein chriftliches Judenvolk. 

Du Schliegeft nun daraus, weil Kriftlich, fo muß es auch mit 
Jeſu Zukunft verflärt, aljo in die Unvergänglichkeit des Leibes um— 
gewandelt fein. Aber dem jtehen doch wohl gewichtige Bedenken ent- 
gegen. Bor allem, iſt's möglich, daß eine verflärte Gottesgemeinde 
auf der unverklärten Erde wohnen kann? Sa, daß eine folche Ge- 
meinde erjcheinen kann, wie Jeſus in den AO Tagen fich hat fehen 
lafjen und geredet Hat mit den Seinen, ift gewiß. Aber wie foll fie 
ihren bleibenden Wohnfit dort Haben? Und ferner, wie veimt ſich 
damit der Propheten Wort vom Millennium? Wie ift’3 möglich, 
daß dann Geburten gejchehen, daß Erziehung, Aderbau, Häuferbau, 
Säen und Ernten stattfindet? daß Hirten da find, die das Vieh auf 


die Weide treiben? daß Sterbefälle vorfommen? Statt vieler Bei- 


jpiele vgl. nur Se. 65, 19— 25. 11,6—9. Sollte nicht die An» 
ſchauung der Schrift vielmehr die fein, daß eine restitutio in die Zeit 
der Patriarchen und in die vorfündfluthliche Zeit gejchehen wird? 
Die Menschen Leben fo Lange, daß, wer mit 100 Jahren ftirbt, al3 
ein Kind geftorben heißen wird; die Fruchtbarkeit und der Kinder— 
jegen der Menfchen ift der Urzeit gleich, der Segen trieft auf den 
Fluren wie im Anfang, die unvernünftige Kreatur ift dem Menschen 
wieder willig und fröhlich dienftbar geworden u.f.f. Das tft die An- 
ſchauung, die fich mir aufdrängt; aber wo ſtimmt auch nur eines Pro- 
pheten Wort damit, daß das Judenvolf mit der neuen verklärten 
Zeiblichfeit umkleidet ift? Wollteft Du aber der Propheten Schilde- 
rungen bildlich nehmen, dann nimmft Du Div den Boden unter den 
Füßen, und Du wirft davon felber nichts wiffen wollen. Darum tft 
meine erfte Frage: Iſt's fchriftgemäß, Daß das Judenvolk, der chriſt— 
Yiche Gottesſtaat, das Reich Iſrael im Millennium verflärt fein wird? 

Und meine zweite Frage betrifft die Heidenfirche: ift’3 ſchriftge— 
mäß, daß diefeim Millennium ihren Pla auf Erden dat? Auber- 
Len's Anſchauung darüber kennſt Du. Nach ihn wird die Chriften- 
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heit unter den Verfolgungen des Antichriſt's etwa eine Geſtalt ge- 
winnen, wie in der Zeit der Verfolgungen durch die römischen Kai— 
fer, und wird die Noth und Trübfal immer größer und fchredlicher 
werden, bis endlich der HErr erfcheint und feine Gemeinde nach die- 
fen Berfolgungen zu ſich in den Himmel entrüdt. Bon da aus ge- 
ftaltet fich das Verhältniß der oberen verflärten Gemeinde zu der 
unteren, dem hriftlichen Gottesftaat Sfrael, wie es nicht Lieblicher 
dargeftellt werden kann, al3 etwa Offb. 8.7. Da ift B.5—8 ge- 
zeigt, wer auf Erden das Gottesreich bildet, nämlich die 144000 
Sfraeliten, die genau nach ihren Stämmen bezeichnet werden, damit 
man fie nicht fir Heidenchriften halte, und dem gegenüber jehen wir 
B. 9 f. die obere Gemeinde der Verklärten im Himmel. (Denn 
Deine Bemerkung, daß die Entrückung nnd Zukunft des HEren da 
noch nicht geschehen fei, weil nur Seelen es feien, erledigt fich wohl 
durch die Hinweifung darauf, daß bereits das 5. Siegel vorüber, 
das 6. aber angebrochen ift, vgl. 6, 12 17). Ebenso find 14,1 die 
144000 Siraeliten mit dem Lamm auf dem Berg Zion, und 14, 
2 ff. ſehen wir wieder die obere verflärte Gemeinde im Himmel. 
Uber ſchon diefe leßtere Stelle führt auf das gegenfeitige Berhältniß. 
Denn hier jehen wir bereits einen Berfehr: die 144000 lernen von 
den Verflärten im Himmel. Das wird noch deutlicher Dffb. 20, 4ff., 
to das Millennium gejchildert wird, und zwar, wie Auberlen jo 
ſchön jagt, als Reiſehandbuch für die Heidenchriften, während der 
Prophet Daniel es für Iſrael ift; darum auch Daniel die Herrjchaft 
Iſraels auf Erden als Königreich zeigt, während Johannes die 
Herrjchaft der Himmlifchen über die untere Gottesgemeinde zeigt. 
Die Herrichaft Hier und den Berfehr dort fünnen wir am beiten aus 
Sefu Berfehr mit feinen Jüngern in den AO Tagen zwischen Ditern 
und Himmelfahrt uns vorftellen: Jeſus läßt fich jehen unter den 
Seinen und redet mit ihnen vom Neich Gottes (Ap.-Geſch. 1, 3). 
So werden die Heiligen vom Himmel der Gemeinde im h. Land er- 
ſcheinen, mit ihnen verkehren, fie unterweifen, mit ihnen fich freuen ; 
aber ihr Aufenthalt ift im Himmel. Die Heidenkirche hat im h. Land 
auf andere Weiſe nichts zu thun. Bei ung geht's Himmelan, und vom 
Himmel aus werden wir Herrchen über die untere Gemeinde; aber 
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das Land der VBerheißung geht uns Heidenchriften fonft Nichts an. 
Denn zweierlei jcheint wir gewiß. Wir Heidenchriften werden mit 
Jeſu Zukunft verflärt fein Yaut 1 Kor. 15, 51 ff. und 1 Theff. 4, 17: 
fo gewiß als alle Propheten Iſrael im Millennium befehrt, gefegnet, 
zurücdgebracht auf Die Zeit der Väter, aber nicht verklärt, weil fterb- 
lich, ſein laſſen. Iſt's aber fo, was foll dann eine verflärte Ge: 
meinde auf unverflärter Erde? Mag immerhin das h. Land ge- 
fegnet und von Gegen triefend fein — verflärt ift’3 erſt am letzten 
Ende nach dem allgemeinen Weltbrand, erſt wenn 2 Betr. 3 eintritt. 
Darum ijt meine zweite Frage: Iſt's fchriftgemäß, daß die Heiden- 
firhe im Millennium noch ihren Pla auf Erden haben wird, und 
zwar anders al3 vom Himmel aus vegierend? anders al3 wie der 
HErr in jener Zwifchenzeit auf Erden gewesen? 

Es hat Dich, Fieber Freund, zunächſt ein praftifches Intereſſe 
zu Deinen Arbeiten, davon die Rede ift, geführt: Du befämpfit den 
Srvingianismus. Mir geht’S gerade fo. Denn Du wirft ja wohl 
von den Beitrebungen wiſſen, die von einem Theil Württembergs 
ausgehend auch manche unferer Gemeindeglieder, und zwar beffere 
in unfern Grenzgemeinden bewegen: ich meine die Beftrebungen, die 
in der Süddeutfchen Warte ihr Drgan finden und zu ihrem Wahl- 
fpruch „die Sammlung des Volkes Gottes in Jeruſalem“ machen. 
Ein Hoher Ernft ſpricht fi in dem Mann aus, der an der Spibe 
der Bewegung jteht, und um fo mehr ift es zu beflagen, daß der 
wohlmeinende Sinn auf Irrbahnen feparatiftifcher Art gefommen 
ift, und das arme Volk auf Nebenwege geführt wird. Aber es ift 
der ganzen Bewegung die Spite abgebrochen, ſobald aus der Schrift 
nachgewieſen ift, daß Wiederheritellung im h. Lande dem Volfe Iſ— 
rael verheißen ift, wir Heidenchrijten aber im heil. Lande unjere Hei- 
mat nicht haben, fondern im Himmel, von wo aus wir auf Erden 
mit der ifraelitifchen Chriftengemeinde verfehren und unter ihr er- 
fcheinen fönnen. Sch weiß wohl, daß der Gedanke immermehr aus- 
gefprochen wird, al3 wenn die Kirche in Iſrael zur Zeit des Anti- 
chriſt's und nachher einen Bergungsort haben werde, und der Ge— 
danke fpricht zuerſt an: aber wo fteht davon etwas gefchrieben? Frei- 
lich im Millennium werden die Heiden an Sfrael fich anfchließen; 


a 
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da werden viele Völker fagen (ef. 2,3): Kommet, Yafjet uns auf 
den Berg des HErrn gehen, zum Haufe des Gottes Jakob, daß er 
ung lehre feine Wege, und wir wandeln auf feinen Steigen. Da 
werden (Sach. 8, 23) zehn Männer aus allerlei Sprachen der Hei- 
den einen jüdischen Mann bei dem Zipfel ergreifen und jagen: Wir 
wollen mit euch gehen, denn wir hören, daß Gott mit euch ift. Denn 
dann wird erft die rechte Miffionzzeit angebrochen fein. Aber wo 
fteht ein Wörtlein in der Schrift, daß wir Heidenchriſten, wir Glie— 
der der Heidenkirche im h. Land etwas zu thun haben? wo tft eine 
Berheißung für ung, die anderswohin als zum Himmel weift? Der 
„Shriftenbote“, der in Württemberg wacker fämpft, auch immer 
mehr für kirchlichere Richtung und Geftaltung, und der darum ſchon 
mehrmals gegen die Beitrebungen der Süddeutichen Warte ſich aus— 
geiprochen, hat in einem Artikel einmal folch Unternehmen ein At- 
tentat genannt gegen verbriefte Rechte Iſraels. Mich dünkt, wir be= 
gehen etwas Aehnliches, wenn wir das Ziel der Heidenfirche in's h. 
Land verjeben, da doch das Millennium auf Erden den Juden und 
den ihnen fich anfchließenden Heiden gehört. Wir, die Heidenfirche, 
haben unjere Heimat bei Sefu im Himmel, wenn wir auch immer- 
hin mit dem Lamme auf Erden, nämlich im h. Land erfcheinen und 
verfehren werden. Das, lieber Freund, find einige Bedenfen, die 
mir gefommen find, als ich Deinen Aufjag las u. ſ. w.“ 

Hierauf denn eine furze Erwiderung. 

Du wirft mit mir einverjtanden fein, lieber Freund, daß die 
Schrift, wie fie überhaupt nicht für Neugierde oder auch Wißbegierde 
geſchrieben it, ſondern für Heilsbegierde,fo auch ihre eschatologifchen 
Belehrungen in diefem Sinne aufgenommen und beurtheilt wifjen 
till. Wir dürfen alfo nicht erwarten, in ihr Auffchlüffe über die äu- 
Beren gefchichtlichen Vorgänge der Endzeit als folche zu finden; ſon— 
dern was fie jagt, dient Alles nur der Ermahnung, Warnung, Trö- 
tung der Gemeinde. Nur ſoweit als, und in der. Geftalt in welcher 
es hiezu erfordert ift, gibt fie die Geschichte der Endzeit. Da die Jün— 
ger den HErrn fragten nach dem Wann? und Wie? der Gerichtsvor— 
gänge, antwortete diefer mit der Warnung: Sehet zu, daß euch nicht 
jemand verführe (Matth. 24, 3.4); und nur mit diefer praftifchen 
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Abficht gibt er dann die folgenden Unterweifungen. Ich möchte deß— 
halb weder Daniel noch Apofalypfe ein „Reiſehandbuch“, ſei's für 
die Sudenchriften, ſei's für die Heidenchriften, nennen, uoch diefe 
Bezeichnung „ſchön“ finden. Es ift beides für die Gemeinde Gottes 
geſchrieben, und beides zu Warnung, Ermahnung und Troft gefchrie- 
ben. Dieß joll als erinnernde Vorbemerkung gejagt fein, damit ung 
nicht auffallend erfcheine, wenn einzelne Thatfachen uns nicht klar 
augeinander treten oder vorftellig werden wollen. 

Deine erfte Frage beanftandet die Schriftgemäßheit des Satzes, 
„daß das Judenvolf im Millennium verflärt“ fein werde. In diefer 
Form beanjtande ich ihn nicht nur, fondern muß ihn verneinen. 
Denn nicht um das „Judenvolk“ handelt es fich, fondern um das 
hrijtliche Iſrael oder die ifraelitifche Gemeinde Jeſu Chriſti. Da ift 
nun nach der Schrift nicht unficher — wie Du e3 darftellft — fondern | 
gewiß, daß Iſrael nicht erft Durch die Zukunft Sefu befehrt werden, 
fondern bei derjelben bereits befehrt jein wird. Du haftin einem vor- 
bergehenden Theil Deines Briefes meinen aus der Schrift gegen die 
Irvingianer geführten Nachweis, daß die Befehrung Iſraels der 
Entrüfung der Eläubigen — und diefe fällt ja mit der Erfcheinung 
Jeſu Ehrifti zufammen — vorangehen werde, genügend befunden. 
So iſt alſo Sirael, auch nach Deinem Zugejtändniß, bei der Erſchei— 
nung des HErrn chriſtlich und wird es nicht erft. Sit es dieß aber, 
dann muß die Thatjache der Wiederkunft Jeſu auch dem zur Ge— 
meinde der Ölaubensgerechtigkeit gefammelten und hergeftellter 
Iſrael etwas zu Wege bringen. Das fanın aber nicht anderes fein, 
al3 daß, nachdem die Gottesgemeinschaft des Perjonlebens herge- 
ſtellt ift, auch das Naturleben in dieſelbe aufgenommen, d. h. aljo 
verflärt werde. Denn nach jenem gibt es nicht weiteres, das etwas 
Neues brächte, als diefes; fein Mittelding. Die Wiederkunft Jeſu 
entnimmt die Gemeinde der Anfechtung des Argen, aljo der Sünde 
und dem Tode. Das muß alfo auch für Iſrael gelten, wenn es 
Gemeinde Jeſu Ehrifti geworden ift. Das find Säbe, die aus dem 
Ganzen der Heilsgefchichte, die vor Allem aus den Thatjachen des 
Lebens Jeſu Chrifti jo gewiß und unfraglich find, daß ich fie wohl 
richt erft nachzumeifen nöthig habe, und am alferwenigften Div, dem 


78 Eschatologiſche Fragen. 


ja das ihnen zu Grunde liegende Verftändniß der Heilsgefchichte ver- 
traut und geläufig ift. Du wendeſt „vor Allem“ die Unmöglichkeit 
ein, daß „eine verflärte Gottesgemeinde auf der unverflärten Erde 
wohnen könne“. Ich befenne: mir wäre die Frage „iſt's möglich?“ 
nicht die erfte, fondern die legte. Denn die erfte und zweite geht bil- 
fig auf die Schrift und auf die innere Nothmwendigfeit der Sache. 
Aber wer jagt auch, daß die verflärte Gemeinde auf unverflärter 
Erde wohne? Fit das Naturleben der Gemeinde verflärt, dann auch 
ihre Stätte. Wie fich diefe zur unverfärten Erde, wie ſich der Le— 
bensſtand jener zu dem der außergemeindlichen Menfchheit verhalten 
werde, das weiß ich nicht, macht mir auch feine Sorgen: denn ich 
brauche dieß nicht zu wiffen: folche auf das Aeußerliche gehende Fra- 
gen tragen nicht aus für die Sicherung unferes Heilsitandes, follen 
alſo der Neugierde überlaffen bleiben. Aber Du berufft Dich auf die 
altteftamentliche Weiffagung, beijpielsweije auf Sef. 11,6—9. 65, 
19— 25 verweijend. Laß mich Hinzufügen — um bei demfelben Bro- 
pheten zu bleiben — Jeſ. Kap. 25—27. 60. „Wie iſt's möglich — 
hältſt Du der Behauptung von dem verflärten Lebensſtand der ifrae- 
Yitifchen Gottesgemeinde entgegen — wie iſt's möglih, daß dann 
Seburten gefchehen? daß Erziehung, Aderbau, Häuferbau, Säen 
und Ernten ftattfindet? daß Hirten da find, die das Vieh auf die 
Weide treiben? daß Sterbefälle vorfommen?“ Meinſt Du denn wir 
lich, die prophetifchen Schilderungen feien dazu da, daß wir ung fol- 
ches daraus abnehmen ſollen? Du bijt zwar deffen fo gut wie ge- 
wiß, daß ich von bildlicher Faſſung derjelben jelbjt „nichts werde 
wifjen wollen“. Da muß ich Dir freilich befennen, daß ich fie doch 
fo nehme, und ich denfe, mit gutem Necht, und ohne mir „den Bo- 
den unter den Füßen zu nehmen“. Vielmehr gewinne ich erſt hier- 
durch rechten, ficheren Boden. Denn auf welchem ſchwankenden Boden 
geht Deine eigentliche Auffaffung einher! Du denkſt Dir den ver- 
heißenen Stand der Dinge als „eine restitutio in die Zeit der Pa— 
triarchen und in die vorfündfluthliche Zeit“. Für's erſte ift das 
eben nur ein Einfall, aber feine Sihriftwahrheit. Denn wo ift auch 
nur eine Andeutung davon? Zum Andern ſind beide Zeiten, dächte 
ich, zu verſchieden, als daß wir ſie ſo ohne Weiteres zuſammenneh— 
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men könnten: jene eine Zeit des Völferlebens, diefe die der völfer- ' 
Iofen Menfchheit. Drittens, haben denn damals — ich bleibe bei 
den von Dir eitirten Beispielen — Wolf und Lamm zufammen ge- 
weidet? die Löwen Stroh gegefjen wie ein Rind und die Schlangen 
Erde und find unſchädlich geweſen (Se. 65, 25)? Haben damals 
feine Knaben Kälber und junge Löwen und Maftvieh mit einander 
getrieben? und find Kühe und Bären mit einander auf Die Weide ge- 
gangen u. f. w. (Sef. 11,6 ff.)? Oder meinft Du, wenn es auch 
nicht damals fo geweſen, jo werden es doch wenigſtens in jener zu— 
fünftigen Beit jo fein? Nun, dann ziehe auch alle Konſequenzen da— 
von. Weigere Dich dann nicht zuzugeftehen, daß der ganze phyfifche 
Organismus jener Beitien dann verändert fein wird. Denim wie fie 
jebt find, fönnen Löwen nicht von Stroh, noch Schlangen von Staub 
Seben. Dann nimm auch an, daß man dann Häufer nicht aus Holz 
und Stein, fondern aus Erz und Eifen bauen wird (Se. 60, 17); 
nimm ar, daß die Sonne nicht mehr fcheinen, noch der Mond mehr 
feuchten wird (ef. 60, 19) u.ſ. w.! Aber ich denfe, Du ſiehſt jelbft, 
daß die Schilderungen uneigentlich zu nehmen find. Der Brophet er- 
ſchöpft fich in Bildern und einzelnen Zügen, um einen Lebensitand 
des Gottesgemeinfchaft, des Friedens und der Freude zu Schildern, 
wo fein Uebel noch Widerftreit mehr fein wird — weil feine Sünde 
und fein Tod. Denn das jagt er ausdrüdlih. Es wird der Tod 
dann verfchlungen fein und mit ihm alles Leid (Jeſ. 25, 8): darum 
wäre ein Tod mit hundert Jahren der Tod eines Knaben oder eines 
Sünders (Jeſ. 65, 20). Dieß will diefem legten Zug entnommen 
jein, und nicht daß welche mit Hundert Jahren fterben. Sit aber fein 
Tod und fein Mebel mehr da, dann auch feine Sünde. Wie fönnte 
fonft auch die Herrlichkeit des HErrn jo gegenwärtig und zwar ver— 
Hävend gegenwärtig fein, wie es dann Doch nach der Schilderung des 
Propheten der Fall ift (vgl. 3.8. Jeſ. 60)? Du wirft zugeftehen 
müſſen: Das Alles find nur Farben, nad) denen die Hand des Pro- 
pheten greift, um den jenjeit3 aller Schilderumgsmöglichfeit liegen— 
den Lebensftand der Berflärung zu malen. Wie wollte, wie konnte 
er anders? Daß er in Begriffen wie: Friede, Freude, Gottesgemein- 
Schaft u. ſ. w. reden follte — das wirft Du nicht von ihm verlangen. 


80 Eschatologiſche Tragen. 


Er muß die Gedanken in Vorftellungen Eleiden. So müfjen wir den 
Bildern der Borftellung die Gedanfen entnehmen. Was aber dei 
Beftand der Verklärung der Gegenwart der Herrlichkeit des HErrn 
bedingen werde, das fagt er ausdrüdlich Kap. 11: Es ift die Ge— 
genwart de3 Sohnes David’s, des Königs Iſraels, aljo die Gegen- 
wart des wiedergefommenen Herrn Jeſus Chriftus in feinem Got— 
tesreich auf Erden. Damit ftimmt denn auch die Hoffnung der Pa— 
triarchen, wie fie Hebr. 11, 10.16 bezeichnet iſt: denn die feſtge— 
gründete Stadt, das himmlische Vaterland, darnach jene ausſchau— 
ten, deren gläubige Hoffnung doch durch die Verheißung auf einen 
Segensftand gewiefen wurde,der aufder Erdefich verwirffichen follte, 
war nichts Anderes als eben diefes, die Herjtellung der verflärten 
ottesgemeinde, die Verwirklichung des Himmelreichs auf Erden. 
Damithabe ich, denfeich, Deine erjte Fragegenügend beantwortet. 
Deine zweite Frage lautet: „Iſt's ſchriftgemäß, daß die Hei— 
denkirche im Millennium ihren Pla auf Erden Hat?” Du entnimmſt 
der Schrift die Anficht, daß nach) der Barufie Chrifti die Heidenchri— 
ften bei Ehrifto im Himmel verflärt lebend die obere Gemeinde bil- 
den werden, welche herrſchend über der unteren, ifraelitifchen, unver— 
Härten Gottesgemeinde walten wird. Es jcheint wohl, daß dieſe 
Anſchauung im ſüdweſtlichen Deutjchland weiter verbreitet ift; aber 
fie ift, fo viel ich fehe, ganz und gar nicht ſchriftgemäß. Bin ich mit 
meiner vorigen Ausführung im Rechte, dann ift bereit3 auch dieſe 
Anschauung als unrichtig bewieſen. Aber fafjen wir fie für fich in's 
Auge! Eine verflärte Öottesgemeinde im Himmel bei Chrifto, wäh— 
rend die Oottesgemeinde auf Erden unverflärt ift — ftimmt das 
mit der übrigen Schriftanfchauung? Nicht zu einem Theil feiner Ge- 
meinde, jondern zu feiner Öemeinde ſchlechthin kommt der HErr. Und 
nicht betet die Gemeinde: Hol’ uns! jondern: Komm’ HErr Jeſu! 
Alfo zu feiner Gemeinde auf Erden fommt der HErr, zu feiner gan— 
zen, einigen. Er fommt nicht, um wieder in den Himmel d. h. aus 
der®eltzugehen, jondern um in der Welt zu bleiben ; denn die Exde ift 
die Heilsgejchichtliche Stätte derWelt. Wenn er fommt zu bleibenden 
Dafein, jollen die Gläubigen — jo Todte wie Lebende — zu ihm ge= 
jammelt werden, um bei ihm zu fein; alle Gläubigen, alle in der 
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Aehnlichkeit jeines Standes der Verklärung. Aljo wir werden dann 
alle bei ihm fein auf Erden. Sit die verflärte Stätte feiner Weltge- 
genwart das heilige Land, dann werden wir dort fein. Da entftehen 
freilich Fragen dieMenge; aber fie gehen uns nichts an. Das Nöthige 
und Gewifje ift nur: Der HErr kommt auf die Erde zur Aufrichtung 
feines Reichs, und wir werden alle zu ihm gefammelt, um bei ihm zu 
fein, in diefer Welt, alfo auf Erden, auf welcher doch zugleich der 
verflärten Gemeinde des HErrn die außergemeindliche Menfchheit 
gegenüberftehen wird. Freund D. findet, wie Du mir fehreibft, in 
diejen Sägen Manches „unklar“. Ich auch. Der Tag wird e3 Klar 
machen. &3 wäre Dir für praftilch-polemifche Zwecke gegen die Ver- 
fehrtheiten der Partei der Süddeutſchen Warte gelegener, wenn ge- 
wiß wäre, daß wir Heidenchriften mit dem heiligen Lande fehlechter- 
dings nichts zu Schaffen Haben. Allein wir müfjen Verirrungen nicht 
die andere Einfeitigfeit gegenüberſtellen; ſonſt erhalten jene ein re- 


latives Recht. Wir find doch eben eingepflanztin den Delbaum Iſraels, 
Abraham ift auch unfer Vater geworden, jo daß wir zum Samen | 


Abraham (oripua ’Aßpacp), zum Volk (Aaos) gehören. Darnad) 
beitimmt fich auch jene Ausficht. Es ift genug, jenen Srrenden ent- 
gegenhalten zu können, daß wir nicht an die Stelle Iſraels getreten 
find, alſo nicht ausschließlich und früher eine Anwartfchaft auf jenen 
heiligen Boden haben, eheder nun aufHeidenboden stehende Delbaum, 
deſſen Zweige wir ja nur find, in jenes Land wieder verpflanzt fein 
wird. Am allerwenigiten haben wir ein Recht, nach eigenem Ermef- 
fen die Zeit der Niederlafjung darin zu erwählen. Und wie unnöthig 
wäre dieß, da doch auch ung die große Verheißung Matth.24,31 gilt! 

Um Deinen Sat von der Herrjchaft der verklärten Heidenfirche 
vom Himmel aus vorftellig zu machen, berufjt Du Dich auf Jeſu 
40 Tage zwischen Auferftehung und Himmelfahrt. DieBergleichung 
paßt zwiefach nicht. Jeſus tft verflärt worden, um vorläufig aus der 
Welt zu gehen und verflärt bei Gott zu fein, bis er wiederfommen 
wird; da find jene vierzig Tage nur eine Wartezeit. Die Gemeinde 
wird verflärt, wenn Chriftus wiederfommt, um in der Welt zu fein. 
Was ſoll für fie alſo eine ähnliche Wartezeit? Das ift das Eine. 
Das andere aber ift dies: war Jeſus damals im Himmel oder auf 
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der Erde? Unfraglich das Zweite. Wie kann alſo diejer fein ver- 
Härter Zwiſchenſtand auf Erden zum Vorbild für das Sein der 
verflärten Gemeinde im Himmel dienen? Daß dann, toie ich in der 
Schrift finde, auch die Stätte der auf Erden jeienden Gemeinde ver— 
klärt fen wird, während doch Damals bei Jeſus nichts Aehnliches der 
Fall geweſen, braucht Dich nicht irre zu machen. Denn dort begann 
eben exit die Balingenefie der Welt in Jeſu Leiblichkeit, von welcher 
aus jene von ihm gewirkt wird. Hat er ein bleibendes Sein in 
der Welt, dann wandelt er auch die Stätte feiner inmeltlichen Ge— 
genwart in die Öleiche feines Veibeslebens. Bon ganz anderem Ge— 
wicht, wie billig, als das Bisherige müßte fein, wenn Deine Schrift- 
beweisführung im Recht wäre. Aber fte tft es nicht. 

Du berufft Dich nämlich auf Apofal. 7. Hier werden allerdings 
untere und obere Gemeinde — um fo zu reden — einander gegen- 
übergeftellt, oder vielmehr beide dem Seher zum Troft vor Augen 
geftellt. Die auf Erden verjiegelten 144000 (B. 3ff.) find die Dar— 
ftellung des chriftlichen Sfrael — das habe ich nie geleugnet. Der 
Seher foll daraus den Troft gewinnen, daß die Gemeinde Jeſu Chrifti 
in den Zeiten der lebten Drangfale als ifraelitifche bewahrt werden 
wird. Sm Himmel aber fieht er unzählige Scharen Seliger aus 
allerlei Bölfern (V. 9 f.). Aber wo lieſeſt Dur denn / daß diefe in 
verflärter Zeiblichkeit find? Daß fie weiße Gewänder und in den Hän— 
den Zweige haben, wird doch wohl fein Grund dafür fein follen? 
Denn was der Seher, der nach Art der altteftamentlichen Propheten 
ſchreibt, mit dieſen Berfinnbildlichungen feiner Gedanken jagen wollte, 
werde ich Dir nicht erſt auseinanderzufegen nöthig haben. Ich muß 
dabei bleiben: es find die „Seelen“ der aus der großen Trübjal Ge- 
kommenen und zum Frieden Eingegangenen. Weil jie darin treu ge- 
blieben find und ihre Sünde abgewafchen Haben im Blute Chrifti, 
darum find fie bei Gott (B. 14 f.). Du Hältft diefe Deutung „durch 
die Hinweiſung erledigt, daß das 5. Siegel vorüber, das 6. aber 
angebrochen ift“. Das hatte ich nicht überfehen; aber dieß entjchei- 
det, fo viel ich jehe, unfere Frage ganz und gar nicht. Zwiſchen 
das 6. und das 7.Siegel find die beiden Bilder der irdischen und der 
himmlischen Gemeinde zwiſcheneingeſchoben. Denn fo ift die Sache. 
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Nun fragt ſich's: im welcher Abfiht? Das 7. Siegel bringt das 
Ende ſchlechthin, eingeleitet durch das Schweigen im Himmel (8,1). 
Weiter bejchrieben wird da3 Ende nicht. Denn Du wirft damit über- 
einftimmen, daß die fieben Pofaunen nicht nee Vorgänge bringen 
follen, welche zeitlich auf die Stille folgen. Wie aber das 7. Siegel 
(8, 1) das Ende überhaupt bringt, ohne daß unterfchieden wird zwi- 
ſchen Bollendung der Gemeinde und Vollendung der Welt, fo zeichnet 
das 6. Siegel (6, 12—17) das Endgericht überhaupt, ohne daß un— 
- terfchieden wird zwifchen dem Gericht über den Antichrift und dem 
festen Gericht über den Satan und feine gottfeindliche Menfchheit. 
Da war num nöthig, daß der beim Anblick folcher ſchweren und all- 
gemeinen Gerichte erjchütterte und geängftete Seher deß vergewiſſert 
wurde, daß in ſolchen Drangjalen die Gemeinde Jeſu bewahrt blei- 
ben wird. Dem dienen jene beiden Bilder des 7. Kapitels. Sie 
wird bewahrt bleiben auf Erden und reiche Scharen Geretteter im 
Himmel zählen. Aber vollendet ift fie damit noch nicht. Denn das 
Ende folgt erjt mit dem 7. Siegel (8,1). Welches die Endgeftalt 
der Gemeinde fein werde, war hier nicht zu jagen; das folgt erſt 
an einem fpäteren Ort. Was wir alfo lernen, ift dieß: die Heiden- 
Kirche wird große Scharen treuer Befenner Jeſu in den lebten Drang- 
falen in den Himmel fchiefen, während die Gemeinde Jeſu in Iſrael 
vor den Stürmen bewahrt bleiben wird, Davon alfo, daß im „Mil- 
lennium“, wie Du zu jagen pflegit, die Heidenfirche Leiblich verklärt 
vom Himmel aus walten wird, während die ifraelitiiche Gemeinde 
noch unverflärt auf der Erde steht, ift Hier nichts zu leſen. 

Eben jo wenig 14, 1 ff. Hier begegnen uns zwar wieder jene 
144000 und zwar beim Beginn der antichriftifchen Beit; aber von 
einer himmlischen Gottesgemeinde, gejchtweige von einer verflärten, 
geſchweige von einem Verkehr zwifchen dieſer und jener kann ich nichts 
finden. Freilich hört der Seher eine Stimme wie vieler Waffer und 
gewaltiger Donner, ein Lied der himmlischen Chöre. Es ift das 
Gotteslob, das die Geijter im Himmel fingen, und das auf Erden 
Niemand lernen fann als jene Gottesangehörigen, die 144000. 
Natürlich. Sie allein befennen fich zu Gottes Heilsthaten; fie allein 
auch können fie preifen. Bon einer „verflärten“ Gemeinde im Himmel 
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fteht alfo nichts da, und nichts von einem „Verkehr“. Dder Haft Du 
diefen in dem „Lernen“ finden wollen? Meinft Du, die himmli- 
fchen Chöre fängen der Gemeinde auf Erden jenes neue Lied vor? 
Der Seher hört jene fingen; daß die 144000 fie fingen hören, leſen 
wir nicht. Dann müßte ja auch, weil e3 heißt, daß fonft Niemand 
dieß Lied lernen konnte, außer jenen 144000 (8. 3), ein folcher 
Berfehr des Lehrens zwifchen der verflärten Gemeinde und der 
antichriftifchen Menfchheit fein, was feiner Widerlegung bedarf. 

Und endlich in der Schilderung des „Millenniums” Apof.20,4ff. 
ift nicht von einer Herrfchaft der verflärten Gemeinde im Himmel 
über die unverflärte auf Erden die Rede, denn von einer folchen 
Yefen wir ganz und gar nichts; fondern nur davon, daß die Gläu— 
bigen dann im Leben ftehend d.h. auferwect zum Leben der Ver— 
Härung mit Chrifto herrfchen werden. 

Damit wäre denn wohl aud Deine zweite Frage beanttwortet. 

Du macht aus jenem Herrlichfeitsftand der Öottesgemeinde auf 
Erden einen irdifch-[innlichen Segensstand und eine Zeit der Miſſion. 
Wie jehr mit Unrecht jenes, habe ich gezeigt. So denn auch mit 
Unrecht diefes. Denn die Weiffagung Sacharja's (Kap.s 9.23), 
daß die Völfer fich dann an Iſrael und zu Jeruſalem halten werden, 
enthält nichts von miffionivender Thätigfeit der Gemeinde, ſondern 
daß die durch Gegenwart Gottes gegebene Vollendung ihrer Gottes- 
gemeinfchaft fie jo Herrlich darſtellen wird vor den Völkern, daß diefe 
dadurch zu gläubigem Anſchluß und Untergebung unter die verherr- 
lichte Öottesgemeinde beſtimmt werden. 

Wie Du die Zukunft der ifraelitifchen Oottesgemeinde einfeitig 
irdiſch faſſeſt, jo die der Heidenchriftlichen einfeitig himmliſch. Darin 
ftimmft Du fo ziemlich mit der irvingianiſchen Eschatologie überein, 
welche die verflärte Gemeinde von oben her über die zu gefegnetem 
aber irdiſchem Friedensſtand erneuerte Völkerwelt auf Erden herrſchen 
läßt. „Die Juden“ aber „werden in der zukünftigen Weltordnung 
das Mittelglied zwiſchen der verklärten Kirche der Auswahl und den 
übrigen Völkern der Erde bilden.“! Du fragſt zwar kühnlich: „Wo 
ijt eine Berheißung für uns, die anderswohin alszum Himmelweift?“ 


1) Bol. Böhm, Schatten und Licht in dem gegenwärtigen Zuftande der Kicche1855. ©. 198. 
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Aber ich begreife diefe Frage nicht. Der ganze Artikel von der Wie- 
derfunft Jeſu antwortet Dir. Und dazu fommen die einzelnen Ver— 
beißungen von den Mafarismen bei Matthäus an, die doch auch für 
uns gelten und vondem „Himmelreich“ Chriftiauf Erden Handeln, und 
von der zweiten Bitte des Vater Unfer an, bis zu der Endweiffagung 
Jeſu Matth. 25 und bis zur großen Weiffagung vom neuen Jeru— 
jalem, das aus dem Himmel auf die Erde fommt, und vom Wohnen 
Gottes unter den Menfchen: diefe alle heißen uns nur jo zum Him— 
mel blicken, daß wir dort unfern HErrn wiffen, bei dem wir jeßt fein 
follen im Geift, und nach dem Tode fein werden, den wir aber auch 
von dort herfommend erwartenjollen. Solche Zufunft möge auch ung 
bejchieden jein, mein Lieber, bis dahin aber unjere Stätte bei Chrifto 
im Himmel. Sp lange wir aber hienieden weilen, Yaß uns fprechen: 

Dein Wort fei meine Speife, 

Bis ich gen Himmel reife. 


6. 
Die Weiffagung des HErrn vom Ende. 


Evang. Matth. 24 und 25. 

„Bon den Tagen Johannis des Täufers bis hieher Yeidet das 
Himmelreich Gewalt, und die Gewalt thun reißen e8 an fich. Denn 
alle Propheten und das Geſetz Haben geweilfagt bis auf Johannes, 
Und wenn ihr es wollt annehmen: Er ift der Elias der fommenfollte. 
Wer Ohren hat zu Hören der höre (Mattd. 11, 12—15).* Die neu- | 
teftamentliche Heilszeit ift der Anfang des Endes, denn fie ift die Er- | 
füllung der Berheißung und der Vorbereitung. Aber fie ift noch nicht | 
der Schluß des Endes. Das Ende Hat jeine Gefchichte; der Verlauf! 
diefer Gefchichte ift unterbrochen durch die Zwiſchenzeit zwischen An— 
fang und Schluß des Endes, in der wir ftehen. Wenn der HErr wie— 
derfommt, wird das Ende wieder anheben zu fommen. Die Offen- 
barung Jeſu Chriſti im Fleiſch iſt der Tag Jehova's, den das Alte Te- 
ftament verfündigt. Aber der Tag Jehova's ift auseinandergetreten 
in eine erfte und zweite Erfcheinung Sefu. Die zweite jchließt fi an 
die erſte an, und fie wird ebenſo gut ihre Gefchichte und ihren Verlauf 
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haben wie die erfte. Jeſus Chriſtus it Ja und Amen, in ihm ift die : 
Hoffnung der Väter erfüllt; aber fo, daß diefe Erfüllung ſelbſt wieder 
auf eine Zukunft hinweist und ung zu Kindern der Hoffnung macht. 
Darum hat auch der HErr nicht bloß Verfündigung gethan von dem 
Reich Gottes, das gekommen ift, fondern auch Weifjagung von der 
Zukunft die fommen follte. Seine Weifjagung ruht auf der alttejta- 
mentlichen und läßt auf diefe das hellere Licht der neutejtamentlichen 
Offenbarung fallen; und wiederum auf der Weiffagung des HErrn 
und dem VBerftändniß der altteftamentlichen, welches jene darbietet, 
ruht alle apoftolifche. Gerade dasjenige Evangelium aber, das des 
Matthäus, welches fo fleißig wiederholt, wie Alles gejchehen ſei, auf 
daß erfüllet würde was gefchrieben fteht in den Schriften des Alten 
Bundes, berichtet uns wiederumdiegroße Weiſſagungsrede des HErrn, 
Rap. 24und25, am ausführlichiten und vollftändigiten, Damit auch 
wir einjt, wenn zu geſchehen anhebt, was der HErr vorausgejagt, es 
fehen und verftehen fünnen, daß dieß Alles dann geſchehe, auf daß 
erfüllt werde was hier gejchrieben jteht. 

Die Zeit des HErrn ging zu Ende; der lette Locdruf Sefu in 
Sernjalem hatte nur taube Ohren gefunden; mit einem fiebenfachen 
Wehe (Kap. 23) hatte er Abſchied von jeinen Gegnern nehmen müf- 
fen. Mit der Drohung des Gerichtes Hatte er dieſe erfchütternde 
Rede geſchloſſen: „Wahrlich ich fage euch, das jolches Alles wird 
über diejes Gejchlecht fommen. Serufalem, Jeruſalem, die du tödteft 
die Propheten und fteinigeft die zu dir gefandt find, wie oft habe 
ich deine Kinder verfammeln wollen, wie eine Henne verfammelt 
ihre Küchlein unter ihre Flügel — und ihr habt nicht gewollt. 
Siehe, euer Haus foll euch wüfte gelaffen werden. Denn ich fage 
euch: ihr werdet mich von jet an nicht ſehen, bis ihr fprechet: Ge— 
{obet jei der da fommt im Namen des HErrn“ (23, 36—39)! 

So hatte diefer Tag gefchloffen. Es war Dienftag der 4. April 
des Jahres 30 unſrer Zeitrechnung. Wenige Tage darauf ftarb der 
Herr. Die Zwischenzeit bis zu feiner Oefangennehmung gehört aus— 
ſchließlich ſeinen Jüngern. An diefe ift denn auch die große Weiſſa— 
gungsrede gerichtet, die ſich an die letzten Streitreden mit den Juden: 
anſchließt. Denn das Wort der Weiffagung ift nur für die und wird. 


> 
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verſtanden nur von denen, welche in Jeſu die Erfüllung der alttefta- 
mentlichen Weiffagung erfannt haben. Das Lehrftüd von der Hoff- 
nung jeßt den Ölauben und die Liebe voraus; fonft erzeugt es nur 
Verwirrung und Schwärmerei. 

Die Jünger waren durch die Drohmworte Sefu erfchüttert. Beim 
Fortgehen ausdem Tempel machen fie ihn aufmerffam aufdie Schön- 
heit und Pracht der Gebäude. Denn mit großen Koften hatte ſchon 
vor 49 Jahren der verjtorbene König Herodes einen prachtvollen Um— 
bau des Tempels beginnen lafjen, der furz vor dem Anfang jenes 
Kriegs, welcher zur Zerſtörung des HeiligthHums führte, vollendet 
wurde. Es fchien den Jüngern unmöglich, daß ein folcher Bau von 
Gott der Zerftörung preisgegeben werden follte. Aber der HErr be- 
ftätigte ihnen feine Berfündigung. „Sehet ihr nicht diefes Alles? 
Wahrlich, ich fage euch, nicht ein Stein wird hier auf dem andern 
gelaffen werden, der nichtzerftört würde” (24,2). Welch eine Zukunft 
eröffnete die Wort! Und welche Erinnerungen alttejtamentlicher Ge— 

rihtsweiffagungen mußte e8 in den Seelen der Sünger hervorrufen! 
Solche Gedanken und Empfindungen waren es, welche fie ſchweigend 
im Herzen bewegten, als fie die Thore Jeruſalems verließen, über. 
den Kidron gingen und den Delberg mit ihrem Meifter Hinanftiegen. 
Dort ließ fich Jeſus nieder. Bor ihm lag die Stadt, im Weſten, vom 
Glanzeder Abendjonne beleuchtet. Wehmüthig ruhteſein Blick auf ihr. 

Da traten feine Jünger an ihn heran mit der Bitte um näheren 
Aufſchluß über fein Weiffagungswort: „Sage uns, warn wird das 
fein? und welches das Zeichen deiner Zufunft und des Endes der Welt 
(24,3)2“ Es find drei Fragen den Worten nach, aber Eine ihrer Mei- 
nung nach. Denn die Jünger haben nicht etwa die Zerſtörung Serufa- 
lems, die Wiederfunft CHrifti und das Ende der Welt als drei zeitlich 
auseinanderliegende Thatfachen unterfchieden, wie wir es wohl fün- 
nen und thun, fondern ihnen fallen diefe drei zufammen, als die drei 
Akte des Einen großen Gerichtsdramas am Ende der Dinge. Denn 
fo ſah e8 nach dem alten Teftamente aus. In vielen Weiffagungen, 
befonders merfwürdig Sach. 14, verfündigten die Propheten des A. T. 
das Gericht über Jeruſalem, mit welchem aber dieherrliche und macht- 
volle Offenbarung Jehova's zur ſchließlichen Errettung feiner Treuen 
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und zum endlichen Gericht über die gottfeindliche Welt verbunden fein 
werde. Sp dachten ſich's die Jünger, und in diefem Sinne fragen fie: 


„wann wird das geſchehen?“ nämlich das von Jeſu verfündigte Ger 


richt über Sfrael und Serufalem, die von den Propheten geweiljagte 
äußerfte Bedrängniß des erwählten Volkes, „und welches ift das 
Beichen deiner Zukunft“, woran man das Kommen des HErrn wahr- 
nimmt — denn an jene äußerjte Bedrängniß jol fofort der Tag Je— 
hova's, wie e3 altteftamentlich heißt, das ift neuteſtamentlich: die 
Offenbarung Jeſu Chrifti ſich anfchließen. Mit ihr aber fommt auch 
der Abſchuß des ganzen gegenwärtigen Gefchichtsverlaufg: „das Ende 
der Welt“, herbeigeführt durch die Offenbarung der Macht Jeho- 
va's, welche auf die Zeit der Gnade folgen fol. 
Su diefem Sinne antwortet nun auch der HErr. Er trennt nicht 
äußerlich Die verfchiedenen Stüde, daß er zuerft von dem Einen und 
dann etwa von einem Andern redete; fondern er nimmt fie immer 
zujammen, fo daß er immer von dem Ganzen zumal fpricht, ohne 
die einzelnen Akte de3 Endes jo auseinanderzuhalten, wie es etwa 
ein Gejchichtsfchreiber thun würde. Denn das ift die Weife der bi- 
blifchen Prophetie, wie fie auch der Herr beobachtet, immer das eine 
und ganze Ende zu weifjagen und alles Andere und Vorhergehende 
nur infoweit in die Weiffagung mit aufzunehmen, als es im Zuſam— 
menhang damit fteht und als ein Moment defjelben erfcheint. Mag 
e3 zeitlich noch jo weit Davon getrennt fein — wie es fachlich Damitzu- 
fammengehört: darauf fommt e3 an. DiefeWeife derbiblifchen Weif- 
fagung hat einen guten praftifchen Grund. Denn fie fol nicht Wahr- 
fagung fein, welche der Neugierde oder auch Wikbegierde der Men- 
ſchen ein Genüge thun will, fondern dem Heilsſtand der Kinder Got- 
tes fol fie dienen, diefen zu fichern gegen die Gefahren, die ihm vom 
Feinde Gottes und feiner Gläubigen von außen und innen drohen. 
Deswegen hat fie es nicht zu thun mit einzelnen Ereigniffen der Ge— 
ſchichte, ſondern mit jenem einen fchließlichen Ausgang derfelben, 
welcher eben fo voll drohenden Ernſtes wie ftärkenden Troftes ift. 
Solche Art Hält auch diefe Weiffagungsrede des HErrn ein. Gie 
gibt nicht zunächſt Auffchlüffe für das Wiffen, fondern eineWarnung _ 
für das Verhalten. Laffet euch nicht irre machen durch das, was 
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euch bevorfteht und dem Ende vorhergeht! Diejen Charakter trägt 
der erſte Abſchnitt 24, 4—14. Er gibt Antwort auf die Frage: 
Wann? Über nicht eine direkte Antwort, fondern eine Bermahnung: 
fie folen das Ende nicht zu früh erwarten, und nicht meinen, wenn 
das Alles eintritt, was er ihnen nennt, es fei damit dag Ende da 
vder ganz nahe; denn das Alles, auch die allgemeine Verkündigung 
des Evangeliums (8.14) muß erſt vorhergehen, ehe das Ende kommt. 
So warnt er fie vor ſchwärmeriſchen Erwartungen des Endes, die 
in der Erfüllung des Berufs, auch des Zeugenberufs, Yäffig machen 
könnten. Was muß nun Alles dem Ende vorhergehen? 

„Sehet zu, daß euch nicht Jemand verführe. Denn Viele werden 
Tommen in meinem Namen und fprechen: Sch bin der Chrift d.i. der 
Meſſias, und werden Viele verführen“ (V. 4. 5). Das ift die erſte 
Warnung. Es werden viele falſche Chriſti aufjtehen und Anhang 
finden. Schon das greift über die Zerjtörung Jeruſalems hinaus in 
die fpäteren Zeiten der Verführung der Gläubigen, wie fie fich jtets 
wiederholt hat und wiederholen wird. 

„Ihr werdet aber hören von Krieg und Kriegsgefchrei. Sehet zu, 
erfchredet nicht, denn das muß gejchehen, aber e3 ift noch nicht das 
Ende. Denn es wird Volk wider Volk aufftehn und Königreich wider 
Königreich, und werden Hungersnöthe und Erdbeben Drt für Drt 
fein. Das Alles aber ift exit ein Anfang der Wehen“ (B.6—8), 
der Geburtswehen nämlich, aus denen die neue Ordnung der Dinge 
hervorgehen joll, noch nicht der Beginn des Endes ſelbſt. Denn alle 
dieſe Vorgänge auch in der höchſten Steigerung gehören dem gewöhn- 
lichen Gefchichtsverlaufe an und find noch nichts Außerordentliche. 

Das alfo ist das Vorderfte, was der HErr feinen Jüngern zu 
Tagen hat: fie follen das Ende nicht vor der Zeit vorhanden glauben 
B.4—8. 

Sm Folgenden V. 9—13 ermahnt er fie, daß fie auf dem Weg 
zum Ende an ihm nicht irre werden follen. 

„Dann wird man euchübergebenin Trübfal und wird euch tödten 
und ihr werdet gehaßt fein von allen Völfern um meines Namens 
willen. Und dann werden fich Viele ärgern und werden einander 
übergeben und einander hafjen. Und viele faljche Propheten werden 
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aufftehen und werden Viele verführen. Und weil die Geſetzloſigkeit 
überhand nimmt, wird die Liebe bei den Meiften erfalten. Wer aber 
beharrt bi3 zum Ende, der wird gerettet werden.“ So Vieles wird 
auf die Gläubigen einftürmen, ob fie von Chriſto abwendig gemacht 
werden könnten! Das wird Alles „dann“ d.h. zu jener jelben Zeit 
geichehen, von der vorher die Rede war. Die Gemeinde und das 
Wort Gottes wird gehaßt werden von allen Bölfern. Das Chriften- 
thum und die Kirche ſoll zwar durch die ganze Welt ſich ausbreiten, 
aber auch überall Feindichaft finden. Der allgemeine Widerſpruch 
wird Vielen zum „Wergerniß“ gereichen d. h. zum Anjtoß und Fall- 
ftrie, jo daß fie irre werden, ftraucheln und fallen. Und ſolche Abge— 
fallene werden dann ganz bejonders feindfelig gegen ihre früheren 
Slaubensgenofjen fein. Dazu wird die Verführung falſcher Prophe— 
ten fommen, welche durch Wort und Werk die Sinne der Schwachen 
bethören werden. Sie werden befonders die faljche Freiheit und Ge- 
feßlofigfeit predigen. Darüber wird dieLiebe erfalten und der Herr— 
Ichaft des Egoismus weichen. Wie nöthig iſt es da, daß man feit 
bleibe und beharre bis zum Ende! Denn nur dann hat man Theil 
an der Errettung, welche die Wiederfunft Chrijti bringen wird. 
Und auch dieß noch muß gejchehen und diejer Aufgabe zu dienen 
fol man nicht irre werden: „Und es wird verfündigt werden dieſes 
- Evangelium vom Reich auf der ganzen Erde zum Beugniß allen 
Völkern. Und dann wird dag Ende fommen“ (B. 14). Ein „Zeug- 
niß“ nämlich von Jeſu Chrifto jollen alle Völker der Erde empfangen 
und vernehmen. Nehmen fie e3 an oder nehmen fie es nicht an — 
hören follen fie e8, und zwar fo hören, daß fie es annehmen fünnen. 
Erſt wenn die Kirche dieſen ihren Beruf erfüllt Haben wird, will der 
HErr fommen, Die Wiederkunft des HEren will der Kirche die Er— 
| Tüllung ihres Berufs nicht erfparen oder abnehmen, daß etwa erſt 
| dann die rechte Miſſionszeit beginne. Vielmehr jebt ift fie. Jetz 
ſoll das Evangelium zu allen Bölfern getragen werden. Wie viel 
| fehlt daran, daß die Kirche ihre Schuldigfeit gethan hätte! 
Sp hat der HErr die Gedanken feiner Jünger über. die Nähe 
oder Ferne des Endes zurecht geftellt. 
Im zweiten Abſchnitt 24, 15—28 belehrt er fie, wie fie 
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ſich num beim Eintritt des Endes felbft verhalten follen. Sie follen 

fi) der Gefahr für ihre Seelen entziehen B.15—19, zu Gott flehen, - 
daß er ihnen das wohl gelingen Yaffe 8. 20—22, und den falſchen 

Meſſiaſſen nicht zufallen V. 23—28. Sp ermahnt fie jeine vor— 
forgende Liebe, 

„Wenn ihr num jehen werdet den Gräuel der Verwüftung, von. 
dem Daniel der Prophet jagt, jtehen an Heiliger Stätte — wer es 
hieit, der achte darauf! —, dann jollen die in Judäa find fliehen auf 
das Gebirge; und wer auf feinem Haufe ift, der fteige nicht herab 
was in feinem Haufe ift zu holen; und wer auf dem Feld ift, der 
wende nicht um, fein Gewand zu holen. Wehe aber den Schwangern. 
und Säugenden in jenen Tagen (V. 15— 19)!" Denn drangjals- 
volle werden jene Tage und eilige Flucht wird nöthig fein. Wie übel . 
werden Die daran fein, welche verhindert find, fich zu retten! Denn 
ſchwere Beiten werden es fein. Es fpricht der HErr von einem Gräuel 
der Berwültung an Heiliger Stätte, welchen der Prophet Daniel 
ſchon gemweiffagt — eine Weiffagung, die man wohl zu beherzigen 
Grund habe. Daniel meint an jener Stelle 9, 27 nicht eine gräu— 
liche Berwüftung, fondern einen abgöttifchen Gräuel, der das Heilig- 
thum des HErrn verwüftet und entweiht, wie ein folcher von An— 
tiochus Epiphanes, dem Vorbild des Antichrift, aufgerichtet wurde, 
vergl. 1 Makk. 1, 54. In ähnlicher Weiſe wird alfo auch am Ende 
vom Antichrift ein abgöttifcher Gräuel aufgerichtet werden. Worin 
er bejtehen wird, — wer vermag es zu jagen? Wir denfen an das 
Wort Pauli 2 Theſſ. 2,4, daß der Antichrift fich über alles Gött- 
liche erheben und fich ſelbſt als ©ott verehren Laffen werde im Tem— 
pel Gottes. Sp wunderlich das lautet, jo lehrt uns doch die Ge— 
ſchichte, daß man nichts für unmöglich Halten darf. Wir aber wollen 
uns daran erinnern, daß die Gräuel des Endes nur die volle Ent- 
faltung defjen find, was im Lauf der Zeit fich vorbereitet. Und fo 
hat denn auch diefer Gräuel der Verwüftung je und je fein Vorbild 
und eine vorläufige Exiſtenz in der Kirche. Dem fol man ſich ent» 
ziehen und fich durch feine Weltjorge aufhalten Lafjen. 

Daß es uns aber auch gelingen möge ums zu erretten — darum 
follen wir zu Gott flehen. „Betet aber, daß eure Flucht nicht gefchehe 
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im Winter noch am Sabbath. Denn es wird zu jener Beit eine 
große Trübfal fein, wie fie nicht geweſen ift von Anfang der Welt 
an bis jeßt und auch nicht werden wird. Und wenn jeneTage nicht 
verfürzt würden, jo würde fein Menſch gerettet werden. Aber 
um der Augerwählten willen werden jene Tage verfürzt werden“ 
(8. 20—22). Denn beifpiellos wird die Bedrängniß fein. Wie 
ſehr alfo ift e8 zu wünfchen, daß unfre Errettung fein Hinderniß 
finde! Als Beifpiel, jenen Verhältniffen entnommen, ift Winter und 
Sabbath genannt. In jenem kann man, an diefem darf man nicht 
in die Ferne eilen. Was ung aber bindet, kann ſehr mannigfaltig 
fein. Wohl dem, der dann durch nichts gebunden ift! Denn jelbit 
dann ift faum noch Rettung möglich. Und Hätte Gott nicht ein gnä— 
diges Einfehen, jo würden Alle, auch die Augerwählten, wenn es 
möglich wäre, verloren gehen. Es ift aber nicht von leiblichem Tode 
und Errettung die Rede, fondern von Errettung der Seele in der 
antichriftifchen Bedrängniß. Denn fo groß wird diefelbe fein, daß 
kaum Einer unter den Gläubigen feft zu bleiben und von dem ab- 
göttifchen antichriftifchen Wefen fich frei zu erhalten vermöchte, wenn 
Gott nicht der menſchlichen Schmachheit dadurch zu Hülfe käme, daß 
er der Zeit jener Bedrängniß eine Grenze und Ziel jebt. Auf die 
Zeit von 3% Jahren — mögen diefe nun gemeint fein wie fie wol— 
fen — ift nach der Offenbarung die Zeit des Antichrift eingefchränft. 

Mit diefer Anfechtung wird noch eine andere fich verbinden, aus 
der Mitte der Chriftenheit jelbit heraus. Denn die Noth und Be- 
drängniß wird die Sehnfucht nach Chriſti Wiederkunft erwecken und 
auf das Höchſte fteigern. Das wird den Verführern zum Anlaß 
dienen, diefes Verlangen irre zu führen und zu mißbrauchen, indem 
ſie ſich jelbft für Chriſti oder wenigſtens für Propheten ausgeben. 
„Dann wenn man euch jagen wird: Siehe, hier ift Chriſtus oder 
da! glaubet es nicht. Denn e3 werden falfche Chrifti und falſche 
Propheten aufitehen und werden große Zeichen und Wunder thun, 
fo daß fie verführen, wenn es möglich wäre auch die Auserwählten. 
Siehe, ich habe e3 euch zuvorgeſagt. Wenn fie num zu euch fagen: 
Siehe, er ift in der Wüſte! — gehet nicht hinaus: fiehe, er ift in 
den Kammern! — glaubet e3 nicht. Denn wie der Blitz aufgeht 
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vom Aufgang und leuchtet bis zum Niedergang, alfo wird die Er— 
fcheinung des Menſchenſohns jein. Wo nun das Aas ift, da werden 
fich jammeln die Adler" (B. 27—28). Sole Warnung ift wohl 
nöthig, denn die Verfuchung jener VBerführer ift groß. Sie fommt 
nur zu jehr der innerjten Sehnjucht aller chriftliebenden Herzen, 
ihrer Sehnfucht nach der Wiederfunft ihres HErrn entgegen; und 
hat durch die Wumderthaten, mit deren Vermögen jene Berführer 
durch den Lügner von Anfang ausgeitattet fein werden, fürdie menjch- 
liche Schwachheit nur zu viel Verführerifches. Aber die Ehrijten 
follen wifjen, daß die Wiederfunft ihres HErrn nicht etwas fo Heim- 
Yiches fein wird, daß man ihn erſt da oder dort zu ſuchen nöthig 
haben wird, jondern wie ein Blitz der Allen in die Augen leuchtet, 
Allen fihtbar und unverfennbar, wird feine Erfcheinung fein. — 
Wo wird er num erjcheinen? 

„Wo das Aas ift, damwerden fich ſammeln die Adler.“ Das heißt, 
nicht: wenn die Welt zum Gericht reif ſein wird, wird das Ende 
kommen. Denn nicht von der Zeit, ſondern vom Ort iſt die Rede. 
Die Adler, die Vollſtrecker des Gerichts, werden da ihr Werk thun, 
wo das zum Gericht Reife und Beſtimmte iſt. Nach Sach. 14 wird 
das Volk Gottes bedrängt werden von der gottesfeindlichen Völker— 
ſchar der antichriſtiſchen Weltmacht; aber mitten in ſeinem Anſtür— 
men wider die heilige Stadt wird das Völkerheer vom Gericht über— 
fallen werden und verfaulen bei lebendigem Leibe. Aehnlich iſt es 
hier gedacht. Da wo die Bedrängniß der Gemeinde Jeſu durch den 
Antichriſt und die Seinen am ärgſten ſein wird, da wird dieſe das 
Gericht überfallen, durch die Engel des Gerichts, welche Jeſu Wie— 
derkunft begleilen. Denn eben dorthin wird ſich Jeſus wenden. Dür⸗ 
fen wir was ſonſt die Schrift ſagt oder andeutet hiemit verbinden, 
ſo werden wir an das heilige Land zu denken haben. Denn dort 
ſoll die Bedrängniß ihren höchſten Grad erreichen, dort aber auch 
ihr Ende finden, durch das Gericht, mit welchem Jeſus Chriſtus bei 
ſeiner Erſcheinung den Antichriſt richten wird. 

Damit iſt denn den Jüngern geſagt, wie ſie ſich beim Eintritt 
des Endes verhalten ſollen. 

Der dritte Abſchnitt 24, 29—35 lehrt, wie es mit dem Ein⸗ 
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tritte des Endes felbft bewandt fein wird, unter welchen Zeichen 


- 8. 29, mit welcher Thatfache V. 30, 31, zu welcher Zeit B. 32—35 


er erfolgen wird. 

„Alsbald aber nach der Trübfal jener Tage wird die Sonne fi 
verfinftern und der Mond feinen Schein nicht geben und die Sterne 
vom Himmel fallen und die Kräfte des Himmels erfchüttert werden 
(V. 29).“ Unterfolchen Anzeichen wird das Endeeintreten. Dennman 
fieht Yeicht, daß diefe mächtigen Bilder nichts Anderes und nichts Ge— 
ringeres al3 den Anbruch des Endes ſelbſt anzeigen fünnen. Es wird 
fein als ob die ganze Welt fich auflöfte: Die Sonne und der Mond 
werden dunfel; die Sterne entſchwinden plöglich; der ganze Himmel 
gehtgleichjam aus denFugen. WiewirddenMenjchen dabangemerden! 

Bollends wenn nun der HErr felbit fommt! „Und alsdann wird 
erscheinen das Zeichen des Menfchenjohns am Himmel. Und alsdann 
werden heulen alle Geschlechter der Erde und werden jehen den Men— 
ſchenſohn fommen auf den Wolfen des Himmels mit großer Macht 
und Herrlichkeit" (V. 30). Denn Alle werden ihn erfennen. Denn 
„das Zeichen des Menſchenſohns“ ift die Erjcheinung, an der man 
ihn ſelbſt wahrnimmt, der Lichtglanz, der in Aller Augen leuchtet, 
ſo daß man fofort wiffen wird: er fommt! er iſt's! Wie fo anders 
fommt er dann, als er das erjte Mal gefommen! Cr ift derjelbe, 
der Menſchenſohn; aber nur in göttlicher Majejtät und Herrlichkeit. 
Wie werden da ſchrecken und fchenen und vor ihm zu fliehen fuchen, 
die vordem nichts von ihm haben wiffen wollen! Aber die Gläubi— 
gen wird er zu fich fammeln, dahin, two ex fein wird. „Und er wird 
jeine Engel ausfenden mit großem Poſaunenſchall, und fie werden 
verfammeln jeine Auserwählten von den vier Winden von einem 
Ende des Himmels bis wieder zu feinem Ende” (8. 31). Denn im 
Geleite feiner dienftbaren Geifter kommt der HEre; durch diefe wird 
er jeine Gläubigen wunderbar zufammenbringen. Ein mächtiger 
Schall wie einer Poſaune, wird durch die Welt hingehen, allenthal- 
ben hörbar, um Alle zu ihm zu rufen, wie die Trompete im Kriege 
die Heerichaaren zufammenruft. Bon allen Enden her werden die 
Gläubigen durch wunderbare Wirkung der dienftbaren Geifter ihm 
entgegengerüdt und zuihm verfammelt werden, um bei ihm zu bleiben 
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allezeit, 1 Theſſ. 4, 16. So iſt die Wiederkunft Jeſu die Erlöſung 
der Gläubigen aus der ſchweren Drangſal, die Erlöſung zur ewigen 
Freude und zum Genuß der Gemeinſchaft des HErrn. Deßhalb, 
wenn dieß anhebt zu geſchehen, werden ſie ihre Häupter emporheben, 
darum daß ihre Erlöſung nahet. 

So wiſſen ſie denn, wann die Erlöſung eintritt. Sie brauchen 
nur auf die Zeichen zu achten die vorher genannt ſind, auf die 
Drangſale zuerſt, auf die Anzeichen des Kommens Jeſu ſelbſt ſo— 
dann. „Bon dem Feigenbaum lernet das Gleichniß. Wenn fern Zweig 
faftig wird und die Blätter treibt, fo erfennet ihr, daß der Som- 
mer nahe ift. Aljo auch ihr, wenn ihr fehet diefes Alles, fo erkennt, 
daß e3 nahe vor der Thür ift. Wahrlich, ich ſage euch, Daß dieſes 
Gejchlecht nicht vergehen wird, bis daß dieß Alles gefchehe. Der 
Himmel und die Erde wird vergehen, aber meine Worte werden nicht 
vergehen” (V. 32—35). Sp weiß dent der Ehrift, wie er fich zu 
halten Habe. Aber machen uns die Worte des HErrn, die ung gewiß 
machen jollen, nicht vielmehr ungewiß, da fie, was vom Ende gilt, 
in die Zeit jenes Gefchlechtes jegen? Denn allerdings ift das Ge— 
Ichlecht, von dem der HErr redet, weder die ganze gegenwärtige Welt- 
zeit noch das Volk Iſrael, jondern die damalige Generation. Und 
Doch geht die Weiffagung des HErrn auf das Ende und greift weit 
über die Zerſtörung Serufalems hinaus! Aber auch ſonſt ſpricht der 
Herr ähnlich vgl. Matth. 23,39. Denn daffelbe Gefchlecht, welches 
die größte Sünde der Welt begangen, indem es den Sohn Gottes 
freuzigte, ſoll auch das ſchwerſte Gericht erfahren, und an ihm alles 
Blut der Knechte Gottes von Abel Blut an heimgefucht werden. 
Das damalige Geschlecht jollte den Anbruch des Endes erleben. Und 
hat ihm erlebt. Denn das Gericht über Firael tft nicht eine einzelne 
Thatfache der Gefchichte wie andere auch, fondern von allen ähnli— 
hen wejentlich unterfchieden: es tft der Anfang des Gerichts, inner- 
halb defjen Sirael jetzt noch fteht. Gottes Langmuth hat e3 zwar 
beim Anfang bewenden Lafjen und eine lange Zwifchenzeit der Önade 
dazwiſchengeſchoben; aber das bleibt doch beitehen: das Feuer, das 
Iſrael und Jeruſalem verzehrte, entftammt derfelben Zornesgluth 
Gottes, welche auch die letzten Gottesfeinde verzehren wird. 
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So dreifach hat der HErr feine Jünger belehrt über das Ende. 
Daran fhließen fich drei weitere Abſchnitte, zuerſt ermahnenden, 
zuleßt tröftenden Inhalts. 

In dem nächſten Abſchnitt 24, 36—25, 15 nämlich ermahnt 
er feine Jünger, daß fie, um von feiner Wiederkunft nicht überrafcht 
zu werden, allzeit wachſam fein und ihn erwarten follen. 

„Von jenem Tage aber und Stunde weiß Niemand, auch die 
Engel des Himmels nicht, jondern allein der Vater“ (8. 36). Auch 
der Menjchenfohn nicht, fügt er bei Markus 13, 32 Hinzu. Denn 
das gehört auch mit zu feiner Entäußerung, daß er fich deſſen bege- 
ben. Denn Tag und Stunde zu wifjen gehört nicht zu feinem Beruf, 
nach deffen Grenzen doch alles fein Vermögen und Wiffen ſich rich— 
tete. Die Sachen verfündigt Jeſus, wie wir e8 auch brauchen. Die 
Zeit ift Sache des Vaters, in deſſen Händen zunächſt das Regiment 
der Welt Liegt. Um fo mehr ift’3 dann nöthig, daß man ſich allzeit 
bereit halte und nicht ficher werde wie die Welt. 

„Gleichwie aber die Tage Noah's waren; jo wird auch die Zu— 
kunft des Menjchenfohns fein. Denn wie fie waren in den Tagen 
der Fluth, fie aßen und tranfen, heiratheten und verheiratheten, bis 
auf den Tag, da Noah in die Arche einging, und erkannten es nicht 
(nämlich, daß das Gericht fommen werde), bis die Fluth fam und 
nahm fie alle dahin: jo wird auch die Zukunft des Menſchenſohns 
fein“ (8. 37—39). Man wird auch in forglofer Sicherheit dahin- 
leben, man wird nur für das irdiſche Leben und feine Intereſſen Sinn 
haben, aber um das Eine was Noth ift, ſich nichts fümmern. Da 
wird dann das Gericht überraschend kommen, mitten hinein in diejes 
irdische Treiben und von einander jcheiden auf ewig die im Leben 
enge verbunden waren. „Alsdann werden zwei auf dem Feld fein; 
Einer wird angenommen und einer wird gelaffen werden (d. h. nicht 
angenommen). Zwei werden mahlen an der Handmühle; Eine wird 
angenommen und Eine wird gelaffen werden" (V. 40—41). Plötz- 
Yich fommt das Gericht und fcheidet. Darum wachet! „So wachet 
nun, denn ihr wifjet nicht, an welchem Tage euer HErr kommen 
wird. Das aber wiſſet: wenn der Hausherr wüßte, um welche 
Nachtwache der Dieb kommen wird, fo würde er wachen und ihn 
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nicht in fein Haus brechen laſſen. Darum feid auch ihr bereit; denn 
zu der Stunde da ihr es nicht meinet, wird des Menſchen Sohn fom- 
men“ (V. 42—44). Und Alle, die nicht gerüftet find, ihn zu em= 
pfangen, werden von ihm überrafcht werden. Das ift uns aber 
gejagt, auf daß der Herr uns nicht wie ein Dieb überrafche, 

In demfelben Sinn führt nun der HErr V.45651 in einem 
Gleichniß aus, wie man fich nicht durch die ſcheinbare Verzögerung 
des Endes zu forglofer Untreue verleiten Lafjen, jondern des Endes 
ſtets gewärtig fein und treulich feines Berufes warten follte. Und 
zwar gilt dieß vornehmlich Denen, die im Dienfte Jeſu an feiner 
Gemeinde ftehn. „Wer ift alfo (gemäß diefer Vorfchrift fich in Be— 
reitſchaft zu Halten) der getreue und Eluge Knecht, welchen fein Herr 
über jein Hausgefinde gejegt hat ihnen die Speife zu geben zu feiner 
Zeit“ (8.45)? Der ift’3, welchen der HErr bei feiner Ankunft in 
diejer Berufserfüllung findet. „Selig jener Knecht, welchen fein Herr, 
wenn er fonımt, alfo thun findet. Wahrlich, ich jage euch, er wird 
ihn über alle feine Güter ſetzen. Wenn aber der böfe Knecht in fei- 
nem Herzen denkt: mein Herr verzieht, und fängt an feine Mitfnechte 
zu Schlagen, ift und trinkt mit den Trunfenen: jo wird der Herr je= 
nes Knechtes fommen an dem Tage, da er es nicht erwartet, und zu 
der Stunde, da er es nicht denkt, und wird ihn zerfcheitern und wird 
ihm jein Theilbei ven Heuchlern geben ; da wirdfein Heulen und Zähn- 
Happen“ (B. 46—51). Solcher Exrnft der Warnung und Drohung 
ſollte wohl alle Sicherheit verfcheuchen und alle Untreuen auffchreden. 

Dieſe Ermahnung ſetzt der HErr fort im Gleichniß von den zehn 
Jungfrauen 25, 1—10. Sie find ein Bild der Kirche, der jung 
fräufichen, die ihren Bräutigam erwartet vom Himmel her; ein Bild 
der Öefammtheit der Kirche: das deutet die Zehnzahlarn. Man muß 
in folchen Gleichniſſen aber nicht alles Einzelne deuten wollen! das 
würde zu Künfteleien und Spielereien führen; fondern man muß 
auf die eigentliche Meinung des Gleichnifjes ſehen. Es dreht fi 
aber hier alles um die Ermahnung, daß man fich gerüftet Halten joll 
den HErrn zu empfangen, und um den Gegenfab derer die gerüftet 
find und derer die nicht gerüftet find. In diefem Sinne ift gejagt, 
es werde fich mit dem Himmelreich, mit feinem Kommen und mit 

Suthardt, 8, v. d. legten Dingen. 3. Aufl. 7 


98 Die Weiffagung des HEren vom Ende. 


der Aufnahme in daffelbe und Ausſchließung aus demjelben verhal- 
ter wie mit zehn Jungfrauen, die den Bräutigam erwarten jollten, 
aber nur zum Theil im der rechten Verfaffung waren ihn begrüßen 
und mit ihm zur Hochzeitöfreude eingehen zu fünnen. „Dann wird 
das Himmelreich gleich fein zehn Jungfrauen, welche ihre Lampen 
nahmen und ausgingen dem Bräutigam entgegen“ (25, 1), der zur 
Abendzeit nach jüdischer Sitte im Feftzug feine Braut heimholte in 
das Haus feines Vaters. „Fünf von ihnen waren thöricht und fünf 
waren flug” (25,2). Die rechte Klugheit ift: an das Ende zu den- 
fen. Diefe wird allzeit und auch ſchließlich nur bei einem Theil der 
Ehriftenheit zu Haufe fein. „Die num thöricht waren, nahmen zwar 
ihre Lampen, aber nahmen nicht Del mit fih“ (V. 3), fo daß ihr 
Chriſtenthum nicht nachhielt. „Die Klugen aber nahmen Del in ih- 
ven Gefäßen mit ihren Lampen (8. 4), jo daß das innere Glaubens— 
Yeben ihnen nicht ausging, wenn fie gleich auch matt und Schwach 
wurden. „Da aber der Bräutigam verzog, wurden fie alle ſchläfrig, 
und entjchliefen“ (8.5); das joll den Gedanken ausmalen, wie lange 
der HErr verziehen wird: Es wird die ganze Kirche in Schlaf fal- 
Yen, wenn es auch nicht an einzelnen Wachenden fehlen wird, die als 
Wächter auf der Zinne jtehen. „Mitten in der Nacht aber entjtand 
ein Gejchrei: Siehe, der Bräutigam! fommt Heraus ihm entgegen!“ 
(3. 6.) Man fieht den Fadelichein des Hochzeitzugs von ferne: das 
find die Zeichen des Endes am Himmel und auf Erden, die das Kom— 
men des Menfchenfohns anfindigen. Da werden die treuen Wäch— 
ter auf der Zinne ihre Stimme erheben und die Chriftenheit wach 
rufen mit ihrem Ruf: Er fommt! „Da ftanden alle jene Jung— 
frauen auf und richteten ihre Lampen zu. Die thörichten aber ſpra— 
Sen zu den Klugen: Gebt uns von eurem Del, denn unfere Lampen 
verlöichen. ES antworteten aberdie Klugen und ſprachen: Nicht doch! 
e3 wird gewiß nicht reichen für ung und euch; geht vielmehr Hin zu 
den Verfäufern und Fanfet euch“ (V. 7—9). Aber wer dann nicht 
gerüftet ift, für den ift Feine Zeit mehr fich zu rüften. Es ift zu fpät. 
„Während ſie aber Hingingen zu kaufen, fam der Bräutigam; und 
die bereit waren, gingen mit ihm ein zur Hochzeit und die Thür 
ward verjchloffen” (vgl. 10). Denn dann ift die Zeit der jeligen 
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Bollendung für die Gemeinde Jeſu, und damit ein Abſchluß für die 
Gefchichte des Heils eingetreten. „Später aber famen auch die übri— 
gen Sungfrauen und ſprachen: Herr, Herr, thue ung auf! Er aber 
antwortete und ſprach: Wahrlich, ich ſage euch, ich kenne euch nicht“ 
(8. 11. 12), denn er weiß zwar von ihnen, aber jene jelige Erfennt- 
niß feiner Liebe, mit der er nur die Seinen erkennt, erſtreckt fich nicht 
auf fie — nicht weil Er ihr Heil nicht gewollt hätte, ſondern weil fie 
ihr Heil verfäumt haben. „Sp wachet nun: denn ihr wifjet nicht den 
Tag noch die Stunde” (8.13) da der HErr fommt. Wer aber bei 
Chriſti Ankunft nicht in der rechten Bereitfchaft fteht, der Hat feinen 
Theil an der feligen Gemeinfchaft des Reiches. 

So hatder HErr feine Fünger in mannigfaltiger Wendung feiner 
Kede ermahnt zur Wachſamkeit, um gerüftet zu fein auf die Zukunft 
des HErrn. Diefe Ermahnung war auf den perſönlichen Lebens— 
ftand der Chriften gegangen. 

Die nächfte Ermahnung im folgenden Abſchnitt 25,15—30 
gilt der Berufstreue im Dienfte Jefu in diefer Zwifchenzeit vor 
feiner Wiederfunft. 

Diefe Ermahnung fleidetder HErr wieder in ein Gleichniß. Es 
ift das Gleichniß von den verjchiedenen Centnern (eigentlich: Talen- 
ten), mit denen die Knechte des HErrn während feiner Abweſenheit 
wuchern follen. Diejes Gleichniß ift dem ähnlich, welches wir Luk. 
19, 11—28 leſen und welches der HErr zu Jericho fprach, mehrere 
Tage vor diefem, um damit voreiligen Hoffnungen feiner Fünger 
und Anhänger auf Aufrichtung des Herrlichkeitsreichs entgegenzutre- 
ten. Aber es ift zugleich von demfelben verfchieden. Denn dort lehrt 
der HErr: die Zwiſchenzeit der Ferne Jeſu ift eine Zeit des Wir- 
kens mit dem anvertrauten Pfund und zugleich auch eine Zeit des 
Widerftrebens. Hier fällt der letztere Gefichtspunft ganz weg und die 
Ermahnung lautet: Die rechte Rüfte auf die Zukunft Sefu befteht in 
der treten Erfüllung des Berufs der dem Einzelnen übertragen ift. 

„Denn gleichwie ein Menſch, da er in die Ferne z0g, feine 
Rnechte rief und ihnen fein Vermögen übergab, — dem einen gab 
ex fünf Talente (ein Talent bezeichnet den Werth von 1375 Thalern), 
dem andern zivei, dem dritten eines, einem Jeden nach feinem Ver- 
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mögen und zog in die Ferne“ (8. 14. 15) — fo hat Chriſtus der 
HErr, da er in die Ferne de3 Himmels ging, feine Knechte, in ver- 
fchiedenen Grenzen zur Wirffamfeit berufen. Denn mit den Talen— 
ten find nicht Naturgaben und Anlagen gemeint, wie wir fie dem 
Schöpfer verdanken; auch nicht ohne Weiteres verſchiedene geiftliche 
Gaben, ſondern die verfchiedenen Berufe und Wirkungskreiſe, die der 
Herr den Einzelnen anweiſt „je nach ihrem Vermögen“, d. h. ſo— 
weit fie dazu Geſchick und Fähigkeit haben. Da wird denn nicht 
mehr, aber auch nicht weniger von einem Jeden gefordert, als daß 
er in feinem Berufe treu erfunden werde. 

„Alsbald aber ging der Hin, der die fünf Talente empfangen 
hatte, und handelte mit ihnen und gewann andere fünf. Desgleichen 
auch, der die zwei, gewann andere zwei. Der aber das eine empfan- 
gen hatte ging hin und grub ein Loch in die Erde und verbarg das 
Geld feines Herrn” (B.16— 18). Das ift die Untreue, die ihres Be- 
rufs nicht wartet, darum auch einjt dem HErrn bei feiner Wieder- 
£unft feine Frucht der Arbeit darzubringen vermag. 

„Nach langer Zeit aber fam der Herr jener Knechte und hielt 
Rechnung mit ihnen. Und es trat der herzu, der die fünf Talente 
empfangen hatte, und brachte andere fünf Talente und ſprach: Herr, 
fünf Talente Haft du mir gegeben; fiehe ich habe andere fünf Ta- 
lente gewonnen. Da jprach fein Herr zu ihm: Wohl! guter und ges 
treuer Knecht, dur bift über Weniges getreu gewesen, ich will dich über 
Bieles jeben; gehe ein in Die Freude (dem jeligen Freudenftand des 
ewigen Lebens) deines Herrn. Es trat aber auch herzu der die zwei 
Talente empfangen Hatte und Sprach: Herr, zwei Talente haft du 
mir gegeben; fiehe, ich habe zwei andere Talente gewonnen. Da 
Sprach fein Herr zu ihm: Wohl! guter und getreuer Knecht, du bift 
über Weniges getreu gewejen; ich will dich iiber Vieles ſetzen; gehe 
ein in die Freude deines Herrn“ (B. 19—23). Schon das ift feliger 
Lohn für die Berufsarbeit im Dienfte Jeſu, daß wir ihm einft, wenn 
er wiederkommt, die Frucht unferer Arbeit darbringen können; schon 
das felige Freude, daß wir ihm den Segen, den er ung geſchenkt hat, 
als unfer Opfer zu feinen Füßen niederlegen dürfen. Das wäre an 
ſich bereitS Lohnes genug. Er will aber unfre Arbeit noch weiter 
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lohnen im himmlischen Freudenftand. Denn zwar die Seligfeit ſelbſt 
verdienen wir und nimmermehr; aber doch feligen Lohn follen wir) 
aus feinen Händen nehmen. Nicht um folchen Lohnes willen dienen 
wir ihm. Es ift uns eitel Freude und Lohnes genug, ihm dienen 
zu dürfen. Aber er will aus feinem reichen Schab zur Freude neue 
Freude fügen. Auch im zufünftigen Reich Gottes wird es Thätig- 
keit geben und eine Liebliche Mannigfaltigfeit, fo daß der Eine über: 
dieſes, der Andere über jenes gejebt ift. Es wird in derſelben Selig- 
feit verfchiedene Loſe geben und Jeder wird glücklich fein mit jeinem 
203. Nichts ift erfordert, aber auch nicht3 weniger, al3 daß man 
treu erfunden werde. Wehe aber denen, die untreu ihres Berufes 
nicht gewartet! 

„Es trat aber auch Herzu der das eine Talent empfangen hatte 
und ſprach: Herr, ich Fannte dich, daß du ein harter Mann bift, daß 
du ernteft wo dur nicht gefät haft und ſammelſt wo du nicht geftreut 
haft“ (8. 24) d. h. der über Gebühr verlangt. „Und ich fürchtete 
mich und ging hin und verbarg dein Talent in der Erde; fiehe, da 
haft du das deine” (8.25). Als ob wir damit der Verantwortung 
uns entziehen fönnten, daß wir mit dem HErrn nicht weiter zu 
ſchaffen haben wollen! Bor fein Gericht müffen wir doch, auch wenn 
wir nichts von ihm wiſſen wollen. „Es antwortete aber fein Herr 
und ſprach zu ihm: Du böfer und fauler Knecht, wußteft du, daß 
ich ernte wo ich nicht gefät habe und ſammle wo ich nicht geftreut 
habe? Sp hättejt du follen mein Geld den Wechslern hingeben (daß. 
es wenigitens einige Zinfen getragen hätte), und wenn ich gefommen, 
hätte ich das Meine zu mir genommen mit Wucer. So nehmet 
nun von ihm jein Talent und gebt es dem, der die zehn Talente hat; 
denn jedem der hat wird gegeben werden und er wird die Fülle 
haben; von dem aber der nicht hat, wird auch was er hat genommen 
werden. Und den unnüben Knecht werft hinaus in die Finfterniß 
draußen; dafelbft wird fein Heulen und Zähneklappen“ (B. 26—30). 

Des alfo ift die Erinnerung die in diefem Gleichniß Liegt; Ber 
rufstreue wird gelohnt im Reiche Gottes, Untreue geftraft mit Aus— 
ſchluß aus demfelben. So ermahnt der HErr zur Berufstreue, als 
dem rechten Verhalten in diefer Zwifchenzeit. 
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Hierauf folgt der legte Abſchnitt 25, 31 —46, welcher eine 
Schilderung des lebten Gerichts bringt, das mit der Wiederfunft des 
HEren verbunden fein wird. Das fchließt fich enge an das Vorher— 
gehende an; denn dort war die Rede davon gewejen, daß der HErr 
wiederfommen werde Rechenfchaft zu fordern. Das aber ift das Ende 
de3 gegenwärtigen Weltlaufs und der Ausgang der Gejchichte, mel- 
cher, wie wir fahen, das Thema diefer ganzen Weiffagungsrede in 
ihren verfchiedenen Abjchnitten bildet. Immer von einem andern 
Geſichtspunkt aus wird diefes Thema behandelt: in den erjten drei 
von dem der Belehrung aus — wie man das Ende nicht voreilig 
erwarten, wie man beim Anbruch defjelben felbit, in den ſchweren 
Drangjalen mit denen es anhebt, fich verhalten jolle, und endlich 
wie und wann es eintreten werde —; in den beiden folgenden Ab- 
Schnitten vom Gefichtspunft der Ermahnung aus — daß man wach— 
ſam und allzeit des Endes gewärtig, und daß man in der Zwiſchen— 
zeit vor dem Ende in der Erfüllung feines Berufes treu fein folle. — 
Nun fragt fich, von welchem Gefichtspunft aus das Ende im legten 
Abſchnitt zur Darftellung komme. 

Gewöhnlich zwar meint man, e8 werde eben der Gerichtsvor— 
gang gejchildert, twie er einst ftattfinden werde. Und gewiß, es ift ein 
mächtig ergreifendes Bild des jüngften Gerichts, das uns hier Jeſus 
vor Augen ftellt. Aber ift es das ganze Gericht welches der HErr 
ſchildern will? und in welcher Abficht fpricht er hier davon zu feiner 
Süngern? Man wird fchwerlich annehmen dürfen, daß das Gericht 
nach allen feinen Seiten dargeftellt werden fol. Denn e3 würde 
fi dann nicht wohl begreifen laffen, warum der Maßſtab des Ge- 
richts das Verhalten gegen die bedrängten Chriften ift. Denn nicht 
etwa allgemeine Menjchenliebe meint der HErr, fondern vom Ver— 
halten gegen die Ehriften fpricht er, welche als Brüder Jeſu von 
den übrigen Menfchen unterfchieden werden. Es werden diejenigen 
gerichtet, welche diefen Brüdern Jeſu Gutes erwiefen haben, oder: 
auch nicht erwiejen haben. Von einem Gericht derer aber, welchen 
ſolches erwiefen oder nicht erwieſen worden, ift hier nicht die Rede. 
Und doch müffen wir Alle offenbar werden vor dem Nichterftuhl 
Ehrifti. So werden wir alfo jagen dürfen: der HErr will nicht ein 
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tolftändiges Bild des Gerichtsvorgangs geben, fondern nur von 
einer einzelnen Seite aus fommt das Endgericht in Betracht. Wel- 
ches aber diefe Seite fei, ift unfchiwer zu erfennen. Der Hauptge- 
danke it: Chrifto wird gethan, was den Seinen gethan wird; darum 
fol es nicht unvergolten bleiben. So hoch aljo ftehen die Seinen. 
Es ijt derjelbe Gedanke, welchen der HErr Matth. 10, 41 und 42 
ausspricht mit den Worten: Wer einen Propheten aufnimmt auf 
eines Propheten Namen, wird eines Propheten Lohn empfangen, 
und wer einen Gerechten aufnimmt auf eines Gerechten Namen, 
wird eines Gerechten Lohn empfangen; und ver einen von dieſen 
Kleinen (Jüngern Jeſu) tränkt mit einem Trunf friſchen Waſſers 
auf eines Jüngers Namen, wahrlich, ich ſage euch, er wird ſeinen 
Lohn nicht verlieren. Mit dieſem Troſtwort ſchließt die Inſtruktion, 
die dort Jeſus ſeinen Jüngern gibt. Mit einem ähnlichen Troſtwort 
ſchließt die Weiſſagungsrede des HErrn an ſeine Jünger hier. Nicht 
ſchreckend iſt die Gerichtsverkündigung gemeint, ſondern tröſtend. 
Wohl iſt ſie geeignet und mächtig alle ſicheren Sünder zu ſchrecken. 
Aber zunächſt iſt ſie den Jüngern zum Troſt gemeint. 

Und wie ſchön fügt ſich das nun, daß dieſe Rede, nachdem ſie 
belehrt und ermahnt, in einen Troſt ausgeht! Denn tröſtlich iſt die— 
ſer Gedanke: ſo ſchwer die Bedrängniß ſein wird, die euch bevorſteht, 
und ſo ernſt dieſe Zeit des Wirkens im Dienſte Jeſu — deß ſeid ge— 
wiß: man thut mir, was man euch thut, und nach dem Verhalten 
gegen euch entſcheidet ſich einſt das Geſchick der Welt; ſo hoch ſteht 
ihr und ſeid ihr in Gottes Augen geachtet. 

Nun können wir die Frage laſſen, die man vielfach aufgeworfen 
und verſchieden beantwortet hat, über wen dieß Gericht hier gehal- 
ten werde, ob bloß über Chriften oder bloß über Nichtchriften, oder 
über Chriften und Nichtehriften. In diefer Form wird dieje Frage 
überhaupt faum zu beantworten fein. Der HErr bezeichnet die Ge— 
richteten nicht geradezu als Chriften, aber noch weniger als Nicht- 
chriſten, wohl aber als folche die Gelegenheit hatten den bedrängten 
Brüdern Jeſu Liebe zu erweifen. Er unterfcheidet fie von dieſen 
und ftellt fie doch in ein nahes Berhältniß zu denfelben. Es fünnen 
nicht Heiden fein, die nie mit Chriften in Berührung gefommen — 
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wie es mit dem zukünftigen Gerichte diefer fich verhalte, davon 
Ichweigt der HErr hier, wie die Schrift überhaupt —; es find aber 
auch nicht die Brüder Jeſu, welche folcher Hülfeleiftung bedurften, 
ſondern e3 ift die übrige Welt, welche ſolche Brüder Jeſu in ihrer 
Mitte und daran Aufforderung hat, ihnen Liebe zu beweifen. Und 
davon num fagt der HErr: wie fich die Menſchen zur Kreuz⸗Gemeinde 
Sefu verhalten, fo wird fich einft der HErr zu ihnen verhalten und 
fein Urtheil ſprechen. Das follen wir uns aber Alle gejagt fein 
lafjen zur Erinnerung, die Chriften in Bedrängniß aber zum Trofte. 

„Wenn aber des Menfchen Sohn fommen wird in feiner Herr- 
lichkeit und alle Engel mit ihm, dann wird er fiben auf dem Thron 
feiner Herrlichkeit, und werden verfammelt werden vor ihm alle Völ⸗ 
fer“ (8.31.32). Denn derjelbe, der zuvor in Niedrigfeit erfchienen, 
wird wiederfommen in der Herrlichkeit Gottes; und der Menjchen- 
john, der als folder das Ziel der Gefchichte der Menjchheit ift, wird 
auch den Schlußakt der Weltgefchichte vollziehen. „Und er wird fie 
ſcheiden von einander, wie der Hirte die Schafe fcheidet von den 
Böden (eigentlich von den Ziegen, die für geringer geachtet wurden), 
und wird die Schafe zu feiner Rechten Stellen und die Böcke zu feiner 
Linfen. Dann wird der König jagen zu denen zu feiner Rechten: 
Kommet her, ihr Gejegneten meines Vaters, ererbet das Reich das 
euch bereitet iſt von Grundlegung der Welt“ (V. 32—34). Denn 
das Reich Gottes, d. h. diejenige Ordnung der Dinge, da Gottes 
Wille allein und in Allem regiert und aller andere un- und wider- 
göttliche Wille befeitigt ift und das ganze Leben der Menſchen in 
der feligen Gemeinjchaft ihres Gottes ftehen wird — dieſes felige 
Biel der Gefchichte ift Gottes Wille und Gedanke von Ur an, auf 
den er es ſchon mit der Schöpfung der Welt abgefehen hatte. Die 
ganze Gefchichte dient nur dazu, diefen feligen Stand der Dinge her- 
beizuführen. Die Pforte in diefes Reich aber ift allein Zefus. 
Darum ift er es auch, der einft aufnehmen wird oder ausschließen, 
je nachdem man fich nämlich zu ihm geftellt. „Denn ich bin Hungrig 
gemwejen und ihr Habt mich gefpeift; ich bin durftig geweſen und ihr 
Habt mich getränfet; ich war ein Sremdling und ihr Habt mich auf- 
genommen; ich war nadt und ihr habt mich bekleidet; ich war. frank 
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und ihr habt mich befucht; ich war im Gefängniß und ihr feid zu 
mir gefommen. Dann werden ihm antworten die Gerechten und 
ſprechen: HErr, wann haben wir dich hungrig gefehen, und haben 
Dich gefpeift? oder durftig und haben dich getränfet? wann haben 
wir dich einen Fremdling gefehen und aufgenommen? oder nadt 
und haben dich befleidet? wann Haben wir dich Frank gefehen oder 
im Öefängniß und find zu dir gefommen? Und der König wird 
ihnen antworten und jagen: Wahrlich, ich fage euch, jo weit ihr e3 
gethan Habt einen von diefen meinen geringjten Brüdern, das habt 
ihr mir gethan. Dann wird er jagen auch zu denen zur Linfen: 
Gehet von mir, ihr Berfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet 
iſt dem Teufel und feinen Engeln. Denn ich bin hungrig gemwefen 
und ihr habt mich nicht gefpeift; ich bin durftig gewefen und ihr Habt 
wich nicht getränfet; ich bin ein Fremdling gewefen und ihr habt 
mich nicht aufgenommen; nackt und ihr Habt mich nicht bekleidet; 
franf und im Gefängniß und ihr habt mich nicht befugt. Dann 
werden fie ihm auch antworten und jagen: HErr, wann haben wir 
Dich Hungrig oder durftig, oder einen Fremdling, oder nacdt oder 
Trank oder gefangen gefehen und haben dir nicht gedient? Dann 
wird er ihnen antworten und jagen: Wahrlich, ich fage euch, jo weit 
ihr e8 nicht gethan habt einem von diefen Geringften, habt ihr es 
auch mir nicht gethan“ (B. 35—45). So enge fchließt fich der 
HErr mit feinen Armen und Elenden zufammen und febt fich ganz 
eins mit ihnen. Daß er aber gerade diefe Seite an den Seinen 
und das Verhalten zu ihrer Bedrängniß heraushebt, läßt uns er- 
fennen, daß feine Gemeinde auf Erden überhaupt Zeiten der Be— 
drängniß zu gewärtigen hat. Das wird immer fo fein, vornehmlich 
aber am Ende. Da kommt e3 denn darauf an, ob man fich zu einer 
ſolchen elenden Gemeinde thatfächlich bekennen will oder fich ihr 
entzieht. Nach dem Berhalten gegen die bedrängte Gemeinde der 
Gläubigen wird ſich das ewige Geſchick der Menfchen entjcheiden. 
„Und diefe werden gehen in die ewige Bein, die Gerechten aber in 
das ewige Leben“ (V. 46). Eines ift fo ewig und unwiderruflich. 
als das Andere, die Verdammniß fo gut wie die Geligfeit. 

Mit diefem hohen Bewußtſein ihrer Bedeutung und Würde bet 
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aller Armuth und Bedrängniß heißt der HErr feine Sünger — wie 
die Zwölfe jo die Jünger aller Zeiten — in die Zukunft bliden und 
der Drangjal entgegengehn die ihnen bevorfteht, und des Berufes 
warten der ihnen befohlen ift, die Zeugen Jeſu Chrifti auf Erden 
unter allen Völkern zu fein. 

Das ift die Weife wie der HErr die Zukunft mweiffagt. Nicht 
einzelne Ereignifje der Zufunft fagt er vorher, fondern das Ende 
der Dinge verfündigt er. Dieſes zerfällt zwar in eine Reihe ein- 
zelner Afte von der Zerftörung Serufalems an bis zum fchließlichen 
Gericht und der neuen Welt des ewigen Lebens; aber er jcheidet e3 
nicht nach der Zeit, fondern er faßt es Alles zufammen nad) feiner 
fachlichen Zufammengehörigfeit. Das aber thut er, um nicht die 
Neugierde oder die Wißbegierde zu befriedigen, jondern dem Heil3- 
ftand feiner Gläubigen zu dienen. Solchen praftiichen Charakter 
und Abficht Hat diefe Unterweifung. Ebenſo vor ſchwärmeriſcher 
Ungeduld warnt er, wie er zur Treue und Wachjamfeit ermahnt; 
ebenjo mit heiligem Ernſte redet er zum Gewiſſen, al3 er mit hohem 
Troſte die Herzen erfüllt. 

Das iſt uns zugleich zum Vorbild gejchehen und aufgezeichnet, 
daß wir daraus lernen, wie wir die Lehre von den legten Dingen 
behandeln und für ung jelbft wie für Andere heilfam verwenden jollen. 





hi 
Die Zukunft Iraels. 


Röm. 11, 11—32. 

„Ich fage nun: doch nicht gejtrauchelt find fie, damit fie fallen 
jollten? Das fei ferne. Sondern durch ihren Fall ift das Heil zu 
Theil geworden den Heiden, um fie zu reizen. Wenn aber ihr Fall 
einer Welt Reichthum und ihre Minderung Heiden ein Reichthum, 
wie viel mehr ihr Vollbeftand? Zu euch aber rede ich, den Heiden. 
Inſoweit ich nun Heidenapoftel bin, mache ich meinen Dienft herr- 
ich, ob ich etiva mein Fleiſch reize und ihrer Etliche rette. Denn 
wenn ihre Wegwerfung einer Welt Verſöhnung (zur Folge hat), was 
dann ihre Annahme, wenn nicht Leben von Todten? Wenn aber die 
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Erftlingsgabe Heilig ift, dann auch der Teig; und wenn die Wurzel 
heilig, dann auch die Zweige. Sind aber welche von den Zweigen 
ausgebrochen worden, du aber, der du doch vom wilden Delbaum 
bift, eingepfropft worden unter ihnen — rühme dich nicht wider die 
Zweige. Wenn du dich aber wider fie rühmft (fo wiffe): nicht du 
trägſt die Wurzel, fondern die Wurzel di. Dur wirft nun wohl 
Iprechen: ausgebrochen find die Zweige worden, damit ich eingepfropft: 
würde. Wohl. Wegen ihres Unglaubens wurden fie gebrochen, du 
aber ſtehſt durch den Glauben: überhebe dich nicht, jondern fürchte 
dich. Denn wenn Gott der natürlichen Zweige nicht gefchont hat, 
wird er wohl auch deiner nicht fchonen. Siehe nun an Gütigfeit 
und Schärfe Gottes! Gegen die Gefallenen (waltet) Schärfe, gegen 
dich aber Gütigfeit Gottes, wenn du verblieben fein wirft bei der 
Gütigfeit. Denn auch du wirft (fonft) abgehauen werden, und jene 
Dagegen, wenn fie nicht verblieben fein werden beim Unglauben, 
werden eingepfropft werden. Denn Gott ift wohl vermögend fie 
wieder einzupfropfen. Denn wenn du aus deinem wilden Delbaum, 
dem du von Natur (zugehörft), bift abgehauen worden und wider 
die Natur eingepfropft in einen edlen Delbaum, wie viel mehr wer— 
den diefe, die naturgemäßen (Zweige), eingepfropft werden in ihren 
eigenen Delbaum. 

Denn ich will euch, liebe Brüder, nicht verhehlen dieß Geheim- 
niß, damit ihr nicht euch ſelbſt Elug dünkt, daß Verſtockung theilweiſe 
Iſrael widerfahren ift, bis die Vollzahl der Heiden eingegangen fein 
wird, und jo wird ganz Iſrael gerettet werden, wie gefchrieben ift: 
„Es wird fommen aus Zion der Erlöfer, er wird abthun Gottlofig- 
feiten von Jakob; und dieß (wird fein) mein Bund mit ihnen, wen 

ich wegnehmen werde ihre Sünden”. Dem Evangelium nad) find 
fie Feinde (Öottes) um euretwillen, aber der Erwählung nad) Ge— 
liebte um der Väter willen; denn unbereut (find) die Gnaden und 
die Berufung Gottes. Denn gleichiwie ihr einft Gotte ungehorfant 
waret, nun aber euch Erbarmen widerfahren ift durch diefer Unge- 
horſam, fo find auch dieſe nun ungehorfam gewefen, damit dur) das 
euch widerfahrene Erbarmen auch ihnen Erbarmen würde. Denn Gott 
hat Alle beſchloſſen in Ungehorſam, damit er ſich Aller erbarme“ 
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Was der Apoftel in diefem Abfchnitt — den ich in Ueberſetzung 
vorangeftellt Habe — lehrt, tft ihm ein fonderliches Anliegen. Mit 
großem Exnft legt er das Geheimniß den Römern an’3 Herz. Es 
bildet den Schluß der Lehrunterweifungen und feiner Ueberſchau der. 
Heilswege Gottes, deren Betrachtung ihn zu dem Preis der vielfäl- 
tigen, wunderbaren, unerforfchlichen Weisheit Gottes des Weltre- 
genten hinreißt, in welchen fich feine ganze Seele ergießt. Man ſieht 
Leicht, welche große Wichtigkeit diefe Unterweifung in den Augen des 
Apoftel3 hat, fo denn billig auch in den unfern. Kein Brief ift für 
uns von ſolcher Bedeutung wie der Nömerbrief. Er ift der einzige, 
der an eine Gemeinde des Abendlandes gejchrieben ift; er ift-gerichtet 
an die Gemeinde der Welthauptftadt, welche die Mutter der meijten 
Kirchen des Abendlandes wurde. Er ift für uns gefchrieben wie fein 
anderer. Auch ift es nicht zufällig, daß die Reformation gerade an 
ihn anfnüpfte. Luther's ganze Lehre und Werk ift ein Kommentar zu 
diejem Brief. Wie ein Vermächtniß, das der Apoftel uns Chriften 
aus den Heiden hinterlafjen wollte, Haben wir diefe Belehrung an— 
zujehen. Es ift als habe e3 der heil. Geist vorausgejehen und war— 
nen wollen vor der faljchen Identificirung der heidenchriftlichen 
Kirche mit Iſrael, welche fo frühzeitig Pla griff, die Anſchauung 
der römischen Kirche und ihre Anticipation der Zukunft beherricht, 
und auch in unfrer Kirche einheimifch wurde. Eine Ermahnung zur 
Demuth, eine Warnung vor Gedanken eigener Klugheit und vor 
Berfennung der Zukunft Sfraels ift diefe Stelle. Aber ift hier wirf-. 
lich von der Zukunft Iſraels die Rede? In verſchiedenen Yutheri- 
ſchen Kreifen Deutjchlands wie Amerikas hat man diefes Verftänd- 
niß unferer Stelle für bedenklich, ja wohl auch für fegerifch erklärt. 
Uber wenn ed num das richtige iſt? 

Die Frage ift: Sit hier vom Volk Iſrael, von Sfrael nach dem 
Fleiſche die Rede, oder von der Chriftenheit, welche im übertragenen 
Sinn Iſrael genannt wird? Ferner: Iſt demnach) eine Befehrung 
Siraels, eine Befehrung des ganzen Volks in Ausficht geftellt, welche 
ftattfinden fol nach der Befehrung der Heidenwelt? nach der Bekeh— 
rung der ganzen Heidenmwelt oder nur eines Theil3? Und hat dieſe 
Belehrung des Volkes Iſrael Folgen für die Gefhichte des Reiches 
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Gottes? und welche? Wir vergegenwärtigen ung zuerjt, welche Ant- 
worten man hierauf aus unfrer Stelle gegeben. 

I. Geſchichte der Erflärung. Die alte Kirche hat unfere 
Stelle meiftens fo verftanden wie fie lautet — nämlich von einer 
allgemeinen Judenbefehrung am Ende. Vielfach (z. B. Auguftin) 
verband man damit den Glauben an die Wiederkunft des Elias nad 
Mal. 3, 23, und auch Henochs. Allerdings gab es auch abweichende 
Erflärungen. Hieronymus befämpfte die Judaizantes: die apoftoli= 
jche Weifjagung habe ſich am Anfang erfüllt. Ambrofiajter und 
Theophylaft finden nur eine allmälige Befehrung Iſraels hier ge— 
lehrt. — Die mittelalterliche und die römische Kirche Halten 
feft an der Meinung von der allgemeinen Zudenbefehrung und 
der Erjcheinung des Elias. Das Gegentheil gilt faſt für häretiſch. 
Manche, wie Cornelius a Lapide, bringen hiemit auch die 144000 
der Apokalypſe (7, 4) in Verbindung. Der neuere römische Ausleger 
unſres Briefes, Reithmayr in München, fieht jener traditionellen 
Auslegung folgend, ſtolz auf Luther und feine von der Tradition ab- 
weichende Auffafjung diefer Stelle herab. — In der reformirten 
Kirche verftand zwar Calvin die Meinung des Apoftels dahin: 
während die Heidenmenge in die Kirche eingeht, fommen auch 
Sfraeliten zum Glauben, jo daß am Ende ganz Iſrael, beftehend aus 
Suden und Heiden, gerettet ift. Aber nach dem Borgang von Beza 
u. 5. w. legte man in diefer Kirche die Worte des Apoftels im eigent- 
lichen Sinne aus, und zwar nicht bloß ein Eoccejus, ſondern auch 
Boetins; und io auch der Arminanier Epifcopius. Dagegen meinte 
Grotius, die Weiffagung fei in der eriten Kirche erfüllt in den My— 
riaden von Juden, die damals chriftlich geworden (Apoftelgefchichte 
21, 20); und darin jtimmten ihm Limborch und Wetftein bei. 

Was die lutherifche Kirche anlangt, fo Haben wir es hier zu- 
nächſt mit Luther zu thun. In der Rirchenpoftille jagt er in der 
Predigt zum Stephanstag aus dem Jahre 1521: „Sp ijt’3 nun ge— 
wiß, daß die Juden werden noch fagen zu Chrijto: gefobet fei der da 
fommt in dem Namen des HErrn. Das hat auch Mofes verfündiget 
5 Mof. 9, 30. 31. — Item Hof. 3, 4.5 — und Azarias 2 Chron. 
15, 2—5, — Dieje Sprüche mögen nicht verstanden werden denn 
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von den jebigen Juden; fie find ja zuvor noch nie feinmal ohne Für- 
ften, ohne Propheten, ohne Priefter, ohne Lehrer und Geſetz ge- 
weſen. St. Paulus Röm. 11,25. 26 ftimmet auch hieher und 
ſpricht: Blindheit u. ſ. w. Gott gebe daß die Zeit nahe bei jet, als 
wir hoffen. Amen” (Erl. Ausg. 10, 231). Dieje Stelle findet 
fich noch in den Ausgaben von 1543 u. 44. Geit 1547 ward fie in 
ihr Gegentheil umgeändert. In diefer Umänderung entjpricht fie al- 
lerdings auch beffer der allmälig veränderten Sinnesweiſe Luther’s. 
Koch 1523 in feiner Schrift, daß Jeſus Chriftus ein geborner Jude 
fei, till er die Juden freundlich belehrt wiſſen und erfennt ihre heils— 
geihichtliche Prärogativean. Im Briefeanden befehrten Juden Bern- 
hard hofft er eine größere Befehrung der Juden vondem neuen Lichte 
des Evangeliums; 1537 in dem Briefe an den Juden Jeßla zu Ros— 
heim führt er aus, wie doch die Juden ſowohl dieß, daß die Heiden 
an einen gehenften Juden glauben, als auch ihr eigenes Elend be- 
wegen jollte. Aber ſchon 1538, als er von einem Rüdfall von Chri— 
sten in das Zudenthum vernommen, meint er in feinem Brief an die 
Sabbater, daß gegen die Juden mit der Schrift nichts ausgerichtet 
werde. DieSchrift aber 1543 von den Juden und ihren Lügen ift voll 
Zorns: man follte ihre Synagogen verbrennen u. |. w. Und in der 
Schrift vom Schemhamphoras aus demjelben Jahr erflärt er, das 
Sudenherz jet jo jtodjtein-, eifen- und teufelshart, daß es auf keiner— 
Yei Art fönne bewegt werden. Aus Röm. 11 folge die endliche Be- 
fehrung der Juden feineswegs. Paulus meine etwas ganz ande- 
res. — Welches dieß ſei, jagt er nicht. Dieſelbe Stimmung fpricht 
fich in der Vermahnung aus, welche den Anhang zu feiner lebten 
Eislebener Predigt 1546 bildet: Die Juden follen fich entweder 
befehren, oder mar ſoll fie nicht dulden. N 
Man fieht: am Anfang ließ fich Luther vom Schriftwort be= 
ſtimmen, fpäter von den Erfahrungen die er machte. Da fuchte er 
denn mit dem Schriftiwort zurechtzufommen, fo gut e8 gehen wollte. 
Mit Luther ftimmte Bugenhagen ımd Später auch Brent, wäh- 
vend Melanchthon meint, e3 würden allmälig Eiliche fich befehren 
bis zum Ende der Welt; übrigens jei das Myſterium Gott zu über- 
laffen. Die Schwierigkeit, welche das Wort „ganz Iſrael“ bot, 
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Löfte man entweder durch die Deutung Iſraels von den Gläubigen 
(aus Heiden und Juden), wie die Weimarer VBaraphraften und Bap- 
pus, oder jo daß man aus ganz Iſrael: Etliche aus ihnen machte, 
wie Hülfemann, Weller, Dannhauer, Calov u. A. Man fiegt: mar 
war ungeneigt, fich dem Worte zu beugen. Da war es noch befjer, 
daß Gerhard auf jede bejtimmte Erklärung verzichtete und auf die 
Erfüllung vertröftete. 

Daneben aber finden wir eine nicht geringe Zahl — Spener 
Hat fie in feiner Evangelischen Glaubenslehre, in der Anmerkung zur 
Predigt am zweiten Adventfonntag angeführt —, welche von einer 
notabilis, insignis, insignior, illustris conversio, von einer Befehrung 
des größten Theils Iſraels ſprechen, wie Aegid. Hunnius, Leonh. 
Hutter, Balduin, Gesner, Meisner, ac. Martini u. ſ. w. Das 
Richtigſte hat Calirt in feiner Schrift de extremo judicio, wenn er 
die zwei Säbe aufftellt: Befehrung aller Heidenvölfer, und Be— 
fehrung des ganzen Judenvolfs. Darüber greift ihn freilich Calov 
Hart an, aber mit dem im Grunde rationaliftiichen Argument: es 
fei ganz unmöglich, daß „die Türken und Mahomedaner u. ſ. w.“ 
alle noch Ehriften würden; auch hätten fie ja die Predigt des Evan- 
geliums bereit3 gehabt, und die Perſer hätten fogar das N. T. in 
ihrer Sprache! Und am Ende folle nach Calixt gar noch da3 ganze 
Judenvolk fich befehren wie jeßt 3. B. das ganze deutfche Volk 
hriftlich fei! So etwas fei bis jetzt nur einem Calixt in den Kopf 
gefommen. Er fcheine einen jubtilen Chiliasmus einführen zu wollen. 

Die Geſchichte der Erklärung unſrer Stelle in unfrer Kirche ift 
ein warnendes Beispiel von Beherrſchung der Exegeſe durch Dogmatik. 

Die neuere Exegeſe hat jo ziemlich allgemein dem Wortlaut 
wenigitens im Ganzen jein Recht gelaffen, ohne daß aber durch— 
gängig der Stelle der volle Lehrgehalt enthoben würde, der in ihr 
niedergelegt ift. 

I. Der Lehrgehalt. Fünf Fragen beantwortet uns die 
Stelle: ob das nationale Iſrael fich befehren werde, ob das ganze 
Bolf Sfrael, wodurch diefe Befehrung veranlaßt fein, wann fie ge- 
ichehen und was fie im Gefolge haben werde. 

1. Es ift hier durchweg vom nationalen Sfrael die 
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Rede, und nicht ist Sfrael auch B.26 in den Worten „und fo ganz 
Iſrael gerettet werde“ in übertragenem Sinn gebraucht von der Chri- 
ftenheit. Denn obwohl auch die neuteftamentliche Gottesgemeinde 
zuweilen Iſrael genannt wird, fofern fie die Fortſetzung der altteſta— 
mentlichen Gottesgemeinde ift (Gal. 6, 16 „das Iſrael Gottes“), 
fo fann doch unter Iſrael jene nur da verftanden werden, wo es der 
Bufammenhang erfordert. Hier aber verbietet er diefe Fafjung. 
Vergegenwärtigen wir uns vor Allem den Gang des ganzen 
Briefs! Er ift diefer. Des Heils bedürftig ift die ganze Welt, die 
Juden fo gut wie die Heiden 1,19-—3, 20; das Heil ift vorhanden 
in Jeſu Chrifto für die ganze Welt, für die Heiden fo gut wie für 
die Juden 3, 21— 4,25. So der 1. Theil. Der 2. Theil ftelt nun 
diefes Heil dar ohne Rücficht auf jene Zweitheilung der Menjchheit. 
Das Heil der Glaubensrechtfertigung ift Friede mit Gott und Hoff- 
nung zu Gott — dieß für den Einzelnen — 5, 1—11; und der Ans 
fang einer neuen Geſchichte der Menſchheit in Ehrifto, die Aufrichtung 
eines Reiches des Lebens in Gerechtigkeit — dieß für die Menſch— 
heit — 5, 12— 21; jein Gnadenftand unverträglich mit dem Ber- 
bleiben unter der Sünde 6, 1—14, wie mit der Rüdfehr zu fündi= 
gem Thun 15—23; denn er ift nur da vorhanden wo ein Tod Statt» 
gefunden, nämlich das Abjterben dem Fleifche der Sünde 7, 1—6; 
fo daß was dem Geſetz nicht möglich ift dem Fleifche gegenüber, näm— 
lich die Herrjchaft des Wollens des Guten über die fündige Natur 
7, 7—25, gewonnen ift im Wiedergebornen durch die Herrfchaft des 
ihm einwohnenden Geiftes Jeſu Ehrifti 8, 1—11, der die Berpflich- 
tung des Lebens im Geifte 8, 12—17, aber auch den Hoffnungstroft 
über das Leiden der Zeit 8, 18—25, die getrofte Zuverficht zu Gott 
8, 27—30 und den Triumph der gewifjen Gottesgemeinfchaft über 
alle außergöttlihen Mächte mit fich bringt. Aber eben nun, da er 
in der Darftellung des neuteftamentlichen Heils den höchſten Schwung 
genommen, tritt dem Apoftel auf das Schmerzlichite, Erſchütterndſte 
vor die Seele, daß Iſrael diefes Heils verluftig gegangen. Der dritte 
Theil des Römerbriefs, K.d — 11, beichäftigt fich mit diefem Problem 
der Berwerfung Iſraels, des erwählten Volks. Man kann ihn eine 
Theodicee nach diefer Seite hin nennen. Der Schluß ift der Lobpreis 
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der in der Gefchichte wunderbar waltenden Weisheit Gottes 11, |, 
33—36. Nachdem er feinen unendlich tiefen Schmerz über die Ver- 
werfung feines Volks ausgefprochen und begründet mit den göttlich | 
gejchenkten Gnaden defjelben, von welchen die größte die Herkunft | 
Chriſti aus demfelben ift, „der da ift (ein Herr) über Alles, Gott ' 
gepriejen in Ewigkeit“, 9, 1—5, rechtfertigt er nun Gott mit dem 
Nachweis, wie diefe VBerwerfung Iſraels weder wider Eottes 
Wahrhaftigkeit 9, 6—13, noch wider Gottes Gerechtigkeit fei 9, 
14— 29; fondern die Thatfache, daß die Heiden die Glaubensge— 
rechtigfeit erlangten, Iſrael dagegen nicht 9, 30—33, ihren Grund 
darin habe, daß Iſrael die Gerechtigkeit nicht auf dem Wege der 
göttlichen Gnadenverleihungundder menschlichen Ölaubensannahme - 
ſich habe ſchenken laſſen wollen 10, 1—21. Aber damit ift Iſrael 
nicht für immer verftoßen: fo fährt er nun im 11. Rap. fort. Ein | 
Gegenbeweis iſt er jelbjt V. 1, der ja ein Sfraelite und der Apoſtel 
der Heiden (vergl. den Anfang des Briefs), durch welchen alfo 
Iſraels heilsgeſchichtlicher Miffionsberuf fich fortfeßt, fo daß der- 


felbe nicht verloren ift. Auch wäre das gar nicht möglich, denn" 


Sfrael ift doch das von Gott zuvor erfannte Volk Gottes V. 2, 
weßhalb dieſer fich denn auch einen Reft darin bewahrt hat, wie zur 
des Elias Zeiten B. 3—10. So ift es denn jebt nicht geftrauchelt, 
damit e3 falle; jondern jein Fall dient nur dazu, den Heiden das 
Heil zu vermitteln, damit deren Befehrung wiederum Sirael reize 
B.11. So fol e3 alfo dereinft noch in feiner Fülle des Heils theil- 
baftig werden 8.12, und dieß wird jegensreiche Folgen haben B.15. 
Denn da Gott ſich das Bolf in feinen Anfängen zu eigen erwählt 
hat, fo gilt diefe Erwählung auch für feine ganze Zufunft V. 16. 
Sirael bleibt die Grundlage der Öottesgemeinde B. 17, und kann 
wohl auch in der Zukunft aus der gegenwärtigen Abjcheidung von 
Gott durch deſſen Wirkung wieder zu feiner Gemeinfchaft zuriidge- 
bracht werden V. 23.24. So follen alſo die Heidencriften die 
Geheimniß wifjen, daß Verſtockung Iſrael widerfahren ift nur theil- 
weiſe und zeitweije; denn fie foll währen nur big dahin, daß die 
Fülle der Heiden eingegangen fein wird V. 25, fo’ daß dann nicht 


mehr bloß einzelne Sfraeliten fich retten laſſen wie jetzt (V. 14), 
Zuthardt, 8.Iv. d. lebten Dingen. 8. Aufl. 8 
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fondern ganz Sfrael gerettet wird und damit die altteftamentliche 
Berheißung in Betreff Iſraels fich erfüllt B.26. 27. Demnach 
haben wir über Sfraels Gegenwart und Zukunft jo zu urtheilen: 
fofern Gott ihre Stellung zum Evangelium anfieht, ift er ihnen 
feind; fofern er feiner Erwählung gedenkt, hat er fie noch immer lieb 
B.28, denn er nimmt die Gnade ihrer Erwählung nicht zurüd 
B.29. Sp wird denn auch noch der Önadenwille Gottes an ihnen 
zur Verwirklichung kommen. Denn wie jest ihr Ungehorfam dazu 
dienen muß, daß das Heil, durch den Uebergang des Evangeliums 
von Sfrael auf den Boden der Völferwelt, den Heiden zu Theil 
werde 3.30, fo wird die Gnadenerfahrung, deren die Heidenchriften 
jeßt theilhaftig werden, indem fie Iſrael reizt, dazu dienen, daß 
diefes die gleiche Erfahrung noch machen wird V. 31. So fteht 
wohl auf Seiten der Menfchen, in den beiden Menjchheitshälften, 
Ungehorfam, — aber auf Seiten Gottes Erbarmen, und zwar gegen 
beide Menjchheitshälften, und dieſes triumphirt B.32. Diefer wun— 
derbare Weg der Weisheit Gottes, auf welchem feine Gnade einher- 
geht, ijt der Grund des Preiſes, mit dem der Apoftel ſchließt. 

Dieje Heberficht des Gedanfengangs zeigt unwiderjprechlich, daß 

f hier von Sfrael durchweg nur im nationalen, eigentlichen, nicht im 
‚ übertragenen Sinn die Rede iſt; denn das Ganze ijt ja beherrjcht 
| vom Gegenſatz Iſraels und der Heidenwelt. Alſo kann man nicht 
| irgendwo, etwa B. 26, Sfrael auf einmal von der Chriftenheit 
deuten. — Was ift nun von Iſrael gejagt? 

2. Das Volk Iſrael wird sich dereinftnoch befehren zu _ 
Christo, und nicht bloß einzelne Sfraeliten. Die Befehrung der 
Heiden — heißt es V. 11 — foll dazu dienen die Sfraeliten zu 
reizen, Wenn aber — fährt B.12 fort — ihr Fall einer Welt 
Reichthum und ihre Minderung Heiden ein Reichthum, wie viel mehr 
ihr VBollbeftand? Bon einem Gemindertfein und einem Vollbeftand 
iſt hier die Rede!. Jenes gilt jegt, diefes zufünftig. Ihr zufünftiger 

1) Die griehiihen Worte find Yrrrua und nArpopa. Arrrpa kommt nur Jeſ. 
31, 8 LXX und 1Kor. 6,7 dor. Noodopaı heißt benachtheiligt werden, dadurch geringer 
fein, nachſtehn, überwunden, befiegt werden. So bedeutet NTınpa 1 Kor. 6, 7 Schade, 


Nactheil, Verluft; oder es kann wie das klaſſ. ATTa elades heißen. Die Benadtheili- 
sung kann entweder ftattfinden im Beſitz — dann tft e8 Verluſt, Einbuße (ſo auch Harleß 
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Vollbeſtand ift nicht bloß ein gedachter Fall der aber nicht wirklich 
wird, jo daß man mit Luther überfegen dürfte: wie vielmehr, wenn 
ihre Zahl voll würde? Sondern es muß heißen — um bei feinen 
Worten zu bleiben — wenn ihre Zahl voll wird? Denn ihr Ge- 
mindertfein iſt jegt einer Welt Reichtum: fo wird alfo ihre Voll- 
zahl noch vielmehr einer Welt Reichthum fein. So gewiß jenes ift, 
fo gewiß wird diefes werden. Gemindert ift Sfrael, fofern es nur/ 
in geringer Zahl, nur theilweiſe, zur neuteſtamentlichen Gottes- 


\ 


gemeinde wurde; zur Vollzahl alfo wird e3 fommen, indem es nicht 
theilweije fondern in der Vollzahl, alfo feiner Gefammtheit nad, 
in die nenteftamentliche Öottesgemeinde eingeht. Alſo die Ge— 
fammtheit Iſraels wird fich befehren. Mit ausdrüdlichen Worten 
ift dieß gejagt V. 26: ganz Iſrael wird gerettet werden. Dieß 
„ganz Iſrael“ ift, wie wir bereits fahen, nicht die Kirche aus Hei— 
den und Juden, meint auch nicht die gläubigen Sfraeliten, die Er- 


Eph. Br. 1, 23), etwa des Meifiasheils wie Fritzſche, de Wette u, W. erklären, was 
aber feinen Gegenfaß zu rAnpwpa bildet, oder die Einbuße, melde das Neich Gottes 
in ihnen erlitten hat, wie Philippi, aber mwillfürlich eintragend, erklärt; oder es ift der 
Berluft, die Einbuße im Beftand. So iſt e3 offenbar Hier, denn der Gegenſatz zu 
rANpwua bemeift, daß e3 im numerischen Sinn zu nehmen. Es entjpricht ihm 2. 17 
tıvec 2CerAadnoav und B. 25 Arno pepoug. Dem entiprediend Hat auch die 
Vulg. diminutio, und Luther überſetzte vor 1530: ihre Abnahme, Später aber vertaufchte 
er dieß mit: Echade; und dieß ift auch die gewöhnliche Faffung. Meyer erklärt; Nieder- 
lage, dieß im numeriſchen Sinn nehmend, fo daß fich alſo wejentlich derſelbe Gedanke 
ergibt... — Bon rAnp Bd hatte Harleß zu Eph. 1, 23 behauptet, es komme im N. X. 
nur im aktiven Sinn vor: das Erfüllende, und fei hier übertragen auf geiftiges Gebiet ; 
e3 bezeichne als Gegenſatz zu defectus die restitutio in integrum und fei identifch mit 
rpöcındıs 3.15. Er Hat aber jene Meinung inzwiſchen wohl zurüdgenommen, denn 
ion die Form des Wortes bemeift daS Gegentheil. E3 ijt der Form nach gleich dem 
part. perf. pass. TO rerinpwpEvov: das Erfüllte, Vollgemachte, zur Völligkeit oder 
zum Vollbeſtand Gebrachte. So heißen die beladenen Schiffe rinpwpara. Der Genitiv 
bezeichnet dann entweder das wodurch etwas zur Erfülltheit gebracht ift, wie Eph. 1,23, 
oder das wa3 zur ErfülltHeit gebradjt ift wie rAApwua TÖy XaLp&v, TOD ypovon, 
nis eökoylag (d. i. der Segen in jeiner Fülle), im patriftifchen Sprachgebrauch To 
akipwpa ns &rxinstag die Geſammtheit dev Kirche. So iſt's offenbar aud hier; 
nicht wie Bhilippi erklärt: der Verluft an ihnen, die Ausfüllung durch fie; vielmehr 
find e3 lauter Gen. Subj. Was würde das auch für einen munderlichen Gedanken er= 
geben? Denn wenn ihr Ausfall duch die Heiden gededt ift, wozu ein nochmaliges Sup— 
plement durch die Bekehrung dev Juden? Hier nun ift von einer Menge die Nede ; deren 
Fülle ift ihre Vollzahl. Es ift alſo rANpoy.a ebenjo numeriſch zu verſtehen tie 
aTeNRa. Sp erklärt auch Meyer: Vollwerdung, Vollzahl, „wenn die Juden nad) der 
Niederlage, die fie erlitten, wiederum völlig ergänzt fein merden, jo daß fie dann wieder 
jammı und ſonders zum Gottesvolk gehören werden, was durch die Bekehrung Aller zu 
Chriſto geſchehen wird”. 
8* 


meer 
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wählten aus Sfrael, fondern das ganze Volf. Dieß ift gegemüber- 
geitellt dem „theilweife” was vorhergeht, jo daß alſo das ganze 
Volk des Heils theilhaftig werden wird. Auch Heißt es nicht: alle 
Sfraeliten, jo daß von den Einzelnen die Rede wäre, fondern vom 
Bolfe, vom Volksganzen ift die Rede. So wird es aljo allerdings 
gejchehen, wie Calixt jagt, daß einft ganz Iſrael cHriftlich werden 
wird wie jebt das ganze deutſche Volk chriftlich ift. Aber ift das 
nicht ein bedenflicher Sag? denn da er doch nicht bloß jo gemeint 
it: es wird gefchehen, fondern e3 ſoll nad Gottes Wille ge- 
ſchehen, jo fcheint er die Freiheit aufzuheben und die calviniſche Lehre 


von der Prädeftination und der Untiderftehlichkeit der Gnadenwir— 


fung zur Borausfeßung zu Haben. Denn mit Recht jagt Calov: 
„wird gerettet werden“ bezeichne nicht bloß Außeres Befenntniß. 
Aber es heißt eben nicht: alle Iſraeliten, jondern das Volk tritt ein 
in die Gemeinschaft des neuteftamentlichen Onadenheild. Da mag 
bei gar Manchem das Chriftlichwerden äußerlich fein: vom Volk 
als Ganzem gilt, daß e3 des Heils theilhaftig geworden. Es wird 
aber ein ſolcher Ernft der Zeiten und wird eine fo mächtige Er- 
wedung und Erregung der Gemüther jein, daß es den Meijten ein 
gründlicher Ernſt fein wird. 

Obgleich Iſrael zerriffen und zerfplittert ift in alle Welt, bilden 
doch die disjecta membra dieſes Volks ein zufammengehöriges 
Ganze; ein Band der Einheit Hält fie Alle zufammen und hindert 
fie, fich zu verlieren an die Völker unter denen fie wohnen. Sie find 
nicht bloß eine Summe Bieler, fie find ein einheitliches Ganze. 
Dieß einheitliche Volksganze aljo wird fich befehren; gerade ihr Zu— 
jammenhang, in dem fie mit einander jtehen, wird e3 möglich machen, 
daß die Befehrung eine allgemeine ſei. So ift die allgemeine Be- 
fehrung alfo Aeußerung und Wirkung ihrer Einheit und nothivendig 
begleitet von einer Steigerung ihres Einheitsgefühls. Nur das 
Natürliche und pſychologiſch Nothwendige ift es demnach, daß die 
Volk mit feiner Bekehrung oder nach derſelben fich nicht auflöfen 
wird in die übrigen Bölfer und an diefelben verlieren, fondern ein 
hriftliches Iſrael fein wird, wie e3 jet ein nichtchriftliches ift. Eine 
Volksbekehrung Iſraels findet jtatt, und ein bekehrtes Volt Iſrael 
iſt das Reſultat. 
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3. Die Belehrung Sfraels ift veranlaßt durch die 
Befehrung der Heidenwelt. Sp fagt es V. 11 ausdrücklich. 
Daß die Heiden, die fern waren von den Tejtamenten der Ver— 
heißung, des Heils theilhaftig werden, das wird Iſrael reizen und 
nah der Erfahrung defjelben Erbarmens begehren machen, das 
jenen widerfahren ift V.31. Es wird fich verwirklichen was Luther 
fagt: daß es doch Eindrud auf Iſrael machen follte, daß die Heiden, 
die doch fonft den Juden fo feind find, an Jeſum von Nazareth als 
an ihren Heiland glauben. Am Anfang der Kirche hat die Beru- 
fung und Befehrung der Heiden auf Sfrael verftocdend gewirkt, am 
Ende wird fie gewinnend wirken. Diefe Wirkung wird unüberwind- 
lich fein. — Hierdurch nun entjcheidet fich die Frage, ob eine all- 
mähliche Befehrung Iſraels im Laufe der Gefchichte der Heiden- 
firche vom Apoftel geweiſſagt ſei, oder eine jolche die am Ende ge- 
fchehen wird. Dffenbar die letztere. Es muß den Heiden das Heil! 
zu Theil geworden fein. So lange gefchieht nur, was Paulus B. 14 / 
Tagt, daß „Etliche“ fich retten Yafjen, während im Ganzen die Zeit, 
der Berftodung V. 25 noch fortdauert. Aus dem Gejagten erhellt 
auch, daß die viel verbreitete Anficht falfch ift, als werde Iſrael 
durch die Wiederfunft des HEren und bei derfelben befehrt werden. 
Borher wird e3 gefchehen. Ja Sfraels Befehrung ift die Voraus- 
ſetzung und Bedingung der Wiederfunft des HEren, wie dieß Pe— 
trus Ap.⸗Geſch. 3, 19—21 ausdrücklich ausſpricht. Iſrael muß be— 
reitet fein, den Wiederfommenden zu begrüßen als feinen verheiße⸗ 
nen König. Wenn hier die Befehrung der Heiden als das Mittel 
genannt wird, welches Sirael zur Erfenntniß bringen fol, fo iſt 
damit natürlich das andere, was ja fchriftgemäß ift, nicht ausge— 
ſchloſſen, daß die Leiden feiner römischen Gefängniß, wie e3 Luther 
nennt, dazu dienen jollen das feljenharte Herz diejes Volkes weich 
zu machen. — Im Bisherigen ijt bereits die Antwort auf die nächite 
Frage nach) dem Wann? enthalten. 

4. Das Volk Iſrael wird fih befehren, wenn die Ge- 
fammtheit der Heidenvölfer chriſtlich geworden fein 
wird. Sfraels Fall ift nach V. 12 einer Welt Reichtum, alfo 
muß er einer Welt, d. h. nicht bloß vielen, fondern der ganzen Welt. 


— 
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zu Gute fommen, zu Gute gefommen fein, ehe Iſraels Wiederan- 
nahme ihr — in anderer Weife — zu Gute fommt. Dieß ijt noch 
beftimmter ausgefprochen ®. 25: die theilweife Verſtockung Iſraels 
joll währen, bis (nicht: während) die Fülle der Heiden eingegangen 
fein wird. Die Fülle ift, wie wir oben fahen, die Bollzahl, alfo die 
Sefammtheit. Nicht darf man es fo verftehen, als ſei nur von 
einer beftimmten, befchränften Zahl Einzelner die Nede, die voll 
werden müffe, ehe Iſrael fich befehrt (fo Olshauſen); denn es ift 
nicht von Einzelnen die Rede, fondern von der Heidenmwelt. Die 
Gejammtheit der Heidenvölfer — fo viele ihrer nämlich bejtimmt 
find das Ende zu erleben und nicht vorher wegſterben, wie z. B. die 
Indianer Nordamerikas — foll chriftlich werden. So lange es 
alſo noch Raum gibt für Heidenmiffion, fo lange noch nicht die 
: Enden der Erde auch die Grenzen der Kirche geworden fein werden, 
ſo lange ift die Volksbekehrung Iſraels noch nicht zu erwarten; jo 
lange wird es vielmehr fo fortgehen wie es Paulus begonnen und 
wie die Ap.-Gejch. ſchließt, daß die Predigt des Heidenapoſtels von 
der freien Gnade Gottes in Chriſto, verfündigt von einer Kirche, 
welcher ziwar die Hände gebunden find und welche unter jtaatliche 
Aufficht geftellt ift, welche aber doch das Wort ihres Mundes frei 
hat, durch die Welt der Heiden hindurch geht, in der Periode des 
römischen Weltreichd. Dieſe Ausficht, vor deren Kühnheit die Ge— 
danken des Apoftels nicht zurückſchreckten, follten wir nicht für jo 
abenthenerlich oder unabſehbar halten, wie e3 Viele thun mögen. 
Zwar wird jenes Biel ſchwerlich durch die Thätigfeit der Miſſion 
allein erreicht werden. Wenigitens müßte diefe ein ganz anderes 
Leben und Geftalt gewinnen, müßte e3 vor Allem mit der Kirche 
der Heimat ganz anders werden. Aber Jefus fit zur Rechten des 
Baters auf dem Weltthron; fo ift alfo die göttliche Weltregierung 
! in feinen Dienft geftellt. Die gefchichtlichen Verhältniffe, die poli- 
tischen Conftellationen werden jenes Ziel herbeiführen helfen. Cs 
darf z. B. nur dahin kommen, daß ſich Rußland und England in den 
Beſitz Aliens theilen, fo wird auch die Herrjchaft des Chriſtenthums 
;, it diefem Erdtheil die unausbleibliche Folge fein. Mehr und mehr 
{wird die ganze Exde in den Kreis des Völkerverkehrs Hintingezogen. 
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Da Halten auch die heidnifchen Religionen nicht auf die Dauer 
Stand. Wie jene Hoffnung fich erfüllen werde, wußte der Apoftel 
nicht; daß fie es werde, war ihm gewiß. Uns ift es vergönnt, die 
geichichtliche Möglichkeit und die Wege der Erfüllung mit Augen 
zu jehen. Warum follten wir weniger Glauben an jenes Ziel haben 
als er? Dieſe Hoffnung aber ift nicht ein Ruhekiſſen der Trägheit 
und eine Beruhigung des trägen Knechts, der den Heren fo bald 
nicht glaubt erwarten zu müfjen. Vielmehr ift die Größe des Ziels 
der ſchärfſte Sporn angeftrengteiter Arbeit. Nicht bloß einzelne 
wenige Seelen zu evretten gilt es, fondern die Völker chriſtlich zu 
machen. 
Es kann nicht Ruhe werden 

Bis jeine Liebe fiegt, 

Bis diefer Kreis der Erden 

Bu jeinen Füßen Yiegt. 


Da verjteht fich denn von ſelbſt, Daß viel äußeres —— 
herrſchen wird. Wie könnte es ſonſt auch zu dem großen Abfall 
kommen, von welchem Paulus 2 Theſſ. 2, 3 weiſſagt, und welcher 
die Borausjegung des Antichrift und jeiner Weltherrichaft ift? Aber 
der Apoſtel jagt auch nicht, daß Alle wahre Chriften werden wür— 
den. „Bis die Fülle der Heiden eingegangen fein wird“ — dahin 
nämlich, wohin einzugehn fie begonnen haben und auf dem Wege 
ind, und wohin einzugehn Iſrael fich jegt weigert, nämlich in die 
Kirche, in diefe Gegenwart des Reiches Gottes, und nicht, wie die 
Irvingianer dieß Wort mißdeuten im Dienft ihrer falfchen Lehre: 
in die Vollendung. Die Jrvingianer finden nämlich hier ihre „Ent- 
rückung“, welche alle Tage gefchehen könne, weil der Abfall ſchon 
gegenwärtig, der Antichrift vielleicht Fchon — nur noch ungefannt — 
vorhanden fei, vor defjen völliger Offenbarung die Wiürdigen der 
Heidenchriften werden zu Chrifto entrücdt werden und mit ihm im 
Himmel, im Berklärungsitand, Herrichen, während auf Erden Sirael 
fich befehren und nach) der Vertilgung des Antichrift im höheren 
irdifchen Segensſtande ftehen werde. Das ist Alles irrig. Nicht 
von einem Eingehn in den Himmel, fondern in die Kirche redet 

der Apojtel. 
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„Und fo” — d.h. wenn dieß die Lage der Dinge jein wird, 
wenn die Heidenwelt in die Kirche eingegangen fein wird — wird: 
das Volksganze Iſraels des Heil in Chrifto theilhaftig werden. 

Welches wird die Folge diefer Thatfache fein für den Fortgang. 
der Geſchichte des Reiches Gottes? 

5. Die Folge der Bolfsbefehrung Iſraels wird die 
— durch die Paruſie Chrifti bedingte — Todtenerwedung und 
Berflärung der Öemeinde fein. 

Daß eine ſolche Thatfache wie die Befehrung Iſraels nicht ohne- 
Folgen für den Fortgang der Heilsgefchichte fein werde, tft von vorn— 
herein zu erwarten. Wird ja doch auch diefe Hoffnung vom Apoftel 
V. 2 nicht bloß mit dem allgemeinen Erbarmen Gottes begründet, 
fondern vielmehr damit, daß Sfrael das Volk der Wahl ift. Dieß 
bleibt es 8.16, denn Gott nimmt die Erwählung nicht zurüd V. 29. 
Wenn fich alfo Iſrael befehrt, fo ift das nicht eine Befehrung wie 
irgend eines andern Volks, jondern die Befehrung des erwählten 
Volks. Alle andern Völker haben nur firchengefchichtlichen Beruf, 
Sirael ift das Volk des heilsgefchichtlichen Berufs. Darum theilt 
die Schrift die Menfchheit ein in Iſrael und die Bölfer — eine Ein- 
theilung, die außerdem wegen der Ungleichheit der beiden Hälften 
die wunderlichite von der Welt wäre. Sit e8 aber das Volk des 
heilsgefchichtlichen Berufs das fich befehrt, jo wird diefe Thatſache 
Folgen Haben nicht bloß für die Kicchengefchichte ; jondern die Heils- 
geſchichte, welche feit dem Schluß der apoftolifchen Zeit ſtille fteht, 
wird einen Schritt vorwärts thun. Die Erfüllung der neutefta- 
mentlichen Weiffagungen wird beginnen und fich anfchließen an die 
Heilsgefchichte, deren Bericht im N. T. niedergelegt ift. 

Welcher Art num diefer Fortfchritt fein werde, deutet der Apo— 
jtel nur an, weil dieß auszuführen nicht zu feiner Aufgabe gehört, 
die er fich hier geftellt Hatte. Aber es wird feine Meinung aus der 
kurzen Andeutung erkannt werden können. „Wenn aber ihr Fall 
einer Welt Reichthum — heißt es B.12 und 15 — und ihre Min- 
derung Heiden ein Reichthum, wie viel mehr ihr Vollbeitand? denn 
wenn ihre Wegwerfung einer Welt VBerfühnung, was ihre Annahme 
wenn nicht Veben von Todten?“ Der Gedanke ift im Allgemeinen 
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offenbar: wenn ſchon ihr Fall der Welt zum Segen gereicht hat, 
wie viel mehr wird ihre Befehrung und Wiederannahme von Seiten 
Gottes zum Segen gereichen. Es ift eine Steigerung. Der zweite 
Segen muß ein größerer, reicherer fein al3 der erfte. Der erſte Se- 
gen wird bezeichnet als Verſöhnung. Das ift die Gnadengemein- 
Ihaft, deren wir uns jebt erfreuen. Was wird, was kann das 
Höhere, Neue fein? Gewiß nicht bloß summum gaudium (Grot.), 
Heilszuftand überhaupt. So deutet man’3 gewöhnlich. Selbit Es— 
Hatologen, wie Bengel, Herbart und Auberlen, nennen die zwei 
Stüde: die Befehrung der 'ganzen Menfchheit und charismatifche 
Belebung der Kirche. Geiftesgaben wie in der apoftolifchen Zeit — 
jo führt e3 Auberlen aus — werden ausgegofjen werden; eine Beit 
der Liturgie wird es dann fein, während jebt der Predigt; die Hei- 
den werden fommen, mit Luft; Friede wird herrfchen auf Erden, 
auch im der Thierwelt (vgl. Jeſ. 11, 11f. und ähnl.); der Tod wird 
machtlojer fein, das Leben wieder langdauernd wie in der Urzeit; 
Hundertjährige werden Knaben heißen u. f. w. Das ift das Leben 
aus den Todten, die Balingenefie, von der auch Ehriftus redet. Und 
Tholud gibt Auberlen Beifall, und erinnert an die heilſame Ein- 
wirkung befehrter Juden auf die Kirche zu allen Zeiten, auch in der 
neueren. Philippi aber deutet es ebenfall3 von der extenfiven Aus— 
breitung unter der Heidenwelt die fich vollenden werde, und von der 
Neubelebung der erjtorbenen Chriftenheit, welche eine herrliche 
Blüthezeit der Kirche Chrifti zur Folge Haben werde. 

Aber beide Stücke, aus denen das „Leben von Todten“ beitehen 
fol, muß ich für irrig halten. Denn was das erfte anlangt, die all- 
gemeine Befehrung, fo ift diefe ja fchon vorher gejchehen. Wenn 
doch nach Philippi der Ausfall, den das Reich Gottes an den Juden 
erlitten, fchon durch die Heiden gedeckt und dann noch ein Supple— 
ment gewonnen ift durch die Befehrung der Juden, was will da 
jest wieder eine Heidenbefehrung? Haben wir im VBorhergehenden 
den Apoftel richtig verftanden, daß die Befehrung Iſraels die Chri- 
ftianifirung der Welt zur Vorausſetzung hat, fo kann jelbtveritänd- 
lich Iſraels Bekehrung nicht eine Zeit der Miffion eröffnen. Das 
Andere aber ift Fein Fortichritt über die Gnadengemeinſchaft in der 
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wir jeßt ftehen hinaus. Denn ob er 7O oder 700 Jahre alt wird, 
ift für den Chriften ziemlich gleichgültig. So Yange der Tod noch 
Macht hat, mag er nun früher fommen oder jpäter, ift im Wejent- 
Yichen noch der gegenwärtige Stand der Dinge, jo fange iſt fein 
efentlich Neues gewonnen. Und wie ſoll das vom Apoſtel „Leben 
von Todten“ genannt werden können? Darunter hat er nicht bloß 
eine Blüthezeit der Kirche, eine geistliche Neubelebung, eine Zeit der 
Liturgie oder eine Eirchengefchichtliche Auferftehung, wie Martenſen 
Sagt, d. i. eine Auferftehung früherer Gaben und Kräfte und dergl. 
verjtanden, fondern er meint fein Wort wie es lautet. 

Und warım follten wir es nicht nehmen wie es lautet? Von 
Alters her hat man dieß Wort von Todtenauferjtehung veritanden. 
Zu diefer Erklärung find aus philologifchen Gründen Fritzſche und 
Meyer, aus Gründen der Tradition Reithmayr zurüdgefehrt. In 
der Sache ftimme ich bei, aber ich glaube fie etwas anders gewinnen 
und faſſen zu müſſen. „Leben aus Todten“ iſt nicht ohne Weiteres: 
Belebung Todter, d. i. Todtenauferwedung. Wenigjtens wäre es 
ſehr undeutlich ausgedrüct. Sondern es ift Leben das von Todten 
ausgeht. Paulus liebt folche ſcheinbare Widerfprüche. Die Todten, 
von denen das Leben ausgeht, find Iſrael das erjtorbene. Das 
Leben das fie bringen ift der Fortfchritt über die ®&nadengemeinfchaft 
hinaus, iſt alfo nicht das neue inwendige geiftliche Leben, fondern 
das neue leibliche Leben der Verklärung. Zweifach iſt die Geftalt 
des Neiches Gottes auf Erden: innerlich jet, äußerlich zufünftig; 
jet ein Gnadenreich, einſt ein Verklärungsreich; jegt Verſöhnung, 
einst Leben. Berfühnungsgnade brachten der Welt zu Wege Die, 
welche der Gnade Gottes entfielen; das Leben werden ihr zumege 
bringen die, welche dem Tode verfallen find. Dieſe Zukunft des 
Reiches Gottes ift der rechte Fortichritt über die Gegenwart des 
Reiches Gottes hinaus. Dieſes Neue ift bedingt durch die Wieder- 
kunft Jeſu Chrifti. So ift es auch gemweiffagt Ap.-Gefch. 3, 19 ff. 
Das ift die jelige Folge der Bekehrung Iſraels. Denn wenn der 
Herr kommt, will er zu Sfrael fommen. Aber nicht eher werden 
fie ihn wiederſehn als bis fie rufen: Gelobt jet der da kommt im 
Namen des HErrn! 
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Wunderbar find die Wege Gottes. Iſrael hat aufgehört der 
Boden des Neiches Gottes zu fein, damit es die Völferwelt werde. 
Aber eben das wird Iſrael reizen. Was e8 am Anfang verjchmäht, 
wird es am Ende mit großem Eifer begehren. Aus dem erften Volfe 
it es zum legten geworden. Aber auch als letztes bleibt es das 
Volk des Heilsgefchichtlichen Berufs. Während in der Völkerwelt 
der große Abfall ftattfindet, wie die Kirche des Endes in Iſrael 
bewahrt und hindurchgerettet in den 144000 Berfiegelten (Dffenb. 
Joh. 7). Wenn die Bedrängniß der Gemeinde zum Aeußerften ge- 
Itiegen, wird der HErr fommen und in ion fich offenbaren. Da 
werden die Gläubigen alle zu ihm gefammelt, und fo viele ihrer 
gejtorben erwect, um bei ihm zu Sein in feinem Reiche. 

D daß es bald anbräche! 

Laßt uns mit dem Apoſtel unfern Heidenapoftolifchen Beruf herr- 
ch machen (8. 13), um ihrer Etliche zu reizen jet jchon und die 
Zeit ihrer allgemeinen Befehrung in der Zukunft zu befchleunigen, 
damit nahe was wir hoffen und erjehnen, der herrliche Advent des 
Herrn! 


8. 
Der Ausgang der Dinge. 


Nach 1 Kor. 15, 20—28. 

Rein chriftliches Lehrjtücd war den Heiden wunderlicher al3 das 
von der-Auferjtehung. Nicht blos bei der Predigt Pauli in Athen 
(Ap.-Geich. 17, 32), ſondern noch weit herunter hatten fie es ihren 
Spott. Denn daß der inStaub zerfallene Leib ſollte wieder erneuert 
und belebt werden können, daß diejes irdiſche Gehäufe für die Ewig— 
feit fein follte, das erfchien ihnen als der thörichtite Gedanfe den man 
hegen, ala die jeltfamfte und lächerlichſte Lehredie man führen könne. 
Aber nicht bloß der Spott der Zrivolität, fondern auch das ernite 
Denken der Philoſophen ftritt wider diefen Sag riftlicher Hoff- 
nung. Denn der Beitimmung des Leibes wie der Seele ſchien er 
gleicherweife zu widerfprehen. Was Wunder, wenn Chriften aus 
den Heiden durch folche Angriffe ſei es des Hohns fei es des Ernites 
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unficher wurden in ihrem Glauben. Denn wie follten fie ſich auch 
die leibliche Auferstehung denken können? Sie entzieht ſich aller 
Denkmöglichkeit. Diefe aber fordert der griechijche ©eift, wenn er 
einen Gedanken annehmen fol. So erfehen wir denn aus dem 
15.Rap. des 1. Rorintherbriefes, daß die Forinthifchen Chriften über- 
diefe Lehre in Anfechtung geriethen. Bei feiner andern heidenchrift- 
Yichen Gemeinde lag dieß näher als bei jener, deren Stadt eine rechte: 
Hauptftätte griechifchen Geiftes und Weſens war. Sie leugneten. 
die Auferftehung nicht. Nur Etliche thaten das (B. 12). Aber fie 
waren unficher geworden in ihrem Glauben, weil fie fi} die Sache 
felbft nicht vorstellen konnten. Deßhalb nimmt Paulus Gelegen— 
heit in feinem Sendichreiben, ihre Glaubensgewißheit zu ſtärken. 
Aber nicht fo, daß er vor Allem die Möglichkeit beweiſt und vorftellig 
macdt. Das würde nur den Streit der Gedanken und Meinungen 
hervorgerufen und feine Gewißheit geben. Er fommt auch auf die 
Möglichkeit zu ſprechen (B. 35), aber erft nachdem er die Nothwen— 
vigfeit und Wirklichkeit feitgeftellt. Das ift die Weife wie Hriftliche 
Lehrſtücke beiwiejen fein wollen. Die Nothiwendigfeit und Wirflich- 
feit aber beweift er nicht aus Gedanken, jondern aus Thatjachen. 
Zwei Thatjachen nennt er, in denen feine Beweisführung einfebt: 
die Auferftehung Jeſu und das Ende welches in Chrifti Rückgabe 
feiner Herrfchaft an den Vater befteht. Beide find gewiß. Bon ihnen 
aus folgert er die mittlere Thatfache: die Auferftehung der Gläu— 
bigen. Denn nur von diefer, nicht von der allgemeinen redet er. 
Denn nur um jene handelte es fich im vorliegenden Falle. Er redet 
aber jo von ihr, daß er ihren Zufammenhang mit dem Ausgang 
der Dinge überhaupt abhandelt. Diefen aljo können wir als die 
Summe des Abjchnitts bezeichnen, zu deffen Betrachtung wir num 
übergehn. 

„un aber ift Chriftus auferftanden von den Todten, der Erft- 
ling der Entjchlafenen. Denn fintemal durch einen Menfchen der 
Tod (da ift), jo auch durch einen Menfchen die Auferftehung der 
Todten, Denn gleich wie in Adam Alle fterben, jo werden auch in 
dem Chrift Alle lebendig gemacht werden. Jeder aber in jeinerOrd- 
nung: als Erftling Chriftus, dann die Chrifti find bei feiner Zu— 
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funft. Darnach da3 Ende, wann er das Reich dem Gott und Vater 
übergiebt, wann er alle Macht und Herrfchaft und Gewalt wird zu 
nichte gemacht Haben. Denn er muß königlich herrſchen, bis daß er 
alle Feinde unter feine Füße gelegt haben wird. Als letzter Feind 
wird zu nichte gemacht der Tod. Denn Alles hat er (Gott) ihm unter 
feine Füße gethan. Wann er (Chriftus) aber jagen wird, daß Alles 
unterthan geworden iſt — natürlich mit Ausnahme defjen der ihm 
Alles untergeben hat, — wann aber Alles ihm unterthan fein wird, 
dann wird er jelbjt, der Sohn, fich untergeben dem der ihm Alles 
antergeben hat, auf daß Gott ſei Alles in Allen.“ 

Bon der gewiſſen Thatfache, daß Chriftus auferftanden ift, geht 
der Apoſtel aus. Diefe in Frage zu ftellen, war feinem Korinther 
in den Sinn gefommen. Damit fie aber für alle Zeiten feſtgeſtellt 
jet und es auch fernerhin feinem in den Sinn folle fommen können 
ſie zu bezweifeln oder zu leugnen, hatte er eine unübertwindliche Mauer 
von Zeugniffen (8. 5—8) aufgerichtet, worauf fich die Gewißheit 
jtügen fan. Dieje unfragliche Thatjache aber ift nicht etwa bloß 
eine einzelne Thatjache der Gefchichte, ſondern ift von weitreichender 
Bedeutung wie für unferen Glauben, der darauf ruht (V. 14.17), 
fo für unfre eigene Zukunft, die darin verbürgt ift. Denn der Auf- 
eritandene ift „der Erftling der Entichlafenen“ (V. 20). Das heißt 
nicht bloß: der Erfte von denen, die aus dem Tode zum Leben er- 
stehen follten; der „Erftling“ ift mehr als der „Erſte“, e3 will ſa— 
‚gen, daß feine Auferftehung der Anfang der Auferjtehung jei, gleich- 
wie die Erftlingsfrucht der Ernte die ganze Ernte anhebt und ein- 
weiht. So ift alfo unfre Auferftehung durch die feinige gewiß; denn 
fie hat dort bereitS begonnen. Es ift nur eine längere Zwiſchenzeit 
zwiſchen den Anfang und die Sortfegung eingetreten. Uber das än— 
dert an der Sache jelbjt nichts. Jener Anfang muß fich fortjegen, 
und unfre zufünftigeAnferftehung ift nur Fortſetzung jenes Anfangs; 
Das Ende der Gefchichte kann demnach nicht eintreten, ohne daß es 
zuvor zu jener Fortfegung des Anfangs gefommen ift. So wunder— 
ſam jchlingt der Apoſtel oder hat vielmehr Gott Chriftum ımd uns 
zufammengefchlungen in Eins, daß ChHrifti Auferftehung ſchon der 
Anfang unfrer zufinfligen Auferftehung ift. Diefe Zukunft hat be- 
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gonnen in jener Vergangenheit; Chriſtus der Auferjtandene ift der 
Anfang der Endgefchichte. 

Dieſe Endgefchichte ift eine Gefchichte des Lebens, im Gegenſatz 
zur vorhergehenden Gejchichte, welche eine Gejchichte des Todes ift. 
Die Zeit des Lebens foll auf die des Todes folgen. Die Zukunft des 
Lebens ift in Chrifto dem Auferftandenen ſchon Gegenwart. Jeſus 
Chriſtus fteht an der Spitze diefer Gefchichte des Lebens, wie Adam 
an der Spike der Gejchichte des Todes. Denn wie ein Menfch es 
war, Adam, der uns den Tod brachte, jo jollte es ein Menjch, Jeſus 
Ehriftus, fein, der uns die Auferjtehung bringt (B. 21). Denn in 
einem Menschen follte wie die erſte jo die neue Menjchheit ihren 
Anfänger haben. Auch die neue Menjchheit jolte einen Anfang 
innerhalb der Menschheit jelbit nehmen. Zwar ift Sefus von oben 
gefommen, aber er ift in unfre Gemeinschaft eingetreten, um als 
der Unfern Einer einen neuen Anfang der Gejchichte der Menjch- 
heit zu feßen. 

Wie nun am Tode, den Adam gebracht, Alle Theil Haben die zur 
Adam gehören, jo auch an dem neuen Leben der Auferjtehung, das 
in Chrifto vorhanden ift, Alle die zu ihm gehören. „Denn gleichwie 
in Adam Alle fterben, jo werden auch in Chrifto Alle lebendig ges 
macht werden“ (V. 22). Das Leben ift dem Tode entgegengeftellt. 
Denn nicht von der allgemeinen Auferftehung zum Gericht wie zum 
Leben ift die Rede, fondern nur von der welche den Gegenjat 
Tode bildet. Die Auferftehung zum Gericht aber ift eine Auferfte- 
‚ Hung zum Tode, nämlich zum andern Tode. Sie kann deshalb auch 
nicht ein „Lebendiggemachtwerden“ heißen und Heißt auch nicht fo in 
der Schrift. Wenn nun der Apoftel jagt: Alle werden in Ehrifto 
lebendig gemacht werden, fo will ev damit nicht etwa fagen: daß alle 
Manſchen oder alle Kreaturen ohne Ausnahme zum ewigen Leben. 
kommen follen. Sondern das ift feine Meinung: Wie Adam den 
Tod gebracht Hat, jo Chriftus die Erwedung aus dem Tod; der Tod 
iſt in jenem, die Erweckung ift in diefem begründet; die fterben, fter= 
ben auf Grund ihrer Zugehörigkeit zu Adam; die zum Leben erweckt 
werden, werden erweckt auf Grund ihrer Zugehörigkeit zu Chriftus. 
Der Umkreis der Wirkung die von Adam, und derjenigen die von. 
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Chriſtus ausgeht, richtet fich nach dem Centrum von dem die Wir- 
fung ausgeht. Wie fichs mit denen verhalte, die bei Leibesleben 
feine Gelegenheit Hatten mit Chrifto in Zufammenhang zu treten, 


fagt der Apoftel Hier nicht. Nur davon redet er, daß mit Chrifto _ 


die neue Gejchichte des Lebens aus dem Tode angehoben hat, für 
alle diejenigen nämlich die zu ihm gehören. 

Dieje Gefchichte des neuen Lebens aus dem Tode aber hat ihre 
Ordnung und Verlauf. Denn zwar gehören, wie Dort bei der dem 
Tod verfallenen Menfchheit Adam und die Adamiten, fo hier Chri- 
ſtus und die Chrifti find, zufammen. Aber nicht fo hat hier die Ge— 
Ichichte der Auferjtehung ihren ununterbrochenen Verlauf von der 
Auferſtehung Chriſti an, wie dort mit Adam's Tod die Gefchichte 
des Todes ihren ununterbrochenen Verlauf begann und bis jeßt fort- 
feßt. Sondern hier liegt die Beit der Sammlung der Gemeinde da 
zwijchen bis zu Chrifti Wiederfunft. So wird an den Gläubigen: 


I 


dann gejchehen bei Ehrijti Wiederfunft was bei Chrifto fchon vordem 
gejchehen ift. Deßhalb jagt der Apoftel: „Jeder aber in feiner eig⸗ 


nen Ordnung: al3 Erjtling Chriſtus, dann die Chriſti find bei jei- 
ner Zufunft” (8.23). In dieſe zwei Abtheilungen zerfällt vie Schar 


der Auferftehenden: Chriftus zuerft als der Exftling der ganzen | 


Schar; die Chriften ſodann, die es nämlich in Wahrheit find. Dieſe 
werden auferjtehen zum Leben bei feiner Wiederfunft. Denn went 
er kommt, fommt er ja die Seinen zu fich zu ſammeln und fein Reich 
anfzurichten und ihnen zu bejcheiden. Wie können fie da im Tod 
bleiben? Wenn alfo auch jebt die Gläubigen fterben fo gut wie die 
Andern und eine Auferſtehung der Öläubigen jegt noch nicht gefchieht, 


fo brauchen wir uns dadurch doch nicht irre machen zu laſſen; die, 
Auferftehung der Gläubigen wird ftattfinden bei Jeſu Wiederfunft. | 


Wie ſich's mit den andern verhalte, die nicht zu Chrifto gehören, 
davon redet der Apostel hier nicht; denn das war nicht die Frage, 
welche die Korinther bewegte. Genug, mit Jeſu Wiederfunft ift die 
Auferftehung der Gläubigen verbunden, das iſt die Auferftehung der 
Gerechten, von welcher als einer beſonderen auch der HErr redet, 
dal. Luf.14,14. 8war nimmt er fonft die Auferſtehung zum Leben 
und zum Gerichte zufammen, jo Joh. 5, 29. Das widerjtreitet aber 
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dem nicht, daß fie hier augeinandergehalten werden. Man fanı in 
zweifacher Weife davon handeln, je nach dem Gefichtspunft den 
man dabei hat. Eine Wirfung der Macht Chrifti ift die eine wie 
die andere — fo gehören fie zufammen; aber in der Erlöfung und 
der Auferſtehung Chriſti begründet ift zunächit die Auferjtehung der 
Gläubigen. Db nun aber die andere Auferftehung, derer die nicht 
Chriſto angehörten, nur eine Auferftehung zum Gericht jei und nicht 
auch eine zum Leben fein könne — natürlich durch Jeſus Chriftus 
— ımd ob beide Auferftehungen, wie fie fachlich von einander un— 
terichieden find, fo auch zeitlich von einander gejchieden feien: das 
find Fragen, welche diefes Wort des Apoſtels zwar anregt, aber noch 
nicht beantwortet. Genug, die Auferftehung Chriſti verbürgt auch 
unsre Auferstehung und diefe wird jtattfinden bei Jeſu Wiederfunft. 
„Dann das Ende“ B. 24, dann erſt. Nicht eher, al3 bis jene 
Auferftehung gefchehen iſt, tritt das Ende ein, das Ende — nicht 
etwa der Auferjtehungen, nämlich die Auferftehung der übrigen 
Menjchen, jondern das Ende fchlechthin, das Ende der Gefchichte. 
Freilich Schließt das Ende auch die Auferitehung aller Menfchen ein; 
aber hier ift das Ganze gemeint und genannt: der fchließliche Aus— 
gang der Dinge. Daß e8 ein Ende gebe, war den Korinthern un— 
zweifelhaft. Dieß num — erinnert der Apojtel, tritt nicht ein, ohne 
daß die Gläubigen zuvor auferwect find zum Leben. Ob nun das 
/ Ende der Dinge fofort mit diefer Auferftehung oder erſt längere Zeit 
nachher eintritt? Gewöhnlich meint man das erjte, denn mit Chrifti 
Wiederfunft falle die allgemeine Auferjtehung, das allgemeine Ge— 
richt, das allgemeine Weltende und die Bildung des neuen Himmels 
und der neuen Erde zufammen; denn das Alles gehöre zum jüngften 
Tag und diejer jei eben ein Tag, nur eben der letzte aller Tage, ehe 
die Ewigkeit beginnt: das ift die Herrfchende Meinung. Gewiß, fach- 
lich gehört dieß Alles zufammen und bildet e8 ein Ganzes. Aber ob 
u Ganze nicht aus zeitlich gefonderten, möglicherweife zeitlich 
weit auseinander liegenden Theilen bejtehen werde? So viel ichjehe, 
— der Apoſtel nicht der gewöhnlichen Meinung ſondern lehrt anders. 
Mit Chriſti Wiederkunft findet die Auferweckung der Gläubigen 
ſtatt, dann erſt das Ende — dann nämlich, „wann er die Herrſchaft 
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dem Gott und Vater übergibt.” . Darin’|bejteht eben das Ende, 
von dem der Apojtel hier jpricht. Wie nun? Kommt Chriftug die 
Herrichaft Gott zu übergeben, oder fommt er fie erjt recht anzutre= 
ten? Ohne Frage das lebtere. Denn wenn er kommt, fommt er 
fein Reich aufzurichten, das Onadenreich, das er bisher hatte, zum 
Herrlichkeitsreich zu wandeln. ChriftiOffenbarung ift zugleich die Df- 
fenbarung feinesReichs, vergl. 3.8. Matth. 16,28. Marf.9,1. Luk. 
9,27. Da jollen dann die Gläubigen mit ihm eſſen und trinken in : 
feinem Reich Luf. 22, 30 und nachdem fie mit ihm das Kreuz ge- | 
tragen, auch mit ihm die Herrichaft theilen, z.B. 2 Tim. 2, 12. 
Sit das aber unfraglich, ijt die Wiederfunft Chrifti vielmehr die 
Reichsübernahme jtatt der Reichsübergabe, ift aber das Ende, von 
dem hier die Rede ift, die Reichsübergabe, fo fallen aljo die Wieder- 
funft und das Ende nicht zufammen fondern Liegen außer einander. 
Zwiſchen beiden liegt eine Zeit der Herrjchaft Chriſti. Und diefe 
Herrſchaft Chriſti Hat ein Ziel und eine Grenze. Wenn fieihre Auf- 
gabe erfüllt hat, gibt Chriſtus die Herrſchaft an den Vater zurüd. 
Seinem „Öott und Vater“ übergibt er fie, weil diefer der Größere 
tft; denn der Sohn ift Menfch geworden und Hat fie) damit dem Va— 
ter untergeordnet; dadurch ift Gott auch fein Gott und Vater ge— 
worden. So thut denn der Sohn, was er thut, im Dienſte feines 
Gottes und Vaters. In feine Hände legt er deßhalb das Regiment 
nieder, wenn er feine Aufgabe erfüllt hat. Das ift das Ende, der 
ſchließliche Ausgang der Dinge. Drei Zeiten der Gejchichte Jeſu 
Chriſti werden demnach unterfchieden, die Zeit feines Lebens im 
Fleiſche auf Erden, die Zeit feines Seins im Himmel (Ap.-Geſch. 
. 3,21), die Beit feiner Offenbarung und Reichsherrſchaft. Die erite 
hat ein Ende gefunden, die andere fol ein Ende nehmen, und au 
die dritte hat ihre Grenze. Die erſte war die Zeit der Jüngerſchaft, 
die andere ift die Zeit der Gemeinde, die durch Wort und Safra- 
ment im heiligen ©eift fi) jammelt und baut, die dritte ift die Zeit 
der Reichsherrfchaft. Dann erjt folgt das Ende der Zeiten, d. i. der 
Anfang des Lebens der Ewigkeit, da Gott Alles in Allen fein wird. 
Wann wird dieß Ende, die Reichgübergabe an den Vater ftatt- 
finden? Darauf antwortet der Apojtel mit den Worten: „mann er 
Zuthardt, 2.0. d. legten Dingen. 3. Aufl. 9 
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zu nichte gemacht haben wird alle Macht und Herrſchaft und Ge- 
walt“, nämlich) alle Gott feindliche. Es ift die Macht, die Satan 
übt durch feine Geifter, wie wir auch ſonſt in der Schrift leſen z. B. 
Kol. 2, 15. Diefe Hat Ehriftus zwar ſchon der Hauptjache nach 
überwunden und zu nichte gemacht durch feinen Tod. Aber da hat 
er zunächft nur in feiner Perſon diejelben überwunden, und diejen 
Sieg eignet er fort und fort feiner Gemeinde an. Damit aber hört 
der Satan nicht auf, Gewalt zu üben und Siege zu gewinnen auf 
Erden. Und wir wifjen, daß gerade am Ende der Satan ganz be- 
ſonders Macht gewinnen und jeine Feindjchaft wider Gott auf das 
Höchite fteigen wird. Chrifti Beruf num ift es, diefen Feind Gottes 
zu überwinden und zu binden. Nicht eher hat er feine Aufgabe er- 
füllt, als bis er dem Starfen alle feine Beute abgenommen und feine 
Nüftung ausgezogen und ihn ganz ohnmächtig gemacht hat. 

„Denn er (Chriftus nämlich) muß herrſchen, bis daß er (Chriftus) 
alle Feiude unter jeine Füße gelegt haben wird“ V. 25, damit fo 
erfüllt werde was Pſalm 110 geweiſſagt ift. Nach dem Pſalmwort 
it eg Gott, der dem Chrijt die Feinde unter die Füße legen will. 
Er thut dieß aber dadurch, daß er dem Sohn alle feine Macht und 
Gewalt gibt, daß er in Kraft diefer die Feinde zu nichte mache. 
Damit follen fie nicht aufhören zu fein, aber Feinde des Heilswerks 
Gottes jollen fie nicht mehr fein. Satan bleibt, und bleibt der er 
iſt; aber er wird nicht mehr Gott feindfich bejtreiten. Sein gott- 
feindlicher Wille wird nicht anders, aber mit feinem gottfeindlichen 
Wirken wird e3 ein Ende haben. „Als letzter Feind wird zu nichte 
gemacht dev Tod“ V. 26. Das iſt dev Schluß des Werkes Chrifti. 
Wie kann der Tod von den andern gottfeindfichen Mächten ge- 
trennt werden? Wie Satan zuerjt die Sünde und durch die Sünde 
den Tod in die Welt brachte, und wie Chriftus am Kreuze den Sa- 
tan, durch feinen Tod die Sünde umd durch feine Anferftehung den 
Tod überwand: jo wird auch für die Gemeinde Jeſu zuerſt Satan 
und die Sünde und dann erſt der Tod befeitigt. Der Ueberwindung 
des Todes warten wir noch. Gie findet Statt in der Auferftehung 
und Verklärung der Gläubigen bei Jeſu Wiederfunft. Nun aber 
hört doch mit Jeſu Wiederkunft fein Regiment nicht auf, ſondern 
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fängt erjt recht an: feine Gnadenherrfchaft wird zur königlichen 
Machtherrſchaft. So gilt alfo auch für diefe Zeit nach der Wieder- || 


funft Chrifti, daß er königlich herrſchend feine Feinde und fchließlich 
den Tod überwindet. Alſo werden auch dann noch welche da fein, 


die dem Tod untergeben find und für die Jeſus den Tod überwindet. | 


Wir werden alſo unfre Stelle nicht anders verftehen können, als fo, 
daß von der verflärten Gemeinde der Gläubigen eine anderweitige 
Menfchheit unterfchieden wird — fei fie nun geftorben oder noch le— 
bend —, für welche der Tod uoch nicht überwunden ift und welche 
die fiegreiche Macht Chriſti über diefen Yebten Feind des Werkes 


Gottes erſt an fich erfahren fol. Dann aber werden wir wohl auch 


folgern dürfen, daß zu denen, welche vor Chriſti Wiederfunft von 
ihm vernommen und an ihn gläubig geworden find und daher Theil 
haben an der Verklärung bei feiner Wiederfunft, auch von den 
Uebrigen —jeien e3 num Berftorbene, die bei Leibesleben nichts von 
ihm gehört, feien es Lebende, die dann ihm zufallen werden — daß 
aljo von diejen zu der Gemeinde der Gläubigen und Verklärten noch 
manche werden hinzugethan werden. Dann erft hat er auch den 
Yeßten Feind, den Tod überwunden und kann die Zeit der Ewig— 
feit weichen. 

„Denn Alles hat er (Gott) unter feine Füße gethan“ d. h. Gott 
hat ihn zum Herrn über Alles beftimmt. Zwar ift dieß zunächit 
vom Menschen gejagt Pi. 8,7. Aber diefe Beitimmung des Men- 
ſchen jollte fich nach Hebr. 2, 6—10 in Chriſto Jeſu und durch Je— 
us für den Menfchen erfüllen. Denn nachdem wir unfre Königs- 
würde verjcherzt, muß fie ung erſt Chriftus der König wieder gewin- 
nen. Hat er das erreicht, Hat er uns zur Erreichung unſrer uran— 
fänglich von Gott gewollten Beitimmung verholfen, dann kann er 
die Herrjchermacht, die ihm zu diefem Behuf der Vater übergeben, 
wieder in die Hände feines Vaters niederlegen. „Wann er (Chriftus) 
aber jagen wird: e3 ift Alles unterthan! — natürlich mit Ausnahure 
Defien, der ihm Alles untergeben Hat — warn aber Alles ihm un- 
terthan fein wird, dann wird der Sohn ſelbſt fich untergeben Dem, 
der ihm Alles untergeben hat, auf daß Gott fei Alles in Allen“ 
8.27.28. Das ift der Ausgang der Dinge. In welche Fernen läßt 
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uns dieß Wort des Apoſtels blicken! Chriſtus wird kommen, dereinſt 
ſein Werk zu vollenden. Zwar am Kreuze rief er: Es iſt vollbracht! 
nämlich die Verſöhnung der Welt mit Gott. Jetzt eignet er ſie an. 
Aber Eines ift noch rücftändig: die Erhebung der Menfchheit, foweit 
fie gefchiekt ift einzugehn in das Reich Gottes, in die Gemeinjchaft 
feines verflärten Lebens. Es beginnt damit, daß er jeine Gemeinde 
der Gläubigen verflärt. Das ift aber nicht das Ende, fondern der 


Anfang feines zufünftigen Herrfchens. Die Gläubigen ſollen mit 


ihm herrſchen. Der Zweck diefes Regiments ift die übrige Menjch- 
heit, fo viele ihrer e8 möglich gemacht Haben, fie der Herrjchaft des 
Todes zu entnehmen. Wenn diejes gejchehen it, wird er abermal 
ſprechen: Es ift vollbracht! Das erſte Mal ſprach er's am Kreuze; 
das andere Mal wird er’3 auf dem Throne Sprechen. Dort als er 
fi felber Hohenpriefterlich auf dem Altar opferte, hier da er könig— 
lich Herrfchend Siege gewinnt und Triumphe feiert. Es iſt voll- 
bracht! Dort die Berföhnung, hier die Verklärung, dort die Aufhe- 
bung der Schuld, Hier die Aufhebung des Todes. Das ift der Aus— 
gang der Öefchichte, der uns hier eröffnet wird. Aber noch mweiter 
reicht der Blid in die Zukunft der Ewigfeit. 

Wenn der Tod überwunden tft, dann find alle Dinge Ehrifto un— 
terthan. Denn e3 ijt Alles wieder in die rechte Einheit und Har- 
monie zurückgebracht, in die e3 Gott gejchaffen und aus der es durch 
die auflöfende Macht des Todes gefallen war. Sp zur Einheit zu— 
fammengefaßt ift dann die ganze Welt in Chrifto dem Menfchge- 
wordenen, an dem fie ein neues, einigendes und beherrfchendes Haupt 
gewonnen hat. So wird alfo dann Alles Chrifto unterthan fein — 
„natürlich“ jegt der Apoftel hinzu, „mit Ausnahme Deffen, der ihm 
Alles untergeben hat“. Das ift, obgleich e3 fich von felbft verfteht, 
Hinzugefügt, um zu fagen: ohne daß dadurch das Verhältniß der Un- 
terordnung des Sohnes unter den Vater, in die der Sohn mit fei- 
ner Menſchwerdung eingetreten, aufgehoben und ettva das der Ueber— 
ordnung über den Vater an die Stelle getreten ift. Auch den Welt 
beit und die Weltherrfchaft wird der Sohn nur im Dienfte des Va— 
ters haben, diefem die Welt wiederzugewinnen. Denn nicht für fich, 
jondern fr den Vater untertoirft fich der Sohn alle Macht der Welt. 
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Deßhalb fährt der Apoftel nach jenem Zwiſchenſatz, das Vor— 
hergehende wieder aufnehmend, fort: „Wann aber Alles ihm un— 
terthan fein wird, dann wird er ſelbſt, der Sohn fich untergeben 
Dem, der ihm Alles untergeben hat, auf daß Gott jei Alles in AL- 
fen“. Denn die Aufgabe des Sohns ift erfüllt. Dazu hatte fich der 
Sohn in die Geſchichte begeben, und war Menfch geworden, und. 
dazu ward er zu Gott erhöht auf feinen Thron, und wird wieder- 
kommen in die Welt, daß er die Gott entfremdete Welt wiederge— 
winne und zu Gott zurüdführe. Das ift fein Mittlerberuf, der auch 
mit jeiner Wiederkehr noch nicht zu Ende ift, fondern fich auf dem 
Wege der Machtoffenbarung fortjegt. Wenn nun aber die ganze 
Welt wieder Gottes fein wird, und feine gottfeindliche Machtund Ge— 
walt mehr Gott in der Welt gegenüberjtehen, fondern dieſe völlig 
bejeitigt und aus der Welt Gottes ausgefchloffen fein werden, dann 
it das Werk des Mittlers zu Ende. Dann wird der Sohn die Welt, 
die der Bater ihm untergeben Hat, daß er fie gewinne, feinem Vater 
zu Füßen legen, und feine Krone, die ihm der Vater bei feiner 
Erhöhung aufs Haupt geſetzt hat, und die er bisher trug als der König 
aller Könige und Herr aller Herren, wird er vom Haupt nehmen 
und in die Hände feines Vaters zurüdgeben; denn die Zeit feiner 
bejonderen Herrjchaft ift zu Ende. Denn was follte er fürder noch 
tun? Es ift ja Alles Gottes geworden. Es find feine Sünder 
mehr da die zu verjühnen, es find feine Kinder des Todes mehr da 
die zu erlöfen wären. Es ift Alles eitel-Heiligfeit, Qeben und Herr— 
lichkeit getworden. Damit fteht der Mittler am Ziel feines Werkes 
und ift zu Ende mit feinem Mittlertfum. So wird er alfo aus 
diefer Zwifchenftelung zwifchen Gott und der Welt, die er bisher 
eingenommen, heraustreten und von der Herrichaft, die er bisher 
geübt, herabtreten und fich dem Vater untergeben. 

Er bleibt der ewige Gott gleiche Sohn, er bleibt die zweite Ber: 
fon der Trinität; aber er hört auf die Stellung einzunehmen, die er 
bis dahin einnahm. Bis dahin Hat er feine bejondere Gefchichte ge- 
habt, zuerft der Niedrigfeit, dann der Herrlichkeit; num wird er nicht 
mehr feine befondere Gefchichte haben: er tritt, wenn wir fo reden. 
dürfen, gleichfam wieder. in Gott zurück, ohne doch aufzuhören, der: 
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Sohn zu fein, gleichtwie er zum Behuf feines Werfes aus Gott her— 
ausgetreten ift, ohne doch aufzuhören in Gott zu fein. Das will 
e3 jagen, daß er ſich dem Vater untergibt. 

Er tritt aber aus feiner befondern gefchichtlichen Stellung zurüd 
in Gott, „damit Gott“, der Vater, „jei Alles in Allen“. Denn wie 
der Vater der letzte Urfprung aller Dinge ift, fo ſoll er auch das 
Yebte Ziel fein. In ihn mündet der Strom der Geſchichte. Der 
Sohn hat fie Hindurchgeführt durch die Zeit, beim Vater ift fie an— 
gelangt in der Ewigkeit. „Er foll dann Alles in Allen fein“. Dent 
für Alle, die der neuen Welt Gottes angehören, wird der Vater dann 
die-ausschließliche Macht ihres ganzen Lebens fein. Jetzt ftehen wir 
noch unter dem Einfluß und der Wirkung der gottfeindlichen Mächte; 
und auch nach CHrifti Wiederfunft ift die gottfeindliche Macht des 
Todes noch nicht völlig befeitigt in der Welt. Dann erft, wenn auch 
diefe aus der Welt ausgefchloffen, wenn die Welt völlig dem Satan 
entnommen und zu Gott wieder herzugebracht ift, erft dann ift Gott 
Alles in Allen. Denn dann ift er e3 allein, der nicht bloß das Den— 
fen und Wollen, fondern auch das ganze Sein und Leben der Men— 
fchen beftimmt. Sein Wille allein fommt dann zum Vollzug in der 
Welt, die ganz fein eigen wieder geworden ift. Nicht al ob es feine 
Berdammten und feinen Satan dann gäbe, da ja Gott Alles in 
Allen jei. Nur von der Welt Gottes ift die Rede und von denen, 
die zu ihr gehören. Sene aber haben feinen Theil an diejer 
Welt und find auf fich jelbjt reducirt; denn fie haben fich Gott 
Alles in Allen nicht fein Laflen wollen. Sie werden auch außer- 
halb des Bewußtſeins Derer ftehen, die der neuen Welt angehören. 
Denn auch für das Bewußtfein der Seligen wird Gott Alles in 
Allen fein. 

Welch’ eine Zukunft ift es, die fich hier dem Blick der Chriften 
eröffnet! Sie verliert fih in die unerfennbaren Fernen der Ewig— 
feit. Die Ewigkeit ift der Duell, aus dem der Strom der Zeit ent- 
quollen, und ift daS weite Meer, in das er mündet. Ihr Leben ent- 
zieht fich aller Vorſtellung. Die Reichsherrfchaft Chrifti können wir 
ahnen: denn wir fennen bereits ihre Anfänge; das Leben der Ewig— 
feit ift zu groß und reich, als daß unfer enges Herz e8 fafjen könnte. 
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Die Herrfchaft Chrifti aber ift es, die ung dorthin bringt. Gelobt 
fei Jeſus Chriſtus! Amen. 


9. 
Die Hoffnung der Gläubigen.“ 
Nach 1 Thefi. 4, 18-18, 

Unter den paulinifchen Briefen haben die beiden Thefjalonicher- 
Briefe ein befonderes Intereſſe und Bedeutung dadurch, daß fie — 
die früheften von allen paulinifchen — an eine erft jüngft geitiftete 
beidenchriftliche Gemeinde gerichtet, uns einen Blid in das innere 
Leben einer ſolchen thun laſſen und zeigen, welche Fragen und Ge— 
danfen vornehmlich eine folche bewegten. Wir jehen aber, daß 
die Fragen, welche diejelbe vorzugsweise befchäftigten, dem Lehr— 
ftüd von der Hoffnung angehörten. Und hierauf gibt der Apo— 
jtel Beſcheid. Nicht um das Intereſſe der Neugierde zu befriedigen. 
Für dieſe bleibt eine Menge von Fragen übrig, auf welche er feine 
Antwort gibt. Was er jagt, dient vielmehr ihren Heilsftand zu 
ſichern und Hat in ähnlicher Weije ein praftijches Abſehen wie Jeſu 
große Weiffagungsrede Matthäus 24. Das ift uns zum Zeichen 
und Vorbild, in welchem Sinn die Lehre von der hriftlichen Hoff- 
nung getrieben fein will. Das Lehritüd vom Glauben haben wir 
fleißig ausgebaut; das von der Liebe hat man feit längerer Zeit 
mit Ernft zu bearbeiten begonnen; das von der Hoffnung ift erft int 
Anfang jeiner Unterfuchung und Ausführung, darum denn auch von 
einer großen Mannigfaltigfeit verjchiedener Stimmen verwirrt und 
getrübt. Vergeſſen wir nicht, daß uns hierin allezeit Vieles dunkel 
bleiben wird, daß uns hiebei nur der Sinn leiten darf, welcher die 
Lehre von der Zukunft in den Dienst des Heiligungsernftes zu ftellen 
begehrt, und daß es, wenn überall, fo hier doppelt nöthig tft, daß 
wir auf eigene Gedanken verzichten lernen, um ung ſelbſtlos nur zu 





1) Sächſiſches Kirchen- und Schulblatt 1860 Nr. 49. 
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den Füßen der heiligen Offenbarung niederzufegen. Ein überaus 
troftreiches Wort enthält die Stelle 1 Theſſ. 4, 13—18. Lautet es 
ung fremdartig, jo ift das nur ein Zeugniß wider uns, nicht ein 
Bedenken gegen dieß Wort. 

Als Paulus im Beginn der fünfziger Jahre unferer Beitrech- 
nung nach Theffalonich fam, benußte er, wie er zu thun pflegte, 
die Synagoge, um wie den Juden, fo zugleich den Heiden, welche 
ihr religiöfes Bedürfniß zum Anfchluß an diefelbe oder wenigjtens 
zum Befuch derfelben trieb, das Wort von Jeſu Chrifto zu predigen. 
Die furzen Andeutungen in der Apoftelgefchichte 17, 3 reichen aus, 
uns ein Bild von der Methode und dem Inhalt feiner Verfündi- 
gung zu geben. Das erite war der Schriftnachweis, daß der Meſſias 
nach) dem Alten Teftamente zuvor leiden und dann auferjtehen müſſe 
vom Tode —: dadurch, und dadurc) allein, löſen fich die ſcheinbaren 
Widerfprüche in ven Weiffagungen vom Knecht Jehovas, vom Sohne 
Davids. Daran ſchloß er den zweiten Theil feiner Verfündigung,. 
den hiftorifchen Nachweis, daß Jeſus diefer verheißene Meſſias jet. 
Das war die Methode, Tod und Auferftehung Chrifti der Inhalt 
feiner Predigt. Aber nicht der ausjchließliche. Daran muß fich die 
Berfündigung von der Wiederfunft Chrifti angereiht haben; an das 
„aufgefahren gen Himmel“, das „von dannen er fommen wird“. 
So hat er’3 ja auch fonft, wie z.B. gleich darnad) in Athen B. 31, 
gehalten. Das lag in der Natur der Sache. Diefes Lehritüd von 
der Zukunft war einer mehrfachen Wendung fähig. Bei dem leicht- 
finnigen Athenervolf hob Baulus den Ernſt deſſelben hervor durch 
die Verkündigung von der Zufunft des Richters. Dieſe Seite durfte 
nicht fehlen. Aber die hervortretende konnte auch jene andere fein: 
„auf daß ich in feinem Neiche unter ihm Lebe und ihm diene in ewi— 
ger Öerechtigfeit, Unſchuld und Seligfeit, gleichwie Chriftus ift auf- 
eritanden von den Todten, lebet und regieret in Ewigkeit“. Eine 
Andentung davon, daß Paulus in Thefjalonich diefe Seite der Zu- 
funft habe hervortreten Yaffen, Haben wir in der Anklage der Juden 
wider ihn B. 7: er lehre das Königthum Jeſu. Und hiemit ftimmt 
die ausdrüdliche Erflärung des Apoftels ſelbſt im 2. Brief an die 

Thefjalonicher 2, 5, aus der wir entnehmen, daß er den jungen 
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Chriften einen ausführlichen Unterricht über den — gege= 
"ben habe. 

Dieß wird uns num auch durch den Inhalt der Briefe f abſt be⸗ 
ſtätigt. Das Lehrſtück von der Hoffnung, die Erinnerung an die 
Wiederkunft Chriſti und an ſein zukünftiges Königreich bildet den 
rothen Faden, der ſich durch die Briefe hindurchzieht. So bezeichnet 
im 1. Briefe Paulus die Bekehrung der Theſſalonicher 1, 9. 10 als 
eine Bekehrung von den todten Götzen zum lebendigen und wahr— 
haftigen Gott und zur Erwartung der Zukunft ſeines Sohnes, des 
von den Todten erweckten, aus dem Himmel. Die freudenreiche 
Hoffnung der Wiederkunft Chriſti war als bewußtes lebendiges Mo— 
‚ment gleich in der Bekehrung dieſer jungen Chriſten mitgeſetzt. Da- 
von jollen fie denn auch 2, 12 ihren Wandel fich beftimmen laſſen, 
daß fie würdig wandeln des Gottes, „der fie beruft zu feinem König- 
reich und Herrlichkeit“. Sie Chriſto bei feiner Wiederkunft darzuftel- 
Ien, darauf geht des Apojtels Freude und Stolz 2,19. Und das ift 
auch fein Wunſch und Gebet, daß fie untadelig und heilig erjcheinen 
mögen, wenn unjer HErr mit allen feinen Heiligen erjcheinen wird 
bei feiner Wiederfunft 3,13. Dafür möge ihnen Gott Geift und 
Seele und Leib unfträflich bewahren 5, 23. Auf Fragen und forg- 
liche Gedanken in Betreff diefer Zukunft und der Theilnahme der 
verjtorbenen Ehriften ihrer Gemeinde daran bezieht fih nun auch 
der tröftliche Bejcheid, den ihnen Paulus 4, 13—18 gibt — nicht 
in Form einer eingehenden Belehrung über diejes Lehrftüc ſelbſt, 
ſondern nur einer feelforgerlichen Bejcheidung ihrer forglichen Ge— 
danfen, wobei er die Kenntniß diefer Lehre auf Grund feiner münd- 
Tihen Unterweifung eigentlich vorausſetzt und was er darüber be— 
lehrend fagt fofort wieder 5, 1—11 verwendet im Dienft einer Ver- 
mahnung zu heiligem Wandel, als am Tage und nicht ala Kinder 
der Finfterniß. 

So zieht fich die hriftliche Hoffnung durch das ganze Sendichrei- 
ben hindurch und gibt ihm feine eigenthümliche Farbe und die Be— 
jtimmtheit feines Inhalts. 

Aehnlich ift es beim zweiten Briefe. Auch Hier tritt gleich an 
die Spiße 1, 5 die Erinnerung an das zufünftige Neich Gottes, für 
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welches wir jet leiden. Und darauf folgt 2, 1—12 die eingehende 
Unterweifung über das Verhältniß, in welchem die Wiederfunft 
Chriſti zu der vorangehenden Erfcheinung und Herrichaft des Anti- 
hrift ftehe — eine an die neuerlichen Belehrungen des Apoftel3 hier— 
über fich anfchließende Unterweifung, welche durch voreilige Erwar— 
tungen von der Nähe der Wiederfunft Chrifti veranlaßt worden. 
Durch diefelbe ſchwärmeriſche Ungeduld der Hoffnung wurden wohl 
auch die Unordnungen des bürgerlichen Lebens hervorgerufen, welche 
der Apoftel im nächſten Kapitel 3, 6 ff., damit feinen Brief be- 
Ichließend, ftraft. Denn in der Erwartung der unmittelbaren Nähe 
de3 Endes glaubte man der Berufspflichten des bürgerlichen Lebens 
fich entjchlagen zu dürfen. 

Wir fehen: auch die Ausführungen des zweiten Brief3 find unter 
den Geſichtspunkt der chriftlichen Hoffnung geſtellt. 

Die Gedanken der Zukunft waren e3, welche die junge Gemeinde 
vorzugsweiſe bewegten. Das ift nicht zu verwundert. Es ijt das 
Eigenthümliche der Heidenwelt, daß fie „feine Hoffnung hat“ (Eph. 
2,12). Die Hoffnung hatte Iſrael vor den Heiden voraus. Chrifti 
Erſcheinung im Fleiſch ift der Anfang der Erfüllung derſelben. Mit 
dem Glauben an jene traten die Heiden in den Beſitz der Hoffnung 
Iſraels ein. Die Hoffnung ift die Macht der Gegenwart. Der Reit 
der Hoffnung, den es hat, ift für das gegenwärtige Sfrael das Band- 
wodurch es zufammengehalten, die Macht wodurch es bewahrt wird. 

Mit der neuen Zukunft, die fich ihr erfchloß, erhielt die in der 
Auflöfung begriffene Heidenwelt eine neue Macht der Gegenwart 
ihres Lebens. Nichts war den philofophifch gebildeten Heiden wie 
dem gemeinen heidnijchen Denfen lächerlicher oder unglaublicher als 
das hriftliche Lehrftüd von der Hoffnung. Als Paulus in feiner 
Predigt zu Athen hier angefommen, brach der Spott los (Apoftel- 
geſch. 17, 32). Die Lehre von der Auferftehung bildete auch ſpäter 
einen vorzüglichen Punkt des Angriffs von Seiten der Heidnifchen 
Gegner, und der Verteidigung von Seiten der Apologeten. Um fo 
mehr mußte gerade dieſes Lehrftüc, wurde e3 einmal im Glauben 
ergriffen und ins Herz aufgenommen, die Gemüther bewegen, dei 
Gedanken eine ganz nene Richtung, dem Leben eine neue Seele geben. 


Die Hoffnung der Gläubigen. 139 


Was Wunder, daß die Ehriften Thefjalonichs hievon fo erfüllt find? 
Ihr Leben war ein Leben in der Erwartung des Herrn. 

Nun waren, jeit fie fich befehrt, Manche von ihnen geftorben. 
Das machte ihnen Sorgen und Trauer. Darüber beruhigt und tröftet 
fie Paulus an unfrer Stelle. „Wir wollen euch aber nicht in Unge— 
wißheit lafjen, Brüder, in Betreff der Entjchlafenen, damit ihr nicht 
traurig feid, jo wie auch die Uebrigen die feine Hoffnung haben. 
Denn wenn wir glauben, daß Jeſus geftorben und auferjtanden ift, 


fo wird Gott alfo auch die Entfchlafenen durch Jeſus mit ihm führen. ı 
Denn dieß jagen wir euch mit einem Wort des HErrn, daß wir \ 


die Lebenden, die überbleiben auf die Zukunft des HErrn, nit 
boranfommen werden den Entjchlafenen; denn er ſelbſt der HErr 
toird mit einem Befehlsruf, mit der Simme eines Erzengels und 
mit einem Poſaunenſchall Gottes herabfommen vom Himmel, und 
die Todten in Ehrifto werden auferftehen zuerft; darnach werden. 
wir die Qebenden, die überbleiben, zugleich mit ihnen entrüct wer— 
den in Wolfen dem HErrn entgegen in die Luft: und fo werden wir: 
allezeit bei dem Herrn fein. Alfo tröftet einander mit diefen Worten.“ 

Ihre Trauer in Betreff der Entfchlafenen geht nicht auf Heiden, 
fondern auf Chriften. Das verfteht fich von felbft und erhellt auch 
aus der Antwort des Apoftels. Denn über die Zukunft nicht jener, 
fondern diejer beruhigt er fie. 

Uber worin beftanden ihre traurigen Gedanfen? Durd die 
apoſtoliſche Verkündigung war die Hoffnung auf die Wiederfunft 
Chriſti fehr lebhaft in ihnen erwedt. Sie mochten Hoffen diejelbe 
zu erleben, Alle diefelbe zu erleben. Aus 2 Theſſ. 2, 1 ff. fehen wir, 
daß fie die Wiederfunft ChHrifti jeher nahe glaubten. Diejen Irr— 
thum muß ihnen Paulus dort benehmen. So macht es fie denn 
traurig, daß welche von ihnen vor Chrifti Wiederfunft wegiterben. 
Denn dadurch fchienen ihnen diefe zu Furz zu fommen. Es fragt 
fi) in wiefern? 

Sollten fie gemeint Haben, mit den Öeftorbenen ſei e3 ganz und 
gar aus und fie hätten eine Auferftehung und ein ewiges Leben über- 
haupt nicht zu gemärtigen? So denkt man gewöhnlich. Aber wie 
wäre eine folche Meinung möglih? Sie ift für's Erfte an fich un— 


— 
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denkbar. Denn eine Solche Anficht, daß zwar die bei Chriſti Wie— 
derfunft Lebenden des ewigen Lebens theilhaftig werden, die vorher 
Entſchlafenen aber aller Zukunft verluftig fein werden, ift in ſich 
ſelbſt zu widerfpruchsvoll, al3 daß man fie irgend Jemandem zu— 
trauen könnte. Eine jolhe Meinung ift niemals gehegt worden. 
Doppelt unmöglich aber wäre es, daß eine chriftliche Gemeinde, eine 
ganze Gemeinde über einen folchen allererften Grundartifel der Lehre 
wie den von der Auferftehung und dem zufünftigen Leben ungemwiß 
fein follte. 1 Tim. 2, 17. 18 werden zwei Srrlehrer mit Namen be- 
zeichnet und gebrandmarft, welche den gottlofen Irrthum lehrten, 
3 jei die Auferstehung ſchon gefchehen, alfo eine weitere nicht zu 
erwarten. Und in Korinth haben fich zwar Etliche (1 Kor. 15, 12) 
die Möglichkeit einer Auferftehung des Leibes nicht denken fünnen 
und darum diefe ſelbſt in Frage gejtellt. Hier aber befände fich eine 
ganze Gemeinde in einem folchen Kapitalirrthum, und obendrein 
eine Öemeinde, welche der Apoftel vor anderen rühmt und zum 
Mufter aufitellt. Das ift nicht möglich. 

Und der Apoftel antwortet auch nicht auf einen ſolchen Irrthum. 
Er lehrt nicht: Es gibt eine Auferftehung der Todten und ein ewi- 
ges Leben, fondern: die Gläubigen werden, auch wenn fie gejtorben 
find, die Wiederoffenbarung Sefu erleben, ven HErrn begrüßen — 
die Geftorbenen jo gut wie die Lebenden; e8 werden die Lebenden 
den Gejtorbenen nicht voranfommen; zuerjt werden dieje erwedt, 
dann erſt jene dem HErrn entgegengerüct, nicht ohne dieſe alfo: er 
beweist nicht die Auferjtehung, jondern die Entrüdung 
der geftorbenen Öläubigen. 

Darauf bezog fich die Trauer der Ehriften Theſſalonichs. Sie 
fürdhteten, die vor der Paruſie Geftorbenen kämen zu kurz, fofern 
fie diefe nicht erlebten, die Freude der Begrüßung des HErrn nicht 
theilten und erft fpäter bei der allgemeinen Auferftehung auch mit 
erweckt würden. Man fieht daraus, wie viel den erften Chriften die 
Wiederkunft Chrifti werth war. Sie war der Gegenftand ihrer 
Hoffnung, ihrer Freude. Sie zu erleben war ihre Sehnſucht, fie 
nicht zu erleben fchien ihnen der Trauer werth zu fein, troß des ewi— 
gen Lebens, deffen auch die Geftorbenen nicht verluftig gehen. Es 
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ift die Lebendigkeit des perfönlichen Verhältniffes zum HErrn, welche 
auf die Begrüßung des HErrn bei feiner Wiederkunft folches Ge— 
wicht legt, und die Seele voll Verlangen vorausſchickt ihm entgegen. 
Wir begnügen uns in den Gedanken unfrer Hoffnung und Sehnfucht 
leicht mit einem jeligen Tod und dem ewigen Leben. Und gewiß — 
felig ift der zu nennen, wen dieß zu Theil wird. Aber die Lebendig- 
feit des Glaubens befteht doch darin, daß es diefem nicht um die 
Güter, fondern um die Perſon zu thun ift, daß feine Gedanken fich 
nicht um das Chriſtenthum, jondern um Chriftum bewegen. „Romm 

HErr Jeſu“: lautet fein Gebeteruf. Wir werden die Häupter er- 
heben ihm entgegen, wir werden ihn fommen fehen: das foll die 
Freude unjrer Hoffnung fein. 

Diefer Freude Schienen den Thefjalonichern ihre Heimgegangenen 
verluftig zu gehen. Das war die Trauer die fie erfüllte, die Frage 
die ſie bewegte. 

Sollte die Frage aber fich bloß auf den Akt der Wiederkunft 
Ehrifti und feiner Begrüßung bezogen haben und nicht auch auf den 
damit eintretenden Zuftand? Mich dünkt dieß Letztere nothwendig 
dazugenommen werden zu müffen. Iſt es ja doch nicht bloß der Aft 
der Begrüßung, fondern der Stand der Gemeinschaft mit dem Herrn, 
mit deſſen Vergewiſſerung das Troftwort des Apoftels ſchließt V. 17. 
So brauchten alfo die Thefjalonicher den Troft diefer Verficherung 
für ihre Entfchlafenen. Deßhalb |pricht der Apoftel auch nicht von 
einer allgemeinen Todtenauferwedung, jondern nur von der der 
Gläubigen V. 16. Die allgemeine folgt aljo dann jpäter. So liegt 
zwifchen beiden eine Zwifchenzeit mitten inne, eine Beit jeliger Ge— 
meinfchaft des HErrn und feiner Herrlichkeit — die Zeit der könig— 
Yichen Herrlichkeit der Gemeinde, von melcher der Apoftel in den 
Briefen an die Gemeinde Theſſalonichs ſpricht und fie den Leiden 
der Gegenwart gegenüberftellt 2 Theil. 1,5. Dieſer Herrlichkeitz- 
zeit vor der allgemeinen Auferſtehung und dem jüngften Gericht, mie 
fie mit der Wiederoffenbarung des HErrn für feine Gemeinde an— 


hebt, fchienen die verluftig zu gehen, welche zuvor entjchliefen. 


Darüber tröftet der Apoftel. 
Zwar jagt er ®. 13, er tröfte fie, damit fie nicht traurig feien 


— —— 
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wie auch die Uebrigen, die Heiden, es find, die ohne Hoffnung jind. 
Nicht als wären die Theffalonicher auch ganz hoffnungslos, jondern 
auch traurig find fie wie die hoffnungslofen Heiden es find. Das 
follen fie nicht fein, denn V. 14: glauben wir an die Auferjtehung 
Chrifti, ſo haben wir auch, wenngleich vorher geftorben, Theilan 
der Offenbarung Chrifti. Paulus jagt nicht: aus dem Glauben an 
die Auferftehung Chrifti folgt auch der Glaube an unjere Auf- 
erjtehung, jondern: dem Glauben an Jeſum den Geſtorbenen und Auf- 
eritandenen wird zum Lohn die Gemeinschaft feiner Offenbarung 
zu Theil. Er belehrt alſo nicht daß die Auferstehung gewiß tft, auf 
Grund der Auferftehung Chrifti gewiß ift — wie er dieß 1 Kor. 15 
thut —, fondern er tröftet die Befümmerten über ihre Entſchlafenen 
mit der Verficherung, daß Gott diefe an der Erjcheinung Jeſu wird 
Theil haben laſſen. Denn durch den Glauben treten wir in Gemein— 
Schaft Jeſu und feiner Gejchichte, alfo auch der Thatjache jeiner Wie- 
deroffenbarung. Denn „wo ich bin, da foll mein Diener auch jein“, 
und fie follen „die Herrlichkeit Ichauen, die du mir gegeben haft“ 
(Joh. 17, 24) — das iſt der Wille des HErrn. Alſo fünnen die 
Gläubigen der Herrlichkeitsoffenbarung Jeſu nicht verluftig gehen. 
Daher jagt der Apoftel nicht: Gott wird die Entjchlafenen aufer- 
wecken; fondern er jagt gleich: er wird fie durch Jeſus mit ihm (mit 
Jeſu) führen. Eine Wirkung alfo des fich offenbarenden Jeſus jollen 
fie erfahren („durch Jeſus“), in Folge deren ſie bei Jeſus fein („mit 
ihm“) und mit ihm fommen werden — dahin nämlich wohin Jeſus 
fommt, wenn er wiederfommen wird vom Himmel her. Er fommt 
aber dann in fein Reich auf Erden. Da follen fie denn mit ihm 
kommen, Gott wird fie mit Jeſus herbeiführen. Denn Jeſus wird 
fommen „mit allen feinen Heiligen” (3, 13). 

Sp müfjen denn die Gläubigen erft zu Chriſtus kommen, ehe fte 
mit ihm fommen, d. h. fie müffen ihm entgegen gehn, in der Ent- 
rüdung. Davon redet deßhalb der Apoſtel im Nächſten. „Mit einem 
Wort des HErrn“ B.15 belehrt e3 fie über die Entrüdung. Ob dieß 
ein Wort befonderer Offenbarung, ob es ein in den Evangelien ung 
aufbewahrtes Wort Jeſu ft? Ich glaube wir haben das Wort. Es 
iſt das allbefannte von den Jungfrauen, die dem Bräutigam wenn 
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er fommt entgegen gehn Matth. 25. Kommt er vom Himmel herab, 
wie ſollen jie ihm anders entgegen gehn als fo, daß fie ihm wunder— 
bar entgegengerüdt werden? Aber darin, verfichert der Apoftel, 
„werden wir die Lebenden, die überbleiben auf die Zufunft des 
Herren, nicht voranfommen den Entfchlafenen“. Er Spricht als 
hoffte er mit jeiner Generation die Zukunft des HErrn zu erleben. 
Das hat meines Bedünkens nichts Bedenkliches. Zivar gegen Ende 
feines Lebens, in den lebten Briefen, fieht er dem Tode entgegen 
3. B. Phil. 1,23; zehn Jahre früher konnte er wohl glauben, es 
werde fich die Geſchichte der neuteftamentlichen Zeit raſcher ent- 
wideln. In der Sache hat er fich nicht geirrt; denn ehe er diefen 
Brief ſchrieb, Hat er jchon eingehend gelehrt — mündlich, in Theffa- 
lonich — was Alles der Wiederfunft Ehrifti vorangehen müfje: der 
große Abfall — der doch die allgemeine Verbreitung des Ehrijten- 
thums zur Vorausſetzung hat —, die Befeitigung der aufhaltenden 
Macht, die Offenbarung des Geheimniffes der Bosheit und des 
Antichrift mit den fatanifchen Lehren und Wundern (2 Theil. 2, 
1-—12). Und allerdings entwicelte ſich die Gefchichte mit folcher 
Rapidität, daß fie dem Ende entgegengeeilt wäre, hätte Gott nicht 
die raſche Bewegung zurücgehalten. Aber wir haben vielleicht gar 
nicht nöthig von diefem Zugeftändniß hier Gebrauch zu machen. 
Das Troſtwort des Apoftel3 richtet fich in feiner Form nach den 
Bedenken feiner Chriften. Diefe aber jtellten die Geftorbenen und - 
die Lebenden einander gegenüber nicht in der Form der Lehrfrage, 
alfo nach den allgemeinen Kategorieen der Todten und Lebenden 
überhaupt, fondern in der Form des perfönlichen Interefjes, alſo 
mit „Sene — Wir“: Gehen nicht Jene — unfere Todten — eines 
Gutes verluftig, welches Wir — die Ueberlebenden — vor jenen 
voraus haben werden? Darauf eingehend antwortet Baulus: Wir 
werden vor unſern Todten nichts voraus haben, und läßt der Rede 
diefen Charakter perfönlicher Beziehung und gibt ihr nicht Die Wenz. 
dung des allgemein gültigen Lehrſatzes. Wir aber entnehmen der 
perjönlichen Rede die allgemein gültige Lehre. 

Es werden — fo lautet diefelbe — die Lebenden vor den Ge— 
jtorbenen nicht3 voraus haben, daß dieje etwa erjt Hinterdrein an 
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der jeligen Herrlichfeitsgemeinfchaft Chrifti Theil befämen; den 
(V. 16) es wird vom HEren felbft, wenn er fommt, eine Machtwir— 
fung ausgehen, welche in die Gräber feiner Gläubigen dringt und 
fie zum Leben ruft. „Mit einem Befehlsruf” wird er fommen, wel— 
cher feine Todten aus den Gräbern hervorgehen heißt und dem Tod 
gebietet fie loszugeben. Er wird lauten wie eines Erzengel3 Stimme 
und wie der Schall einer Poſaune Gottes. Die Engel reden in Don- 
nern; wenn ein Oberer der Engel redet, wird es wie ein übermäch- 
tiger Donner fein. Sol ein Schall foll das Kommen Chrifti be- 
gleiten. Bon einem folchen redet auch das U. T., wenn es vom 
Tag Jehovas fpricht Jeſ. 30, 30. 42,13. Da fol die Poſaune 
Gottes ertönen — wie auf Sinai 2.8. Mof, 11, 16. Mit jolchem 
Machtruf, der feine Todten lebendig macht, wird der HErr „vom 
Himmel herabfommen”. Wie jo anders jebt, als bei der erjten An— 
kunft! Die Welt wird erzittern, aber feine Gemeinde wird fich 
freuen, daß ihre Erlöſung nahe ift und ihr Tag anbridt. 
Da wird fie denn ihre Auferftehung und Himmelfahrt Halten wie 
vordem ihr HErr. Freilich nicht ohne ihm vorher auch im Leiden 
. und Sterben gleichgetworden zu fein. Denn erjt wenn es jo zum 
Aeußerſten gefommen fein wird, wird der HErr erfcheinen fie zu 
erlöfen. Aber fie wird ihr Dftern halten nach der Baffion. Die 
Auferstehung ift das Erſte V. 16, die Auferftehung der Gläubigen — 
in Kraft jener Machtwirfung Ehrifti. „Zuerſt“ fagt der Apoſtel 
mit tröftlihem Nachdrud: wir werden jenen nicht voranfommen; 
erit wenn die Gejtorbenen mit der lebenden Gemeinde vereint jein 
werden, dann erſt (8.17) wird dieſe in Gemeinfchaft jener — ähn- 
lich der Himmelfahrt Jeſu — in Wolfen dem HEren entgegenge- 
rückt werden in die Luft, um nunmehr allzeit beim HErrn zu fein. 
Diefe Worte Haben für das erfte Leſen etwas Verwunderliches, 
diefe Hoffnung für den erften Anblick etwas Fremdes. Das Fremde 
iſt aber zumeift nur eine Folge der Kälte des Herzens und feiner 
Liebe zum HErrn, und das Verwunderliche des Gedanfens ſchwin— 
det bei näherer Erwägung und weicht der Erfenntniß der Noth- 
wendigfeit. Man vergegenwärtige ſich, was das heiße: der HErr 
fonmt! 
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Zion hört die Wächter fingen, 

Das Herz thut ihre vor Freude Springen, 
Sie wachet und fteht eilend auf. 

Shr Freund fommt vom Himmel prächtig, 
Bon Gnaden ftarf, von Wahrheit mächtig, 
Ihr Licht wird Hell, ihr Stern geht auf. 

So lange hat fie ihn geliebt ohne ihn zu jehen. Nun kommt 
der, dem ihr Herz gehört. Muß e3 fie nicht mit allen Kräften der 
Seele ihm entgegenziehn? Wird nicht die Sehnfucht der Seele zum 
Zug ihres Leibes werden? Er ift der Magnet aller chriſtliebenden 
Herzen. Mit unwiderftehlicher Macht wird es fie Alle zu ihm ziehen 
wenn er kommt. Und feine Macht wird die Bande Löfen, welche den 
Leib an die Erde Fetten, daß er frei vom Gefeß der Schwere dem 
Zug der Seele folgt. „Dem HErrn entgegen!” — dieſer Ruf, die- 
fer Gedanke wird von Seele zu Seele fliegen. So wird denn die 
Gemeinde ihren Brautzug halten. Und dann? „Und fo werden wir 
allezeit bei dem Herrn fein.” Darin ruht dieSehnfucht der Seele aus. 

Zwar heben gerade hier die Fragen des Denfens an, wo die 
Sehnſucht der Seele jtille wird. Auch jene Haben ihr Necht. Aber 
das Recht diefer ift das erfte. Was man daher auch frage, fo ift 
dag gewiß: allezeit beim HErrn — das heißt uns ftilfe fein auch in 
den Fragen. Das ift die rechte Stellung des Herzens zur Lehre von 
den letzten Dingen. Es dient dieſe nicht der Neugierde fondern den 
Heilsverlangen des chriftliebenden Herzens. 

Der HErr fommt, die Gemeinde geht ihm entgegen. Wohin geht 
jener, wohin diefe? Wo iſt fie allzeit bei ihm? Wenn die Zungfrauen 
 Matth.25 dem Bräutigam entgegen gehn, ihn zu begrüßen, jo beglei- 
ten fie ihn an das Biel feines Wegs, fie geleiten ihn zur Braut. Hier 
freilich find Braut und Jungfrauen eins. Aber Chriftus fommt zur 
Braut, auf die Erde. Hier verherrlicht er ſich am Widerchrift und ver- 
herrlicht feine Gemeinde vor der Welt; Hier richtet er fein Reich auf, 
die jelige Friedenszeit. Dieſer Freude zu genießen hienieden wird er 
feiner Gemeinde bejcheiden, wenn fie ihren fröhlichen Brautzug hält. 
Daran follen alle Theilhaben, dieim Glauben an den HErrn geftorben, 

„Alſo tröftet einander mit diefen Worten!“ 
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10. 
Der Antidrift. 


Nah 2 Theſſ. 2, 1-12. 


Die Hoffnung der Zukunft ift der Trojt der Gemeinde in der 
Gegenwart, kann aber auch für die Chriften eine Gefahr ſchwärme— 
riſcher Erwartung der zufünftigen Herrlichkeit und bedenklicher Miß- 
achtung des gegenwärtigen Berufs werden. Nicht als wäre es die 
Schuld der Hriftlichen Hoffnung, wenn fie jo mißbraucht wird, ſon— 
dern die eignen Gedanken und Wünfche, welche ſich an ihre Stelle 
Teßen oder mit ihr verbinden, find es, wodurch jene verderbliche 
Wirkung herbeigeführt wird. Aber e3 Liegt im Wejen der Hoffnung 
ſelbſt in der Bufünftigfeit ihres Inhalts wie in den Grenzen, welche 
fie ven Fragen des Wifjens ſteckt, daß fie wie Fein anderes hriftliches 
Lehrftüd der Gefahr der Verderbung durch die eigenmächtigen Ge— 
danfengebilde, zu welchen fie den Menjchen verfucht, ausgeſetzt ift. 
Wenn durchtveg, jo Doppelt hier follen wir uns aufgefordert fühlen, 
unſer Denfen in völligen, ehrfurchtsvollen Gehorfam gegen das 
Wort Heiliger Schrift zu begeben, und ung zu bejcheiden nicht mehr - 
wiffen zu wollen, als was uns geoffenbart und zu wifjen heilfam 
ift, aber auch nicht in falfcher Beſcheidung die Erfenntniffe aus der 
Schrift nicht zu erheben, welche für ung in derjelben niedergelegt 
find und welche ungehoben Liegen zu laſſen ebenfo den ehrfurchts- 
vollen Gehorſam verlegt, den wir ihr ſchulden, als den Segen der, 
fei e8 ermunternden, ſei es warnenden Zufprache verkümmert, den 
uns das Wort von der Hoffnung bringen will. ; 

Eine Berfehrung der gefunden Lehre von folder ſchwärmeriſchen 
Art, wie ich fie vorhin bezeichnet, war e3 in der Gemeinde Thefja- 
Yonichg, wodurch der Apoſtel in feinem zweiten Briefe an diefelbe 
veranlaßt wurde, einen Unterricht über den Antichrift zu geben, 
einen Unterricht, der unſren Gedanken jebt freilich zumeist fern 
genug liegt ımd zum Theil abentenerlich erſcheinen mag, aber doch 
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über furz oder lang der Gemeinde der Gläubigen ein nöthiges und 
gejegnetes Licht in fchweren und gefährlichen Zeiten werden wird. 

Die Worte des Apoſtels in den erſten zwölf Berfen des zweiten 
Rapitels lauten fo: 

„Wir bitten euch aber, Brüder, wegen der Zukunft unſres HErrn 
Jeſu Chrifti und unfrer Verfammlung zu ihm, auf daß ihr euch 
nicht fogleich in Unruhe verjegen noch erfchreden Laffet, weder durch 
Weiffagung, noch durch ein Wort, noch durch einen Brief angeblich 
von ung, gleich al3 ob gegenwärtig ſei (d. h. unmittelbar bevorftehe) 
der Tag des HErrn. Niemand betrüge euch in Feinerlei Weife; 
denn wenn nicht der Abfall zuvor gefommen ift und offenbar gewor— 
den der Menſch der Sünde, der Sohn des Verderbens, der Wider- 
facher, und der fich erhebt über Alles was Gott oder göttlich heißt, 
fo daß er ich in den Tempel Gottes jet, indem er fich darstellt, daß 
er Gott jet —. Erinnert ihr euch nicht, daß ich, als ich bei euch 
war, euch diefes fagte? Und nun was aufhält, wißt ihr, damit er 
offenbar werde zu feiner Zeit. Denn das Geheimniß der Gejeb- 


loſigkeit iſt bereits wirkſam, bis nur erſt der es aufhält aus dem 


Wege fein wird; und dann wird geoffenbart werden der Gefeßlofe, 
welchen der HErr Jeſus vertilgen wird mit dem Geift feines Mun- 
des und zu nichte machen Durch die Erfcheinung feiner Zukunft, deſſen 
Zukunft nach der Wirffamfeit des Satans gejchieht in allerlei Macht- 
wirkung und Zeichen und Wundern der Lüge und in allerlei Betrug 
der Ungerechtigkeit für die welche verloren gehen, dafür daß fie die 
Liebe zur Wahrheit nicht angenommen haben, um gerettet zu werden. 
Und dafür fchieft ihnen Gott wirffamen Betrug, damit fie der Lüge 
glauben, auf daß gerichtet würden Alle, die der Wahrheit nicht 
geglaubt haben, fondern haben Wohlgefallen gehabt an der Unge- 
rechtigkeit.“ 

Schon vom 1. Theſſalonicherbriefe her wiſſen wir beides, wie 
eingehend der Apoſtel die junge Gemeinde über das chriſtliche Lehr— 
ſtück von der Hoffnung unterrichtet und wie ſehr von dieſen Gedan— 
ken und Erwartungen die Gemeinde bewegt war. Der zweite Brief 
und vornehmlich dieſe Stelle läßt uns das noch genauer erkennen. 

Es kam zu einer ſtarken Bewegung der Gemüther über dieſen 

10* 
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Fragen, worüber ihnen die ruhige Bejonnenheit und Nüchternheit 
Hriftlichen Denkens und die Gejundheit des chriftlichen Lebens ganz 
verloren zu gehen drohten. Es find nur wenige Worte, die der 
Apoſtel im 2. Vers darüber fpricht, die aber ausreichen, ung ein an— 
ſchauliches Bild von der bedenflichen Aufregung zu geben, in welche 
die Gemeinde gerathen. Weifjagungsitimmen, angeblich des heiligen 
Geiſtes, hatten fich unter ihnen hören laſſen, wohl in Gemeindever- 
fammlungen. Mit einem Worte und einem Briefe trug man fi), 
die vom Apoftel herrühren follten. Gewiſſenloſe Menjchen — wir 
wiſſen nicht, ob fie diefer Gemeinde angehörten oder von auswärts 
gekommen waren — trugen fein Bedenken, ihren eignen Meinungen 
die fie vorteugen, durch einen ſolchen Mißbrauch des apoſtoliſchen 
Namens einen befjeren Schein zu geben. Solche Unterfchiebungen 
waren damals befonders in jüdischen Kreifen nicht unerhört. Wie 
nöthig war es deßhalb, daß es authentifche Urkunden der apojtoli= 
chen Lehrverfündigung gab, damit die folgenden Generationen nicht 
den Täufhungen des Betrugs oder des Irrthums anheimfielen! 
Dieß bejtimmte denn auch den Apoſtel, den Briefen, die er diktirte, 
immer einen eigenhändigen Gruß und Unterfchrift beizufügen, damit 
man daran eine Gewißheit über den richtigen Urſprung des Briefes 
befige. „Der Gruß — ſchließt deßhalb Paulus den Brief, 3,17 f. 
— der Gruß mit meiner Paulus Hand, welches ift das Zeichen in 
jedem Brief; jo ſchreibe ich.“ 

Die Behauptung aber, deren Verbreitung in der Öemeinde durch 
jene Mittel befördert tmurrde, war die: e8 fei der Tag des HErrn, näm— 
lich feiner Wiederkunft, gegenwärtig (B.2), d.h. er ftehe unmittelbar 
bevor — da lag denn die Gefahr nahe, daß man den irdischen Beruf 
und feine Plichten verabjäumte, weil e3 num doch in fürzefter Frift 
mit diefem ganzen Weſen für die Chriften aus fein werde. Statt 
defjen erging man fich in allerlei Verhandlungen über das was be- 
vorſtehe, die den Heilsftand nicht fürderten. Die Frage aber, die fie 
bei der Erwartung der alsbald erfolgenden Offenbarung des HErrn 
bejonders bejchäftigte, war die nach der „Verfammlung“ zum HErrn 
(V. 1) d. i. nach der Entrückung der Gläubigen, wie wir fie aus dem 
4. Rap. des 1. Thefjalonicherbriefs fennen. Die zu erwartende Er- 
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löſung und Berherrlichung der Gemeinde vor der Welt war es 
demnach, welche fie ſich zur Verſuchung gereichen ließen. Aber die 
Sriftliche Hoffnung fol nicht ein Ruhekiſſen der Trägheit oder ein 
Gegenftand müßigen Geſchwätzes oder ein Anlaß zur Meberhebung 
fein, ſondern eine Aufforderung mit Ernft der Heiligung nachzu- 
jagen, ohne die Niemand den HErrn fehen wird, und mit Furcht 
und Bittern die Seligfeit zu fchaffen. 

Deßhalb läßt fich der Apoftel in feiner Belehrung weder auf die 
Frage nach der Zeit noch auf die nach der Herrlichkeit ein, die wir 
zu erwarten haben, fondern er weit auf die großen Gefahren hin, 
welche mit dem Antichrift der Zukunft Chrifti vorangehen follen. 
Biel nöthiger ift es, daß wir Sorge tragen hiefür uns zu rüften, 
damit wir nicht fallen, al3 daß wir etwa in voreiligen Hoffnungen 
der Zufunft uns wiegen. Das ift die Abficht der Unterweifung, die 
der Apoſtel gibt, und nicht etwa eine Belehrung über die Nähe oder 
Ferne der Wiederkfunft Chrifti zu ertheilen. Vielmehr dieſe kann 
‚nahe, fie kann ferne fein — beides ift gleich möglich; nicht um diefe 
Tragen der Beit, fondern um die fachlichen Verhältniffe handelt 
es ſich. 

Da ſtellt er denn die Gewißheit an die Spitze, daß der Offen— 
barung Chrifti die Offenbarung des Antichrift vorangehen müſſe. 
Das ift das Nächite, wofür ſich der Chrift innerlich bereiten ſoll 
B. 3—4. 

„Niemand betrüge euch in feinerlei Weife; denn wenn nicht der 
Abfall zuvorgefommen und offenbar geworden ift der Menfch der 
Sünde”, fo — follte der von ſelbſt fich ergänzende Schluß der Rede 
Yauten, den aber der Apoftel im Verlauf fallen läßt, durch die Fülle 
deffen, was er zu jagen hatte, davon abgelenft — jo wird auch 
Chriſtus nicht fommen. Ein doppeltes nennt er, den Abfall und den 
Antichrift. Der Abfall, nämlich vom Chriſtenthum, hat die Aus- 
breitung des Chriftenthums zur Vorausſetzung. Daß das Chriften- 
thum eine Sache der Völfer, der Glaube der Menjchheit zu werden 
beftimmt fei, war ihm gewiß. Wußte er Doch fich jelbft in diefen 

. Beruf geftellt, vor den Andern diefer univerfellen Beſtimmung des 
Chriſtenthums zu dienen. Nicht minder aber fannte er die Macht 
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der Sünde, welche auch innerhalb der Chriftenheit eine Reaktion 
gegen das Chriftenthum hervorrufen merde. 

Es ift ein bewundernswürdiger Blick in den zufünftigen Sarg 
der Dinge, welchen der Apoftel thut. Vor Kurzem erjt Hat er den 
Boden Europas betreten und Feine Gemeinden zu ſammeln begon- 
nen, und ſchon fteht ihm der gefammte Verlauf der fünftigen Ge- 
ſchichte Mar vor Augen — die allgemeine Verbreitung und die 
darauf folgende Verleugnung des Chriftenthums. Von einem Ab- 
fall redet er, nicht bloß von einer Gleichgültigfeit, alfo von einer 
bewußten und ausdrüclichen Berleugnung des chriftlichen Glaubens, 
mit welcher man auch die chriftliche Gemeinfchaft verläßt. Dieß 


| Kann nicht gefchehen, ohne daß innerhalb der Chriftenheit ſelbſt falſche 


Lehre auffommt und ein folches Anjehn erlangt, daß fie die Maſſen 


nach fich zieht. 


Das ift die Zukunft, die auch uns noch bevoriteht und deren 
Anfänge uns bereits rings umgeben. Man würde einer eitlen Hoff- 
nung fich Hingeben, wollte man meinen, daß das Chriftenthum immer 
mehr zur Macht des Denkens und Lebens der Menschen werden 
und ſchließlich fich die Synthefe diefer zwei Gebiete, des chriftlichen 
und des natürlichen Lebens vollziehen werde. Es mag das Chriſten— 
thum noch jo jehr zur Weltreligion werden und auch die entfernte- 
ften Barbaren in die Örenzen der Kirche fammeln — die Zukunft, der 
wir entgegengehen, ift die völlige innere Entfremdung der Maffen 
vom chriftfichen Glauben und fchließlich ihr offener Abfall. Nicht 
Einheit, ſondern Entziveiung des religiöfen und des natürlichen Be- 
wußtſeins, nicht die Che, fondern die Scheidung der Kirche und der 
bürgerlichen Geſellſchaft ift der Ausgang der Gejchichte. 

Das widerchriftliche Bewußtſein fordert feinen Träger, in dem 


es ſich zufammenfaßt und perfünlich darftellt. In diefem Sinne ver- 


bindet der Apojtel mit dem Abfall den Menfchen der Sünde, daß 
wir ihn als die Spibe jenes Abfall3 verjtehen follen. Von einer 
einzelnen Perſon fpricht er. Denn alleNamen, die er wählt, machen 
es unfraglich, daß er damit nicht bloß eine Geiftesrichtung oder etwas 
Aehnliches bezeichnen wolle. Den Menjchen der Sünde, den Sohn 
de3 Verderbens, den Widerſacher — nämlich Chrifti — und der ſich 
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erhebt über alles was Gott und göttlich heißt, der fich in den Tem- 
pel Gottes ſetzt und fich ſelbſt göttlich verehren Yäßt, den Geſetzloſen, 
der zu feiner Zeit offenbar werden ſoll —: fo nennt er ihn. Es ift 
unmöglich unmißverftändlicher zu fagen, daß man eine bejtimmte 
Perfon und nicht bloß eine fachliche Größe meine. Von einem 
Menjchen der Zukunft redet er. 

Diefer Menſch der Zukunft bildet das Widerfpiel Chrifti. So be- 
zeichnet denn der Apoftel fein Erfcheinen mit denfelben Worten, welche 
er und die Schrift überhaupt von der Wiederfunft Chrifti gebraucht: 
eine Offenbarung oder Enthüllung, die jegt nur noch von einer auf- 
haltenden Macht verzögert wurde, eine Zukunft oder Paruſie, wie 
Chriſti Wiederfunft eine Paruſie ift, nennt er fein Auftreten.‘ Das 
fieht allerdings jo aus, als wäre diefer Feind Chriſti bereit3 vor— 
handen — nur eben nicht auf Erden fondern in der Tiefe —, wie 
Ehriftus im Himmel ift, und müßte nur eben erfcheinen. So hat 
man denn auch in der alten Kirche hie und da die Meinung gehegt, 
al3 jollte jener berüchtigte Mörder der römischen Chriften, der Kaiſer 
Nero, von den Todten wiederfehren als der legte Feind Chriſti. 
Nach einem folchen Begebniß lauten die Worte. Nur weift uns die 
Schrift, wenn von einem Widerchrift die Rede fein ſoll, nicht auf 
Nero, fondern auf jenen Antiochus Epiphanes, von defjen wahre 
finnigem Haß wider das Volk Jehovas da3 Buch Daniel und dann 
die Bücher der Maffabäer erzählen. In jenem erfcheint er als das 
Vorbild des lebten Zeindes Gottes; ja am Schluffe des Buchs geht 
die Rede von ihm unmittelbar in die Rede vom fchließlichen Aus— 
gang aller Dinge über, gleich al3 ob er felbft der lebte Feind Gottes 
wäre. Nun zeichnet Paulus den zufünftigen Widerfacher jo, daß er 
deutlich Rücficht nimmt auf die danielifche Weiffagung. Für das 
aber, was er jagt, vermweift er zugleich auf feinen mündlichen Unter- 
richt und erinnert die Chriften Theſſalonichs daran. Alfo Hat fi 
auch diefer an das Buch Daniel angefchloffen. Mit Verweiſung 
auf den danielifchen Antiochus Epiphanes hatte er den zufünftigen 
Widerchrift verfündigt, in Worten die Yauten als follte diefer er- 
ſcheinen Aber nicht als ob der gejchichtliche Antiochus Epiphanes 
twiederfommen follte und aus den Todten erjtehen. So werden wir 
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allerdings den Apoftel nicht verjtehen follen. Sondern der Antiochus 
Epiphanes der Weiffagung joll offenbar werden und erjcheinen. In 
dem Äyrifchen König hat er feine erfte Erfcheinung gehabt, in dem 
letzten Feind Gottes wird er feine volle Erfcheinung haben. Es ijt 
ähnlich, wie der HErr bei Maleachi 3,23 jagt, er wolle den „Pro— 
pheten Elias ſenden“ — gleich al3 wäre diejer eine jchon vorhan- 
dene Perſon. Aber wie der HErr die Jünger belehrt, daß fie nicht 
den Elias der Gefchichte, ſondern den Elias der Weiffagung zu er- 
warten hätten — fo werden wir auch diefe Verkündigung hier nicht 
vom Antiochus der Geſchichte, ſondern von dem der Weifjagung zu 
verjtehen haben. Diefer ſoll ericheinen und offenbar werden. Diefe 
Worte find abfichtlich gewählt, um ihn recht unverfennbar als Wider- 
jpiel Chrifti zu bezeichnen. Denn in einem gewiffen Sinne wird 
allerdings auch vom Widerchrift gelten follen, was von Chrifto: er 
war todt und fiehe er Lebt. 

Betrachten wir nun die Bezeichnungen, die Baulus von dieſem 
Maäenſchen wählt! Sie Lafjen uns fein Weſen vollftändig erkennen. 
Er Heißt „der Menſch der Sünde“, aljo der, in welchem die Sünde 
zu ihrer vollen Erfcheinung fommt. Wie Jeſus der Menjch des Ge— 
horſams war, jo wird diejer der Menſch der Sünde, mit derjelben 
ganz eins jein. Die Sünde eriftirt nicht bloß in den einzelnen ſün— 
digen Individuen. Sie iſt eine objektive Macht, eine Macht der 
Geſchichte der Menſchheit. Damit hat fie ſelbſt auch eine Gefchichte 
und Schafft fich Träger ihrer felbft. Der Fortfchritt der Geſchichte 
wird denn auch ein Fortjchritt der Sünde fein, und jeder folgende 
Träger der Sünde wird in der Kunft und Energie des Sündigens. 
einen Schritt über den früheren hinaus thun, bis in einem legten 
diefe Gefchichte der Steigerung ihre Spibe erreicht. Die Sünde 
wird einst ihren Menſchen finden, in welchem fie, nachdem fie lange 
gleihjam nach ihm gefucht, dann ihr ganzes Weſen zur Verwirk— 
lichung und Offenbarung bringen kann. Damit ift diefer dann aber 
auch das vollentfprechende Drgan Satans. Dafür theilt er auch 
jein Geſchick. Deßhalb nennt ihn fofort der Apoftel den „Sohn des 
Verderbens“. So hatte der HErr den Judas genannt (Joh. 17, 12), 
der fich auch zum Organ Satans begeben hatte. In noch höherem 
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Sinn wird beides von jenem Menſchen der Zukunft gelten. Der 
rechte Sohn des Berderbens wird er fein, d. h. dem ewigen Ver- 
derben ijt er verfallen, eben weil er der Menſch der Sünde ift. 

Wie dieſe beiden Bezeichnungen zufammengehören, jo aud) die 
nächſten beiden B.4: „der Widerjacher und der fich erhebt über Alles 
was Gott heißt oder göttlich“. Den Widerfacher fchlechthin nennt 
ihn der Apoftel, nämlich Chrifti. Denn in feinem Gegenfaß zu 
Chriſtus, wodurd der fiegreiche Widerftreit ChHrifti wider jenen 
hervorgerufen wird, wird er Dargeftellt. Durch die ganze Geſchichte 
geht die jatanifche Bejtreitung des Heilswerfes Gottes hindurch). 
Aus dem Widerftreit diefer beiden Mächte bildet fich die Gefchichte. 
Dem Fortjchritt der Heilsoffenbarung entipricht auch der Fortfchritt 
der jatanifchen Gegenwirfung. Als die Heiloffenbarung fich con- 
centrirte in Jeſu Ehrifto, da wurde die Gefchichte zum Kampf Sa- 
tans mit Chrifto. Der Sieg, den Chriſtus erkämpft, ſoll fich ge— 
Ichichtlich vollziehen in der Gemeinde. Seitdem ift die Seele der 
Gejhichte der Kampf Satans wider die Gemeinde Jeſu. Diefer 
Widerftreit ſoll gipfeln in einem beftimmten Feind der Gemeinde. 
Diefer wird dann der Widerfacher fchlechthin fein. Darin Liegt 
ſchon, weſſen fich die Gemeinde zu ihm zu verjehen hat. Alle Macht 
des WiderftreitS Satans wider das Werf Gottes wird ihm zu Ge— 
bote ftehn. 

An Chriſti Stelle, deffen Anerkennung er verwehrt, wird er ſich 
ſelbſt jegen und fich verehren laffen. „Er überhebt ji) über Alles 
was Gott oder göttlich heißt, fo daß er fich in den Tempel Gottes 
jest, fich jelbft darftellend daß er Gott fei.” In ihm ſoll die Welt 
ihren Gott und Heiland fehen und außer ihm nicht3 haben, dem fie 
göttliche Verehrung erwiefe. Mit den Worlen von Dan. 11, 36 f. 
ſpricht dieß Paulus aus. So werden wir denn aud) die hier ge- 
ichilderte Zukunft nach Analogie der dort geweifjagten Bergangen- 
heit zu verftehen haben. Antiochus verfuchte Jehova zu entthronen 
und machte feinen Tempel zu einem Tempel des Zeus, die Juden 
aber nöthigte er, demfelben Verehrung zu erweiſen. Der künftige 
Feind Gottes wird über jenen hinausgehn. Er wird nicht bloß den 
Gott de3 neuteftamentlichen Gottespolf3 zu entthronen juchen umd 
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dafür einen heidnifchen Gott zur Verehrung aufftellen, fondern fich 
ſelbſt wird er an feine Stelle ſetzen und für fich göttliche Verehrung 
fordern. Diefer Zug war dem Apoftel nahe gelegt durch feine Zeit. 
Neben den bisherigen Göttern ließen die römischen Kaiſer auch ſich 
göttlich verehren. Darin fah Paulus einen Fortjchritt in der Ge— 
ſchichte der Widergöttlichkeit. So trug er dieß ein in das danielifche 
Bild vom letzten Feinde Gottes. Dieſer wird beides vereinigen: er, 
wird nicht nur die Verehrung des wahren Gottes verbieten wie 
Antiochus, fondern auch feine eigene gebieten wie die römischen Kai— 
fer. Es lag aber nahe und war innerlich gerechtfertigt, daß Paulus 
diejen Zug herübernahm. Denn diefe Verehrung der römischen Kai— 
fer war nicht etwas Zufälliges, fondern im Wefen und in der Ge— 
ſchichte der Weltmacht felbft begründet. Derſelbe ungöttliche Sinn, 
welcher in feinem Denken das natürliche Weltleben in fich abjchließt 
und als ein Harmonijch in fich zufammenftimmendes und fich ſelbſt 
genügendes Ganze anfieht, ift es auch, der von Anfang an den Welt- 
bejtand äußerlich zufammenzufaffen und fich abzuschließen ftrebte. 
Es ift derjelbe Geift, welcher jene Vhilofophie und melcher diefe 
Politik erzeugt. Durch die ganze Gefchichte geht diefe Tendenz der 
politiichen Zufammenfafjung des äußeren Weltbeftandes hindurch. 
Das ift das Streben der Weltmacht und der Grund der Bildung der 
Weltreiche, wie fie in immer neuen Verfuchen und Geftalten auf ein- 
ander folgen und abjchließen werden mit einem Ießten, in welchem 
e3 dem Weltgeift gelingen wird, den gefammten Weltbeftand in die 
Grenzen des Einen Reiches aufzunehmen. Mit diefem Streben ift 
mit innerer Nothivendigkeit daS andere gegeben, fich als das Ge- 
nügende zu jegen. Bor diefem fühnften Werke menjchlicher Kraft 
jollen die Menfchen fich beugen und darin ihr Alles fehen. Jedes 
Weltreich hat die Tendenz der Apotheofe. In diefem Sinne richtete 
Nebufadnezar jenes Bild zur allgemeinen Anbetung auf, welches ein 
Symbol der Einheit feines Reichs fein follte. In diefem Sinn war 
e3, daß Alerander fich für Zeus’ Sohn erflären ließ und Napoleon 
e3 beflagte, daß etwas Aehnliches jetzt nicht mehr möglich fei. Aus 
demjelben Streben ging es hervor, daß die römifchen Cäfaren gött- 
liche Verehrung forderten, nicht ſowohl ihrer Perfon an ih, als 
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fofern dieſelbe Symbol der Reichgeinheit war. Es war eine noth- 
wendige Konſequenz des Weltreichs. Und fo wird e8 denn auch ein 
nothwendiges Stüd des Kultus fein, welchen der legte Träger der 
Weltmacht für diefe und fein Weltreich fordert, daß er fich ſelbſt 
zum Öott der Erde machen wird. So innerlich begründet alſo und 
nicht zufällig ift diefer Zug, welchen der Apoftel hier in das Bild 
des letzten Weltherrſchers einträgt. 

Er wird ſich in den Tempel Gottes jegen und fich al3 Gott dar— 
ftellen, öffentliche Verehrung fordernd. Nicht genug, daß er fein 
Bild aufrichtet: feine Perſon wird er öffentlich darftellen ala Gegen— 
ftand göttlicher Verehrung und zwar „im Tempel Gottes". Denn 
wie Antiochus den Tempel Jehovas zum Götzentempel machte, fo 
wird ihn diejer andere Antiochus zur Stätte feiner Anbetung machen. 
Wie die Worte lauten, jo laſſen fie zunächt nur an den Tempel zu 
Serufalem denfen. Denn der Tempel Gottes, in welchen fich der 
Antichrift jegen wird, um fich da göttlich verehren zu laſſen, muß 
ein Ort, eine heilige Stätte, das CentralheiligthHum der Gottesver- 
ehrer jein. Zur Zeit des Apoftels konnte bei diefen Worten ſchwer— 
lich an etwas anderes als an den Tempel zu Serufalem gedacht 
werden, in welchem auch noch Paulus Neinigungsopfer darbrachte 
(Ap.-Geich. 21, 26). Den Tempel Gottes von der hriftlichen Kirche 
zu verftehen ift, abgejehen von dem danieliſchen Vorbild, ſchon wegen 

des „Sigens“ nicht wohl möglich. So fremd und abentheuerlich 
aber auch diefe Vorſtellung uns erjcheinen mag: die erite Pflicht ift 
doch, den Worten des Apoftel3 jowie fie lauten gerecht zu werden, 
"und dann erft zuzufehen wie das denkbar fei. 

Der Antichrift ift der Feind nicht Iſraels fondern der Ehriften- 
heit, und Sfrael3 nur, wenn und fofern es chriftlich iſt. Erwählt 
er num eine heilige Stätte zu feinem Heiligthum, fo wird es felbft- 
verständlich nicht ein jüdifches fondern ein chriftliches Heiligthum 
fein. Alſo würde den apoſtoliſchen Worten die Vorausfebung zu 
Grunde liegen, daß dann der Tempel Jerufalems ein chriftliches 
Heiligthum und das darum gejcharte Iſrael — denn an Iſrael 
Yäßt uns doch der Tempel Jerufalems zunächit denken — hriftlich 
geworden fei, jo daß alſo die Worte des Apoftels auf die Zeit nach 
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Iſraels Befehrung hinausbliden würden. Wie der Apojtel aber 
diefe Ausficht mit der Weiffagung des HErrn von der Beritörung 
de3 Tempels um de3 Unglaubens Iſraels willen, die ihm doch nicht 
unbefannt war, vereinigte, ob er die hier gefchilderte Zukunft, mie 
man dann wohl annehmen müßte, jenfeit3 ihres Gerichts über 
Sfrael feßt — darüber wird man ſchwerlich etwas Sicheres jagen 
fönnen. Und auch dieß möchte nicht ohne Weiteres auf Grund die— 
fer Worte hier gewiß fein, daß es num wirklich der Tempel Jeru— 
ſalems fein müfje, welchen der Antichriſt zu feinem Heiligthum 
madt. Es fünnte wohl auch zwar der Ausdrud von jener Beit 
‚ entlehnt, für die Erfüllung aber eben das Heiligthum der Chriften 
| der Endzeit gemeint fein, welches dieß auch fein möge. Die That- 
ſache felbft aber hat nichts fo Unglaubliches, wenn wir ung z.B. er— 
innern, wie man in der franzöfifchen Revolution die Göttinnen der 
Bernunft an den Heiligen Stätten in wahnfinnigem Taumel der 
Gottloſigkeit verehrte, oder wie der erſte Napoleon ich blasphemiſch 
verherrlichen ließ. Nach folchen Borgängen muß man auch Aergeres, 
ja das Aergſte nicht für unglaublich Halten. 

Die älteren Lehrer unjerer Kirche deuteten dieſe Weifjagung 
vom Antichrift auf den Papſt und feine Stellung, die er in der 
Chriſtenheit eingenommen habe. Und man muß allerdings zugeftehn, 
daß im Papſtthum bei aller Frömmigkeit einzelner Träger defjelben 
ein antichriftifches Element ift, von welchem man noch nicht jagen 

kann, ob es überwunden werden oder noch mehr fich entfalten werde. 
Und vielleicht ift das Letztere das Wahrfcheinlichere. Aber dennoch 
iſt nicht der Papſt der Antichrift jelbft zu nennen. Man würde da— 
mit dem Papſt Unrecht thun und dem apoftolifchen Worte nicht ge= 
recht werden. Denn es ift doch noch immer die Subftanz der chrift- 
lichen Wahrheit im Papſtthum bewahrt und es können Anhänger 
und Vertheidiger defjelben ſelig werden, wenn fie fich gleich in ſchwe— 
ren Gefahren für ihre Seelen befinden. Auch ift es jeßt allgemein 
anerfannt, daß der Apoſtel nicht von einer Mehrheit fondern von 
einer einzelnen Perſon rede, welche dem Ende der Gefchichte ange- 
hört. Es iſt ferner wahr, daß die Päpſte fich oftmals in gottes— 
Yäfterlicher Weife Ehrennamen haben beilegen laffen, welche nur 
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Gott und Chrifto gebühren. Sie find Gott und HErr genannt und 
e3 find Schriftjtellen und Weiffagungen auf fie angewendet worden, 
die auf Chriftus gehen 3.8. Jeſ. 28,16. Pſ. 72, 11. Matth.28,18. 
Offb. Joh. 5,5. Aber das ift noch lange nicht das, was hier vom 
Antichrift berichtet wird, daß er fich völlig an die Stelle Gottes 
und Chrifti jegen und eigentliche Öottesverehrung fich erweisen laſſen 
werde. Nicht minder ift es wahr, daß diefe Zukunft in der Gegen- 
wart fi) anbahnt in einer gottlofen Denkweise und Weltanſchauung 
und einer damit verbundenen Vergötterung der Kreatur, welche 
immer mehr mit dem Chriftenthum um die Herrjchaft ftreiten wer— 
den. Aber das ift doch erft eine Vorbereitung jener ärgften Gott- 
lofigfeit am Ende. Die Worte des Apoſtels find mehr andeutend 
als eigentlich lehrend. Obgleich fie deutlich genug find, wenn wir 
ung nur recht in diefelben verſenken, fo möchten wir fie doch weniger 
furz haben, um dejto gewifjer zu fein, feine Meinung auch im Ein- 
zelnen zu treffen. Die Kürze hat ihren Grund darin, daß er feine 
Lefer darüber mündlich, da er bei ihnen war, ausführlich belehrt hat. 
Auf dieſen Unterricht verweift er fie B.5. „Erinnert ihr euch nicht, 
daß ich, da ich noch bei euch war, euch dieſes ſagte?“ Es hat für 
uns etwas Auffallendes, daß Paulus diefe jungen Chriften jo ein- 
gehend über Scheinbar fo ferne liegende und unnöthige Themata wie 
Entrüdung und Antichrift, und obendrein im Anjchluß an ein argeb- 
ich ſo bedenkliches Buch, wie das danielifche, unterrichtete. Hat ſich 
das mit der Paftoralweisheit des Apoſtels vertragen, jo wird es 
auch für uns nicht wider die rechte Weisheit in der Führung der 
Seelen fein, von folgen Sachen zu reden und zu lehren. Freilich 
nicht, als follten fie nun auf einmal die Hauptfache im Unterricht 
werden oder gar an die Stelle der heilfamen Lehre von der Recht— 
fertigung treten. Das fei ferne! Aber auch dieſe fol man nicht aus— 
fchfießlich treiben, als ob es font feine andere gäbe. Sit fie auch 
das Herz im Leibe der chriftlichen Lehre, fo ift fie doch nicht der 
Leib ſelbſt. Diefer hat viele Glieder, deren jedes feine ihm zufom- 
mende Stelle einnimmt und feinen nöthigen Dienft leiſtet. So 
find denn auch diefe Lehrftüde vom Antichrift und dergl. nöthige 
Theile im Ganzen der hrijtlichen Heilswahrheit und follen uns 
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denfelben Dienft leiften wie den Chriften Theffalonichg, ung vorzu= 
bereiten auf die Gefahren und Bedrängniffe welche bevorftehen, ung 
zu warnen vor den Verfuchungen der Gegenwart in denen fie fich 
vorbereiten, ung zu ftärfen durch den Ausblid auf den fchließlichen 
Sieg Chriſti über feinen Widerjacher. 

Denn es ift gewiß, daß der Apoftel jene Lehren nicht rein um 
ihrer jelbft willen, jondern mit Beziehung auf die Bedrängnifje vor- 
trug, welche die junge Gemeinde zu erleiden hatte. Das können 
wir aus dem Bericht der Apoftelgefchichte 17, 1—9 und aus den 
Briefen, aus dem erften 2, 14 wie aus dem zweiten 1,4 ff., abneh— 
men. In unmittelbarem Zufammenhang hiemit fpricht an der le: 
teren Stelle der Apoftel von der Wiederfunft Chrifti und ihrer zwei- 
fachen Bedeutung, die Erlöfung der Gemeinde und das Gericht ihrer 
Feinde zu fein 1,7. Im Anſchluß alfo an den gegenwärtigen 
Stand der Dinge verfündigt Paulus die antichriftiiche Zukunft. 

In der Lehre vom AntichriftentHum, als dem Ausgang der Welt- 
macht läge für die Chriften eine Gefahr, fich zum öffentlichen Leben 
undzuden Machthabernim staatlichen Gemeinweſen in Öedanfen und 
etwa auch im äußerlichen Verhalten unrichtig zu ftellen, wenn nicht 
daneben die andere Lehre ftünde, daß in der ftaatlichen Ordnung 
der Wille Gottes fich vollzieht und eine fegensreiche Macht mwaltet. 
Darauf fommt der Apoftel im Nächiten zu Sprechen, wo er von der 
aufhaltenden Macht redet, welche der Offenbarung des Antichrift 
jegt noch im Wege ftehe. 

„Und nun“ — um euch zu erinnern, in welchem Verhältniß der 
zufünftige Antichrift zuv Gegenwart fteht — „was aufhält wißt ihr, 
damit er offenbaret werde zu feiner Zeit. Denn das Geheimniß der 
Geſetzloſigkeit ijt bereits wirkffam, bis nur erft der es aufhält aus 
dem Wege fein wird; und dann wird geoffenbaret werden der Geſetz— 
loſe“. B.6—8. Eine geiftige Macht mwaltet in der Gefchichte, 
welche jener Zukunft noch im Wege fteht; es bedarf nichts als daß 
diejes Hemmmiß befeitigt werde, jo kann und wird jene vollendete 
Gottlofigkeit hervorbrechen. So nahe ift ung dieſelbe und mas fie 
bringt, wenn fie auch zeitlich vielleicht erſt ſpät in die Wirklichkeit 
eintritt. Und für fo fegensveich ift jene geiftige Macht zu haften, da 
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fie den Damm bildet, welcher die zerftörenden Fluthen jener jchred- 
lichſten Gottlofigfeit zurüchält. Welches ift diefe aufhaltende Macht, 
die der Apojtel nicht erſt in der Zukunft fondern bereit in feiner 
Gegenwart weiß, und deren Befeitigung fofort jene Offenbarung der 
antichriftifchen Gottlofigfeit im Gefolge hat? f 

Die Lehrer der alten Kirche haben an das römische Reich ge- 
dacht, oder, weil von einer aufhaltenden Macht nicht bloß als von 
- einer Sache, jondern auch als von einer Perſon die Rede ift, auch 
an den römiſchen Kaiſer, und man hat Nero als’ diefen Aufhalten- 
den bezeichnet. Freilich mußte den Chriften der paulinifchen Zeit 
Nero mehr als eine Art Antichrift erjcheinen, denn als derjenige, wel— 
cher dem Antichrift im Wege ftehe. Denn die aufhaltende Macht ift 
offenbar eine gute, und davon trug doch Nero jehr wenig an fich. 
Aber richtiger iſt diefe Anficht dennoch als jene unmögliche, welche 
die Gläubigen und den heiligen Geift darunter verfteht, die doch 
nicht bejeitigt werden, ehe der Antichrift fommt und damit er fom- 
men fönne, jondern die feinen Haß erſt recht zu erfahren haben wer- 


den. Was man aber fonft noch für wunderliche Meinungen aufge- - 


stellt Hat, können wir billig bei Seite laſſen und an die Wahrheit 
uns halten, welche jener erften zu Grunde liegt. Denn eine Wahr- 
heit liegt ihr allerdings zu Grunde. In Einem Stücke hat das rö- 
mifche Reich einen göttlichen Beruf und eine bleibende Bedeutung 
gehabt, nämlich in der Ausbildung des Rechts und des Rechtsfinns. 
Darin ift der römiſche Geift vor Allem groß, und das iſt das Exbe, 
welches die folgenden Zeiten von ihm überfommen haben. Den 
Schub des römifchen Rechts hat auch Paulus erfahren. Vor der 
Wuth der Juden ſchützte ihn die römische Behörde. So feindfelig 
auch je länger je mehr nicht bloß das Volk jondern auch die Obrig- 
feit des römischen Reichs fich zum Chriftenthum stellte, jo Haben die 
Chriſten doch auch den Segen des Rechtsichuges erfahren. Um deß— 
willen heißt auch der Apoftel der Obrigkeit al3 der von Gott beitell- 
ten Hüterin des Rechts unterthan fein Röm. 13,1 ff. und für fie 
beten, Damit durch fie die Gemeinde Ruhe und Sicherheit ihres Be- 
ſtandes genieße 1 Tim. 2, 2, und Petrus unterläßt nicht, die Chri- 
ſten Kleinaſiens in Zeiten der Bedrängniß ähnlich zu vermahnen 
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und zu belehren 1 Betr. 2, 13 ff. wie Paulus die römischen. Im 
gegenwärtigen Bewußtfein der Chriften aber ift faum etwas Ande— 
res fefter als dieß, daß die fittliche Rechtsordnung ein göttlicher 
Damm Sei, welcher die Fluten einer unheimlichen Tiefe jeßt noch 
zurückhält — und wer weiß e3, auf wie lange noh? Daran bei 
den Worten des Apoftel3 zu denken Liegt in jedem Betracht nahe. 
Denn dazu ftimmt auch feine Bezeichnung des Antichrift als des 
„Geſetzloſen“ d. h. als eines Menfchen, der nicht bloß menfchliches 
Recht fondern auch die göttliche Ordnung des fittlichen Lebens nicht 
achtet. Denn diefer Geift der Gottlofigfeit ift es, welcher fich im 
Umſturz auch der menſchlichen Rechtsordnung äußert. Die fittlichen 
Mächte des natürlichen Lebens alfo werden e3 fein, welche der Apo- 
ftel unter jenem Hemmniß der Gottlofigfeit verjtand. 

Aber er bezeichnet dafjelbe ebenjo als eine Perſon wie als eine 
Sache; und die Belehrung hierüber, auf die er verweilt, knüpft an 
das danielifche Buch an. Auf dieſes werden wir daher zurück— 
gehen müffen. Das ift das Ergreifende an diefem Buch, daß es 
uns den Schleier der äußeren Gefchichte lüftet und uns dahinter 
Borgänge im Reiche der Geifter erbliden läßt, welche von Einfluß 
auf die äußeren Geſchichtsvorgänge find. Zwar ift uns dieje Be- 
trachtung der Dinge fremd geworden; und doch, was könnte näher 
Yiegen? Denn wenn es überhaupt eine Welt der Geifter gibt, went 
diefe in Zufammenhang mit unfrer finnlichen Welt ftehen, wie wir 
doch glauben, wenn wir allabendlich im Gebet an Gott ung ihrem 
Schuß befehlen und ihrer Hut auch fonft uns allüberall getröften — 
jollten wir den Geiftern einen Einfluß bloß auf das Leben der Ein- 
zelnen und nicht auch auf die Gefchichte der Völker zufchreiben? 
Hängt doch beides, Einzelleben und Gefammtleben, unlösbar zufam- 
men. Auch wird nur von diefer Betrachtungsweife aus die Öefchichte 
der Völker verjtändlich werden. Sie jet fich nicht aus den Beſtre— 
bungen und Erlebnifjen der Einzelnen zufammen, fondern allgemeine 
geiftige Mächte walten darin, die ihre Stätte nicht bloß im Geifte 
der Einzelnen, fondern ein davon unabhängiges Dafein haben und 
beweifen. So wenigſtens wurde der ifraelitifche Seher am Hofe der 
WeltHauptftadt, die den Mittelpunkt des Völkerlebens damals 
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bildete, die Gejchichte der Völfer zu verftehen angewiefen. Die Be- 
obachtung zeigt, daß jene geiftigen Mächte — mag man fie nun un- 
perjönlich faſſen oder perſönlich — verſchiedener, oft widerjtreiten- 
der Art find. Sa auf dem Widerftreit der Gegenſätze beruht das 
Leben und die Gejchichte, wie fie fich jet vollzieht. Iſt aber dieß 
der Fall, dann jtehen fie auch in verjchiedenem Verhältniß zum Reich 
Gottes und find von verfchiedenem Werth für die fittliche Betrachtung 
der Dinge. Sp weiß denn Daniel von einer ſolchen Geiftesmacht 
zu berichten, welche den Gang der Dinge in den Völferreichen fo zu 
lenken jucht, daß fie den Zwecken des göttlichen Reiches dienen Kap.10. 
Augenjcheinlich weist, was wir hier leſen, auf diefe danielifche Df- 
fenbarung zurüd. Und es ift gewiß: gute Mächte walten im na— 
türlichen Leben der Völfer und halten die unheimlichen Mächte der 
Tiefe, die Herborzubrechen drohen, zurüd. So Lange jene beſtehen 
und wirkſam find, hat auch die Gemeinde Jeſu und ihr Wort Raum 
zu leben und fich zu bewegen auf Erden, wenn ihr auch die Grenzen 
vielleicht enge geftect find. Sind jene aber befeitigt, fo wird für 
die Öemeinde bald fein Raum mehr hienieden fein. Das lehrt ung, 
wenn wir es nicht ſchon wüßten, die erjte franzöfifche Revolution. 
Damit wifjen wir auch fofort, welches das Gebiet jei, in welchem 
jene jegensreiche geiftige Macht vornehmlich heimifch ift. Es ift die 
fittliche Rechtsordnung, welche die höchſten Intereſſen der Menfch- 
heit ſchützt. Auf den Trümmern diefer Ordnungen wird die Herr- 
ſchaft und dag Weltreich jenes Iehten Feindes Gottes ſich erheben. 
Diefe Ordnungen gehören dem natürlichen Lebensbereich an, nicht 
unmittelbar dem chriftlichen; aber fie dienen dem irdiſchen Beftande 
des Chriſtenthums, und es ift nicht bloß bürgerliche, ſondern chrift- 
liche Pflicht der Chriſten für fie einzutreten. 

Es gehörte zur Lehrweisheit des Apoſtels, den Theffalonichern 
von den Bedrängniſſen, die von der Weltmacht und ihrem Fünftigen 
- Träger aus ihrer warten, nicht zu jagen, ohne zugleich fie Hinzumei- 
fen auf die fegensreiche geijtige Macht, welche in der ftaatlichen- 
Rechtsordnung walte und die volle Offenbarung jener Zufunft noch 
hemme, um dadurch Die Nüchternheit ihres Urtheils und die Öefund- 
heit ihrer Weltftellung und ihres Weltverhaltens zu fichern. Damit 

Luthardt, 8. v. d. lebten Dingen. 3. Aufl. ai 
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wußten fie aber auch, daß fie fich nicht in falſcher Sicherheit wiegen 
follten durch den Gedanfen, e3 habe jet noch feine Noth und die 
antichriftifche Bedrängniß werde jobald nicht fommen. Denn ift es 
nur jene verborgene Geiftesmacht, welche derjelben im Wege fteht, 
fo ift nichts weiter nöthig als daß fie befeitigt werde, um den Anti- 
hrift auftreten zu machen. War doch Alles im Grunde für den 
Antichrift bereits reif, wie auch gegenwärtig Alles jo ziemlich reif 
dafür ift und wir feine Garantie gegen eine baldige Erjcheinung dej- 
felben haben. „Denn das Geheimniß der Gejelofigfeit iſt bereits 
wirffam“, nämlich im Antichriſtenthum der Zeit. Denn Antichri- 
ſtenthum war Damals vorhanden wie jebt; e8 bedurfte nur der Zu— 
fammenfafjung in einer perjünlichen Spitze. Diejes mwidergöttliche 
Weſen nennt der Apoitel ein „Geheimniß“, fofern es nur erft in 
einzelnen Anſätzen erijtirte, feine eigentliche Wirklichkeit aber noch 
verborgen war und ihrer Offenbarung erjt noch wartete. Daß es 
dazu noch nicht gefommen war, lag nicht ſowohl an den Menfchen 
al3 vielmehr an Gott, der es noch zurüdhielt. Es darf aber Gott 
nur erſt feine Hand zurüdziehen, jo kann der Antichrift fertig und 
da jein. 

„And dann wird geoffenbaret werden der Geſetzloſe, welchen der 
HErr Jeſus vertilgen wird durch den Geift jeines Mundes und zu 
nichte machen durch die Erjcheinung feiner Zukunft“ B.8. Denn 
Seju Wiederfunft ift das Gericht feiner Feinde wie die Erlöfung 
feiner Gemeinde aus der ſchweren Drangjal. In göttlicher Maje- 
ftät fommt Jeſus, jo denn auch mit göttlicher Macht. Gott aber 
genügt ein Wort, genügt der Hauch feines Mundes, um feine Feinde 
zu vernichten. Ja die bloße Majeftätsericheinung Chrifti wird ihr 
Berderben jein. Aber allerdings, nur Chriſtus vermag diejen Feind 
zu überwinden; denn mit Wundervermögen aus der Tiefe wird der 
Antichrift ausgeriftet fein. 

„Deſſen Zukunft nach der Wirkſamkeit Satans gejchieht in al- 
lerlei Machtwirfung und Zeichen und Wundern der Lüge“ V. 9. 
Dämoniſche Wunder alſo werden fein Auftreten begleiten. Nicht 
Täuſchungen des Betrugs werden fie jein, jondern wirkliche Wun- 
der, nur eben finfteren Urfprungs, wie fie die Schrift z. B. von den 
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Bauberern Aegyptens berichtet und wie fie wohl nie völlig ausge- 
ftorben find auf Erden. Satan vermag wohl Wunder zu wirken, 
denn er ijt eine überirdifche Macht, ja eine Majeftät. Zwar muß 
ihm Gott Raum geben, wenn er foll wirfen fünnen ; aber e3 ift dann 
doch fein von Gott ihm anerjchaffenes Machtvermögen, das er be— 
thätigt und das er, fo lange feine Zeit währt, nad) Gottes Willen 
in allerlei Weife bethätigen nicht bloß darf ſondern auch ſoll, am 
Ende aber in ungewöhnlicher Weife bethätigen wird. Denn gleich! 
wie, da Chriftus auf Erden erfchien, die Hölfe fich mächtiger regte 
denn vordem, ſo wird es in verſtärktem Grade am Ende geſchehen. 
Denn Satan wird merken, daß es ſich um die Entſcheidung handelt, 
ob die Welt ſein bleiben oder Gottes werden ſoll. So wird er denn 
das Höchſte aufbieten was ihm möglich iſt. Von ihm ausgerüſtet 
wird der Antichriſt Wunder und Zeichen thun, um ſich zu legitimi— 
ren als den, der kommen ſollte, wie der HErr Jeſus Wunder und 
Zeichen that ſich zu erweiſen als den Heiland. Da werden dann 
wohl geübte Sinne zur Entſcheidung von Lüge und Wahrheit dazu 
gehören, um fich dadurch nicht imponiren und verführen zu laſſen. 
Denn nicht etwa bloß al3 Schauspiel vor den Menſchen, jondern 
als Beweismittel feiner Lehre, daß er der rechte Meffias und Gott 
der Welt fei, wird der Antichrift ſeine Wunder thun. Deßhalb fügt 
der Apoſtel bei, fein Auftreten gejchehe „in allerlei Betrug der Un- 
gerechtigfeit für die, welche verloren gehen“ 8.10. Denn was 
fonft an Betrug der Sünde in der Welt war, wird fich hier vereini- 
gen, daß aller mögliche Betrug „der Ungerechtigfeit” d. h. der zur 
antichriftiichen Gottlofigkeit verführt, hier beifammen jei. Das wer— 
den ſchwere Zeiten der Anfechtung fein. Jedoch zur Beute fallen ihr 
nur „die welche verloren gehen“, die eben dem ewigen Berderben an- 
heim fallen follen; während es für die Erwählten feine Verleitung 
zum Abfall ſein wird. Nicht als hätte Gott Etliche erwählt und die 
Menge zum Verderben beitimmt aus eignem Belieben; jondern Die 
heilige Gerechtigkeit Gottes vollzieht fih an jenen. Denn daß fie 
jener Fräftigen Lüge zur Beute fallen, geſchieht „dafür daß fie die 
Liebe der Wahrheit nicht angenommen haben um gerettet zu werden“ 
3.10. Das ift die heilige und gerechte Vergeltung Gottes. Nicht 
— — 
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Gottes Belieben entjcheidet iiber das ewige Geſchick der Einzelnen, 
fondern ihr eigenes Verhalten. Zwar wir können nicht ſelbſt durch 
unfer eigenes Verhalten unfer Heil jchaffen; aber Gott bringt e3 
uns nicht bloß äußerlich fondern auch innerlich fo nahe, daß wir es 
wohl ergreifen fünnen. Denn Gott läßt uns nicht bloß die Wahr- 
heit verfündigen, wobei dann wohl gejchehen kann, daß die Verkün— 
digung mißverftanden und deßhalb abgelehnt wird, jondern erweckt 
auch „die Liebe zur Wahrheit” in unfern Herzen, jo daß wir uns zu 
ihr gezogen fühlen. Wer freilich diefe Liebe zur Wahrheit „nicht an- 
nimmt”, wer fie nicht in fich erwecken läßt, fo daß er ihr dann auch 
folgte, dem ift nicht zu Helfen; denn er will die Wahrheit nicht. 
Sp fol er die Lüge wollen müffen. Dieje wird ihn nach Gottes 
Willen gefangen nehmen, daß er ihr folgt, weil er der Wahrheit nicht 
gehorſam jein wollte. 

„And deßhalb ſchickt ihnen Gott wirffamen Betrug, damit fie 
der Lüge glauben, auf daß gerichtet werden Alle die der Wahrheit 
nicht geglaubt haben, jondern haben Wohlgefallen gehabt an der 
Ungerechtigkeit” V. 11. 12. Denn glauben müffen die Menjchen 
etwas; fie fönnen nicht leben ohne Glauben. Wollen fie der Heiligen 
Wahrheit Gottes nicht glauben, fo jollen fie der verführerifchen Lüge 
des Teufels glauben. Ein Betrug heißt die Lüge, wie auch die Sünde 
in der Schrift oftmals Betrug genannt wird. Denn fie täufcht den 
\ Menjchen. Sie ſpiegelt ihm vor, daß fie ihm das biete was er be- 
‚ gehrt und braucht, und gibt ihm dann das Widerfpiel davon, das 

ihm zum Verderben wird. So war es bei der eriten Lüge Satans 
und der eriten Sünde der Menjchen am Anfang der Gejchichte, und 
fo ift e$ immer. Das dient dem Menschen nicht etwa zur Entſchul⸗ 
digung; denn er könnte Wahrheit und Lüge wohl unterfcheiden. Es 
hat der Menſch einen inneren Sinn, ein unmittelbares Gefühl für 
die Wahrheit in fih; auch der gefallene Menfch hat diefen Wahr- 
heitsſinn nicht völlig verloren. Auch zu ihm noch redet Gott im Ge— 
heimen. Nur muß man darauf auch achten und fich nicht vom eig- 
nen Gelüfte gefangen nehmen laſſen. Denn man fann jene Stimme 
wohl verfennen. Dieſe innere Wahrheit, die wir in uns tragen, 
gibt dann Zeugniß der Wahrheit Jefu Chrifti die an uns fommt — 
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„wer aus der Wahrheit ift, der höret meine Stimme” — damit 
dann diefe Wahrheit Jeſu durch den heiligen Geift fih an unfrem 
Gewifjen innerlich bezeuge. Das Gewiſſen ift die innerfte Wahr- 
heit und der Anfnüpfungspunkt für die Heilsmahrheit Gottes im 
natürlichen Menſchen. Wer auf diefe Wahrheit des Gewifjens nicht 
achtet, der fällt der Lüge zur Beute und foll es. 

Deßhalb heißt es, Gott werde wirkſamen Betrug oder wörtlich 
„Wirkſamkeit des Betrugs“ ſchicken. Denn obwohl e3 des Teufels 
Werk ift die Menfchen zu betrügen, fo ift eg doch nicht bloß Gottes 
Zulaſſung, jondern Gottes Wille, daß das Gericht der ſataniſchen 
Lüge die Verächter der göttlichen Wahrheit treffe, damit fie auch 
dem — Gerichte verfallen. 

So knüpft der Apoſtel das Ende und den Anfang, dag ewige 
Geſchick und das innerſte Verhalten des Menſchen gegen die Stimme 
ſeines Gewiſſens in eine untrennbare Einheit zuſammen. Die Liebe 
zur Wahrheit iſt die entſcheidende That unſres Inwendigen. Davon 
hängt ab, wie die Einzelnen zur antichriſtiſchen Lüge, wie ſie zur 
ewigen Entſcheidung Gottes zu ſtehen kommen. 

Das war eine ernſte Erinnerung, mit welcher der Apoſtel ſeine 
Belehrung über den Antichriſt ſchließt und mit welcher er die Chri— 
ſten Theſſalonichs von den Fragen der Zukunft weg zur eignen Selbſt⸗ 
prüfung ihres inneren Standes führen wollte und auch ung führen 
will. Wahrlich, nicht unnütze Fragen find die Fragen über die Ieß- 
ten Dinge, fondern voll ernſter Mahnung nicht minder wie reichen 
Troftes. Zwar jollen wir nicht bei diefen Fragen und Betrachtungen 
ſelbſt ſtehen bleiben, fondern fie jollen ung immer von ihnen weg in 
die Gegenwart, ſei es die äußere der Kirche, ſei e3 die innere unſe— 
res eignen inneren Lebens führen; aber eben damit e8 ung dazu 
diene, will diefes Lehrſtück auch nach der heilfamen Offenbarung 
der heiligen Schrift getrieben jein. 

Wohl dem der die Treue bewahrt, wenn die Zeit der Berfuchung 
und des großen Abfall3 auf Erden kommt! 





1. 


Die Offenbarung Johannis. 
Ueberfegt und kurz erklärt. 





Einleitung. 


Die altteftamentliche Zeit ift die Zeit der Vorbereitung und 
Weiffagung, die neuteftamentliche ift die Zeit der Erfüllung. Aber 
die Erfüllung wie fie in Chrifto Jeſn gegeben ift, iſt noch nicht die 
Bollendung, jondernfoll erft dazu werden. Es ift das Heil in Chriſto 
Jeſu zwar gefchichtlich erfchienen und für und nun gnadenreiche Ge— 
genmwart geworden. Aber diefe Gegenwart ift nicht ohne eine Zus 
funft. Wir warten der Zukunft der Kinder Gottes. Es ift noch 
nicht erfchienen was wir fein werden. Darum ift denn auch) die neu= 
teftamentliche Offenbarung nicht ohne Weiffagung und das neue Te— 
ftament nicht ohne ein Buch der Weilfagung, die Offenbarung Jo— 
hannis. 

Dreierlei Schriften ſind uns vom Apoſtel Johannes überliefert: 
das Evangelium, die Briefe und die Offenbarung. Sie gehören alle 
der ſpäteren Zeit der apoſtoliſchen Kirche an und ſtehen am Ausgang 
derſelben. In das Arbeitsfeld des heimgegangenen Apoſtels Paulus 
in Kleinaſien war Johannes eingetreten und wirkte hier eine lange 
Reihe von Jahren in prieſterlicher Würde und Stille, wie ein Ober— 
bifchof der Gemeinden im vorderen Kleinafien, ein Vater der Chri— 
ſten und ein Lehrer zahlreicher Schüler, die feine Erinnerungen und 
Lehren den folgenden Gejchlechtern überlieferten. 

Schwere Öefahren nicht bloß von außen jondern vornehmlich von 
innen bedrängten damals die Gemeinden, vor Allem die Gefahren 
einer heidnifchen Zügellofigfeit des Denfens und Lebens. Gegen 
dieſes zügellofe Wefen, welches in Sefu Chrifto die Sdee, wie mar 
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borgab, von der Gefchichte trennte, im Leben der Geiftesfreiheit fich 
rühmte, während man dem Fleiſche fröhnte, und den gefammten Be- 
ftand des hriftlichen Gemeindelebens durch die verführerifchen Leh— 
ren, mit denen man diefes Widerchriftenthum ſchmückte, zu verjtören 
drohte — hiegegen anzufämpfen hatte Sohannes den gefchichtlichen 
Beruf von Gott überfommen. Er that es, ohne auf das Einzelne 
der gegnerifchen Lehre und Praxis einzugehen, durch das einfache 
Zeugniß von der Wahrheit des Glaubens und Lebens in Chrifto 
Jeſu, mit einer Hoheit ftiller Größe und einer herzüberwindenden 
Gewalt tiefer Einfalt, in der ihm von allen andern Apofteln feiner 
gleichfommt, und welche man zu allen Zeiten nicht genug zu bewun— 
dern und zu rühmen wußte. 

Seine drei Schriften bilden ein ſchön zuſammenſtimmendes Ganze. 
Wie Glaube, Liebe und Hoffnung fchließen fie fi in Eins zuſam— 
men. Vom Glauben an den Sohn Gottes, in welchem wir das Xeben 
haben, handelt das Evangelium. Vom chriſtlichen Leben, wie e3 in 
Wahrheit und Liebe ftehen joll, Handeln dieBriefe. Durch den Glau— 
ben werden wir der Gottesgemeinſchaft theilhaftig: fo lehrt das Evan- 
gelium. Im Leben follen wir diefe Oottesgemeinjchaft bemweijen: 
das zeigt der erſte Brief. Er führt diefe Ermahnung mit Rüdjicht 
auf die trügerifche Srrlehre aus, welche unter dem Scheine höherer 
Weisheit von einander trennte was zufammen gehörte, nicht bloß in 
der Perſon des Heilands die Idee und die Gefchichte, Die Wahrheit 
. amd die Wirklichkeit, oder Chriftum und Jeſum, wie fie fagten, ſon— 
dern auch im christlichen Leben ähnlicher Weife das Leben in Gott 
und das Leben in der Welt, den Stand im Geifte und den Stand 
im Fleifhe. Im Gegenfag gegen diefe Srrlehre führt der Apoftel 
aus, worin das Wefen und die Wahrheit des chriftlichen Lebens be- 
ftehe. Bon dem Verhalten gegen die Srrlehrer aber handelt der 
zweite und von der Sünde eigenmächtiger Zerreißung der firchlichen 
Gemeinſchaft der dritte Brief. Zu den beiden Thematen des Glau- 
bens und des Lebens der Liebe in der Wahrheit fügt die Offenbarung 
da3 dritte hinzu: die chriftliche Hoffnung. Ihr Inhalt ift die Wie- 
derfunft Chriſti. Mit diefer aber vollzieht fich das Gericht der Feinde 
Chriſti und die fchließliche Errettung der Gemeinde Jeſu. 


168 Die Offenbarung Johannis. 


Man hat wohl zumeilen gejagt, dieſes Buch Habe jo viel andere 
Art al3 das Evangelium und die Briefe Johannis, daß es nicht. 
wohl glaublich jei, daß es von demjelben Apoftel Johannes herrühre 
der jene Schriften gefchrieben. Auch Luther war der Meinung. 
Aber fie hat vor Allem in der Ueberlieferung der alten Kirche feinen 
Grund. Die älteften Lehrer der Kirche jchreiben die Offenbarung 
mit ſolcher Beftimmtheit und Einhelligfeit dem Apoftel zu, daß ein 
Zweifel daran willfirlich wäre. Er müßte denn von der Beichaffen- 
heit des Buches ſelbſt gefordert fein. Aber das ift er nit. Das 
Buch ift des Apoftel3 vollfommen würdig. Das majeſtätiſcheſte von 
allen biblischen Büchern, ift es fo reich an Troft und Heiligem Ernſt 
wie nur je ein apoftolifches Buch. Zwar, wenn wir vom Evange— 
lium herfommen, fo ift e3 ung al3 wären wir in eine andere Welt 
verjeßt. Aber fo ift es auch. Es ift die Welt der unfichtbaren und 
zufünftigen Dinge, die hier in Bildern und Gefichten gefchildert und 
verfündigt wird. Das ift freilich etwas anderes, al wenn der Apo— 
jtel in jeliger Erinnerung an die Gemeinſchaft mit feinem geliebten 
Herrn und Heiland auf Erden defjen Worte und Thaten berichtet 
und in der äußeren Gefchichte die Offenbarung der ewigen Gnade 
und Wahrheit aufzeigt. Da fchreibt er zur Lehre, mit allem Bedacht 
fo zu reden, wie es für die welche er lehren will heilfam fein möge. 
Hier dagegen ift er im Geift der Erde und dem gewöhnlichen Be- 
wußtſein entrüct und ſchaut in der Entzückung Gefichte aus einer 
andern Welt. Wern er diefe dann niederfchreibt, noch voll von dem 
übermächtigen Gefühle, in welchem er über Zeit und Raum weit 
hinausgehoben war — was Wunder, daß da feine Rede fo ganz 
anders lautet al3 dort? Aber wir erfennen wohldenjelben Johannes 
wieder, wie wir ihn auch font kennen, mit jener verhaltenen Gluth 
in der Bruft wie fie je zuweilen hervorbrach, nicht bloß als jener 
jamaritifche Ort den HErrn nicht aufnehmen wollte, jondern wie 
ung berichtet wird auch ſpäter noch, da er in Ephefus den Feinden 
Jeſu Chrifti gegenüberftand. Mit den Farben diefer Gluth find die 
Bilder gemalt, in welchen diefes Buch die Vorgänge der unfichtbaren 
Welt und der zukünftigen Gefchichte Schilder. Was aber die Lehre 
anlangt, jo führt die Offenbarung des Johannes diejelbe Lehre wie 
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ſein Evangelium und ſeine Briefe — nur eben nicht in Form der 
Lehre, ſondern in der Bildrede —: die göttliche Hoheit des Sohnes 
Gottes, der die Lobpreiſungen und Gebete der Geiſter und Seligen 
im Himmel wie der Gläubigen auf Erden ſo gut empfängt wie der 
Vater; die Verſöhnung durch ſein Blut und die unvergleichliche Be— 
deutung ſeines Todes; und wenn es die perſönliche ſichtbare Wieder- 
kunft Jeſu zu ſeinem Thema hat, ſo wiſſen wir ja, daß auch das 
Evangelium nicht etwa nur eine Wiederkunft Chriſti i im Geiſt, ſon⸗ 
dern eine perſönliche und leibhaftige lehrt. 

Allerdings ſieht uns dieß Buch für den Anfang etwas fremd an 
und wir können uns nicht ſo leicht darein ſinden. Denn es trägt 
die Art nicht des abendländiſchen ſondern des morgenländiſchen Gei— 
ſtes an ſich. Es iſt eben die heilige Schrift, obwohl von Gott ein— 
gegeben, doch auch ein menſchlich geſchichtliches Erzeugniß — geſchrie— 
ben von Männern, deren Geiſtesart die Natur des beſtimmten, ge— 
ſchichtlichen Bodens theilte, auf dem ſie erwachſen. Und obwohl 
wir es hier mit Geſichten zu thun haben, die Gott dem Apoſtel hat 
z Theil werden laſſen, fo wiſſen wir doch, daß Gott ſich in der Men- 
ſchen Weiſe ſchickt und wie in Worten jo auch in Geſichten nad) ihrer 
Sprade zu ihnen redet. Wären wir mehr in den Schriften der alt= 
teftamentlihen Propheten zu Haufe, e8 würde auch dieß prophetifche 
Buch des Neuen TeftamentS uns vertrauter fein; denn fait jeder 
Satz deſſelben hat ſeine Wurzeln in jenen Schriften, vornehmlich denen 
Heſekiels, Sacharjas und. Daniels. Ja, man kann fagen, das ganze 
Buch) der Offenbarung Johannis ift nichts als eine Zuſammenfaſſung 
und Erneuerung der altteftamentlichen Weiffagungen, nur in das 
Licht des Neuen Teſtaments geftellt und durch die Erfenntniffe, welche 
aus der neuteftamentlichen Geschichte erwachſen waren, bereichert. 
So ift e3 ein würdiger Abſchluß der Schrift. 

Und welcher ſchönere ließe fich denen! Durch dieß Buch ſchließt 


ſich die ganze heilige Schrift zu einem wunderbar harmonifchen Ganz | 
zen zufammen. Mit welchem andern Buch jollte die Heilige Schrift | 


fchließen als mit einem Buche von der Hoffnung? Und welcher Hoff- 
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nung! Dem Himmel und der Erde der Schöpfung, womit die Bi- | 


bel beginnt, entfpricht hier der neue Himmel und die neue Erde, mit 
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deren Verheißung fie ſchließt. Und ihr letztes Wort ift: Ja, komm 
Herr Jeſu! Welches andere könnte das legte fein, als dasjenige, 
in welches die ganze Sehnfucht der Gemeinde Jeſu fich legt, in wel— 
chem, wenn ich fo fagen darf, der ganze Strom der Empfindungen 
aller ehriftliebenden Seelen von Anfang an mündet? Und verjtänden 
wir auch nichts von diefem Buch als nur dieß letzte Wort, jo müßten 
wir fagen; aus dem tiefften und wahrften Gefühl der Gemeinde 
heraus muß e3 gefchrieben fein, denn es hat dem Geufger der Ge— 
meinde das rechte Wort geliehen; und durch göttliche Fügung muß 
e3 entitanden und das Schlußbuch der Bibel geworden fein, denn es 
Schließt die ganze Schrift mit dem Gebet, auf welches die Erjchei= 
nung deffen, der die Erfüllung der Schrift ift, einft die thatfächliche 
Antwort fein wird — die thatfächliche Antwort dann, wenn das 
ganze Leben der Gemeinde aufgehen wird in der Einen Sehnſucht, 
in dem Einen Gebet: Sa, fomm HErr Sefu! 

Wer darf Gott vorjchreiben, was er thun jolle und wie? Aber 
nachdem er gethan hat was zu unferm Heil ist, können wir wohl dent 
nachdenken was Gott gethan Hat und die innere Nothmwendigfeit 
deſſelben verjtehen, dürfen wir wohl auch fo kühn fein und fprechen: 
Wahrlich, es konnte nicht anders fein. Und je mehr wir ung verjen- 
fen in die Werke und Wege des göttlichen Heils, um fo mehr werden 
wir dann erkennen und bewundern, wie das Alles jo wunderbar zu— 
fammenftimmt, daß wir e8 uns anders gar nicht denken fünnen. So 
ijt e3 auch hier. Wer dürfte von vornherein beweifen und fordern, 
daß etwa ein Evangelium Sohannis oder ein Nömerbrief im Neuen 
Teſtamente jtehen müffe? Aber nachdem fie darin ftehen, wagen wir 
nicht aus Bermeffenheit jondern in dankbarer Bewunderung der gött⸗ 
lichen Weisheit zu ſprechen: fie durften gar nicht im Neuen Tefta= 
mente fehlen; e3 würde diejes unvollftändig fein ohne jene Schriften. 
Dafjelbe num dürfen wir wagen von diefer legten Schrift der gan— 
zen Bibel zu jagen: e8 würde dem Neuen Teftamente, es wiirde der 
ganzen Bibel etwas Wefentliches fehlen ohne dieſes wunderbare 
Schlußbuch. 

Zwar werden nicht alle Zeiten und nicht alle Chriſten in gleicher 
Stärke dieſes Gefühl und dieſe Erkenntniß haben. Das Buch ſteht 
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am Schluffe, nicht am Anfang der Bibel. Man fol alfo die Lefung ; 
der Schrift nicht damit beginnen fondern ſchließen. Man muß ſchon 

einen Verftand von der Schrift überhaupt haben um dieß Buch zur | 
veritehen, fonft kann man leicht auf allerlei wunderliche Verirrung 
gerathen. Wenn aber von der ganzen Schrift gilt, daß fie zunächſt 
der Gemeinde auf ihrem Pilgerwege und erft im Bufammenhange 
hiemit auch den einzelnen Chriften gegeben ift zur Weifung, fo gilt 
dieß vornehmlich von diefem Buche. Freilich will es dann aud der 
Gemeinde von denen, die den Beruf haben, gedeutet fein. Es ift 
aber ein Buch von der Hoffnung, alfo zum Troft unter dem Kreuz 
und zur Stärfung in der Verfuchung gegeben. In den Zeiten der | 
Bedrängniß hat man deßhalb auch die Buch immer am beiten zu 

fhäßen gewußt; wenn e3 aber den Chriften wohl war auf Erden, 

haben fie ſich um dieß Buch nicht viel gekümmert. Es wird wohl 

eine Zeit fommen, wo man erfahren wird, welch einen Schag der 

HErr mit diefem Buche feiner Kirche gegeben. 

Die Ausleger gehen allerdings noch fehr auseinander. Aber doch 
fommt das richtige Berftändniß allmählich mehr und mehr zur Ans 
erfennung und wird immer allgemeiner werden. Die Einen deuten 
es auf die Zeit des Verfaffers und verftehen e3 von den Gerichten 
die über das Judenthum oder über das heidniſche Rom kommen joll- 
ten, fo daß es alfo für uns feine weitere Bedeutung hätte, ſondern 
nur in frommen Phantafien beftände, die ein gutmeinender jüdifcher 
Ehrift der damaligen Zeit hatte, Aber dann würde das Buch aller= 
dings das Recht verlieren, ein Buch für die hriftliche Gemeinde zu 
fein. Andere erheben diefe Anſicht zu der weiteren, daß es auf Grund⸗ 
lagederdamaligen Zeitverhältniffeund Zufunftserwartungenin Form 
von phantafiereichen Gefichten allgemeine fittliche Wahrheiten aus- 
fpreche, die ihre Anwendung in allen Zeiten finden. Aber das Bud) 
verkündet nicht bloß fittliche Wahrheiten und allgemeine Sdeen, fon= 
dern eine Gejchichte der Zukunft. Deßhalb ift von Alters Her in der 
Kirche die verbreitetite Anficht die, daß der Gang, fei es der Weltge- 
ſchichte jei es der Kicchengefchichte, darin vorausgeſagt ſei. Aber das 
führt zu lauter Willfürlichfeiten in dem Verſuch, die einzelnen ge= 
ſchichtlichen Thatſachen in den einzelnen Weifjagungen zu finden, und 
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ift auch wider die Art der biblifchen Weiffagung, die nicht einzelne 
Thatſachen der Gefchichte vorherfagen will, fondern immer auf das 
Ende geht. Denn fonft wide ja auch Hiftorifche Gelehrſamkeit dazu 
gehören, um alle die Vorherfagungen von den einzelnen römischen 
KRaifern und ihren Thaten, den Kriegen und Hungersnöthen, den 
Saracenen, Berjern und Türken, den Gothen und Hunnen, den Bet- 
tefmönchen und Sefuiten u. ſ. w. in dem Buch finden zu können, die 
darin angedeutet fein follen. Aber das Buch ift ja nicht etwa bloß 
für die Gelehrten und Gejchichtsfundigen, fondern für Die Gemeinde 
gejchrieben. Und welchen Gewinn hätten wir davon, hier einzelne 
Ereigniffe dunfel angedeutet zu finden, welche die Geſchichtsbücher 
viel deutlicher uns erzählen? 

Nein, die Offenbarung Johannis geht nicht auf die Ereigniffe der 
Geſchichte, ſei e8 der Völker fei e3 der Kirche, jondern fie geht auf 
das Ende. Der letzte Gegenjat von Gemeinde und Welt und der - 
Ausgang diefes Gegenſatzes ift ihr Inhalt, die Wiederfunft Jeſu 
ChHrifti ihr Thema. Was diefem Ausgang der Gejchichte zeitlich 
vorangeht, ijt nur fo in das Buch aufgenommen, daß e3 in Zufame 
menhang mit dem Ende gejebt wird. 

Diefer Ausgang der Gefchichte ift nicht etwa in fortlaufender 
Folge erzählt, jondern immer wieder wird neu angehoben, um und 
von einer neuen Seite aus dem Ende entgegenzuführen. Denn da 
das Ganze in Form von Bildern dargeftellt ift, jo können immer 
nur einzelne Seiten zur Darftellung fommen, fo daß aljo, wenn und 
von einer Seite aus das Ende vor Augen gejtellt war, e8 uns dann 
von einer andern aus wieder vorgeftellt wird. So bewegt ſich das 
Buch gleihfam in lauter Kreislinien vorwärts, von denen immer 
die nächjte einige Schritte zurücthut, um dann auf dem neuen Wege 
wieder zu dem fchon vorher erreichten Punkt zurüczufehren. Die 
iſt das Geje der Anordnung diefes Buche. 

Seinem Urfprung nach aber ift es göttliche Offenbarung, die je- 
doch anjchließt an das Verftändniß der Zukunft, das in Sohannes 
bereit$ vorhanden war. Denn Gott verfährt in feiner Offenbarung 
nicht willfürlich und gewaltfam, fo daß der Menfch nur das äußere 
Inſtrument wäre, durch welches Gott feine Worte ausfpricht oder zu 
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Papier bringt. Gott könnte zwar an fich verfahren nach feiner Macht, 
aber jeine heilige Liebe will nicht den Menfchen nur wie ein Inſtru— 
ment benutzen ſondern als einen freien Öenofjen in feinen Dienft neh- 
men, jo daß Gott nicht zu jeder Zeit und durch Jeden Zegliches offen- 
bart, jondern fo verfährt, wie es Jen Vorausſetzungen entjprechend 
ift die im Menfchen Liegen, welchen Gott in feinen Dienft nimmt. 
So hat denn auch diefe „Offenbarung Jeſu Chrifti“, wie fie Johan— 
nes empfing, gewilje Vorausfegungen in Johannes felbit. Sie be— 
jtehen evjtlich in dem Verſtändniß der vom Licht des Neuen Tefta- 
ments erhellten altteftamentlichen Weifjagung, wie es Johannes be- 
jaß; denn darauf ruht durchweg dieſe neueDffenbarung. Sie beſtehen 
fodann in dem Verſtändniß der damaligen Beitlage und ihrer Be— 
deutung für die Zukunft. Denn für's Erjte waren in den Gemein- 
den Srrlehrer und Berführer aufgetreten, welche eine noch viel wei- 
tergehende Ausbildung dieſer Gefahr in der Zufunft ahnen ließen. 
Zum Andern wurde die Öefinnung der römischen Weltmacht gegen 
die Gemeinde eine immerfeindfeligere und ward fo zum Vorbild eines 
feindlichen Gegenſatzes zwifchen beiden, der am Ende fich auf das 
Höchſte fteigern follte. Zum Dritten war über Iſrael, da es feinen 
Heiland verworfen und zur „Synagoge Satans” geworden war, das 
göttliche Gericht ergangen und follte noch weiter gehen. Und doch 
gereuen Gott feine Wahl und Önaden nit. So muß es noch eine 
Zukunft des Heils haben. Für diefe Zufunft aljo wird es in dem 
Gericht, unter dem es jebt fteht, bewahrt. An dieje Zukunft Iſraels 
wird fich dann die Zukunft der Geſchichte des Heils überhaupt 
knüpfen. Das waren die Vorausfegungen, an welche fich anfchlie= 
Bend dem Sohannes die göttliche Offenbarung zu Theil wurde. 
Ein Sonntag war es, auf der Feljeninfel Patmos, als er diefe 
Gefichte hatte, die er dann an den darauf folgenden Tagen nieder: 
fchrieb. Was ihm Gott zeigt, das find nicht ohne Weiteres wirkliche 
äußere Vorgänge. Denn es find ja zumeist Vorgänge der Zukunft, 
die ihm in dieſen Bildern gezeigt werden. Das ift alſo nicht damals 
geichehen, ſondern es wird erſt dereinft geſchehen — dasjenige näm— 
lich wird gefchehen, was duch die Bilder bedeutet ift, welche dem 
Apoſtel in feiner inneren Anjchauung damals gewirkt wurden. Auf 
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diefem Gebiete der inneren Anſchauungen bewegt ſich Alles was er 
ſieht. Aber es ift nicht eigenes Erzeugniß feiner Bhantafie, ſondern 
göttliche Offenbarung — nur eben in feiner Anfchauung. Wie jonft 
Gott dem Propheten feine Gedanken und Thaten etwa im inneren 
Worte offenbart, fo hier in diefen inneren Anfchauungen. 

Da ift e8 denn immer nöthig, daß man nicht beim Bild ftehen 
bleibe, welches nur das Mittel ift um das zu offenbaren was Gott 
fund thun wollte, fondern daß man die göttliche Meinung des Bil- 
des zu verftehen fuche. Das ift aber nicht fo ſchwer als e3 für den 
ersten Anblick ſcheint. Wer in den Schriften der Propheten zu Haufe 
iſt und fi in diefe Schrift mit Yiebender Hingebung verjenft, der 
wird bald den richtigen eg gefunden haben, der ihn durch alle ſchein— 

‚ baren Labyrinthe diefes Buches ficher hindurch führt. Verzichten wir 
nur auf unsre eignen Gedanken und Einfälle und laſſen was gejchrie- 

| ben jteht zu feinem Rechte fommen; halten wir nur unfer Auge auf 
das Wort gerichtet, ohne auf der Menſchen Meinungen und Reden 
viel zur Seite zu hören, fo werden wir unschwer Gottes Meinung 
treffen. Der Weg der Einfalt ift der Weg der Weisheit. Und ver- 
geſſen wir nicht, daß Jeſus Chriftus das Befenntniß nicht bloß unfe- 
res Glaubens und unferer Liebe, jondern auch unferer Hoffnung ift, 
fo wird er ung zum Schlüffel auch diefer Weiffagung werden. Denn 
das „Beugniß Jeſu ift der Geiſt der Weiffagung“. 


Eingang. 1, 1—8. 

I, 1-3, der Titel. 1. Offenbarung Iefu Chrifti welde 
ihm Gott gegeben (eine Enthüllung alfo und feine Berhüllung, wo— 
für man dieß Buch gewöhnlich anfieht, voll Hoher und tröftlicher 
Aufſchlüſſe, Die von Jeſu Chriſto ſelbſt ftammen, der fie vom Vater 
empfangen hat), zu zeigen feinen Knechten (den Chriften) was ge: 
ſchehen fol in Kürze (denn das Ende ift nahe). Und er (nämlich 
Jeſus Chriftus) Hat fie Fund gethan, indem er fie fandte (im Ge— 
ficht) duch feinen Engel feinem Knecht Iohannes (dem Apoftel, 
welchem der Engel Jeſu dieſe Gefichte im Geifte zeigte), 2. welcher 
bezeugt hat (nämlich mit diefem Buche) das Wort Gottes und das 
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Zeugniß Jeſu Chrifti (denn Jeſus Chriftus felbft hat von dieſer 
Dffenbarung Gottes dem Johannes Zeugni gegeben), Alles was 
er geſehen hat (jo daß wir denn hier Alles beifammen haben, was 
wir an Licht und Troft in den ſchweren Endzeiten brauchen). 3. Se: 
lig iſt der da lieſt (nämlich in der Gemeinde vorlieft) und die da 
hören die Worte der Weiffagung und bewahren (in ihrem Herzen) 
was in ihr gefchrieben ift; denn die Zeit ift nahe. (Wie nöthig 
aljo ift es, dieß Buch zu leſen und zu verftehen und zu Herzen zu 
nehmen!) nt 

I, 4-6. Die Zueiguung. 4A. Iohannes den fieben Ge: 
meinden in Ajien (denen dieß Buch zunächit beftimmt war, um von 
ihnen aus ein Eigenthum der ganzen Ricche zu werden): Gnade 
fei mit euch und Friede von dem der da ift und der da war und 
der da kommt (von Gott dem Vater, dem Gott der Heilsoffen- 
barung, deren &egenwart, Bergangenheit und Zukunft in ihm begrün— 
det ift), und von den fieben Geiftern, welche vor feinem Thron 


(das iſt der heilige Geift in der Mannigfaltigfeit feiner Wirffam- - 


Zeit auf die Welt, weshalb er auch vor Gottes Thron erjcheint, und 
zwar fiebenfältig ; denn wie fich Das innere Leben Gottes in der Drei- 
zahl abſchließt, jo vollendet jich das Wirken des Geiftes nach außen 
in der Siebenzahl, al3 der Zahl der göttlichen Entfaltung und Er— 
ſchließung), 5. und von Jeſu Ehrifto, dem treuen Zeugen (dev jein 
Zeugniß mit dem Tode befiegelt hat), dem Erftgebornen der Todten 
und dem Herrſcher der Könige der Erde (nun im Stande der Er- 
höhung nach der Auferftehung), dem welcher uns geliebt (bi! zum 
Tod) und und gewaschen hat von den Sünden mit feinem Blute, 
6. und hat uns gemacht zu einem Königreich (in welchem wir jelige 
Untertanen unferes Herrn Jeſu Chriſti find), zu Prieftern Gotte 
und feinem Vater (deren ganzes Leben ein Gottesdienft fein ſoll) 
— Ihm fei die Herrlichkeit und die Gewalt in alle Ewigkeit! 
Amen. 

I, 7-8. Das Thema de3 Buches. 7. Siehe, er Fommt 
mit den Wolken (in himmliſcher Herrlichkeit. Das ist die Summe 
des ganzen Buches und der ganzen Chriftenhoffnung). Und es wird 
ihn ſehen jedes Auge und (injonderheit) die ihn durchſtochen haben, 


176 Die Offenbarung Johannis 1, S—13. 


und ed werden heulen über ihn alle Geſchlechter der Erde (denn 
die nicht im bußfertigen Glauben fehnend nach ihm ausbliden, vgl. 
Sad. 12, 10ff., die müffen mit Augen voll Schreden und Angſt ihn 
erblien). Ia Amen! (Er fommt gewiß.) 8. Ich bin das A und O 
(der Anfang und. das Ende, in deffen Hand alfo auch) der ſchließ— 
Yihe Sieg Liegt), ſpricht Gott der HErr, der da ift und der da 
war und der da kommt, der Allmächtige (: jein Werk kann Niemand 
hindern, feine Arbeit darf nicht ruhn). 





Die erſte Bifion1,9— 3,22. Die Gegenwart der Kirche. 

I, 9—20. Chriſtus der Herr feiner Kirche und der Grund 
ihrer Hoffnung. 9. Ih Iohannes, euer Bruder und Mitgenoſſe 
in Jeſu an der Drangfal (das Kreuz ift die Gegenwart der Kirche, 
durch das wir auch die Buch verftehen und werthſchätzen lernen; 
denn für die Kreuzgemeinde ift e8 gejchrieben) und am Neich (Jeſu 
Chriſti — das ift die Zukunft, welche dieß Buch uns hoffen lehrt) 
und an der Geduld (das ift der Weg dazu, den nicht zu verlaffen 
dieß Buch uns ermahnt), war auf der Infel, die da Heißt Patmos 
(eine Felfeninfel an der Weftküfte Mleinafiens — als Berbannter), 
um des Wortes Gottes und des Zeugniffes Sefu willen. 10. Ich 
war im Geift (in Verzüdung) am Tag des HErrn (Sonntag), 
und hörte eine ftarfe Stimme hinter mir wie einer Pofaune (fo 
kündigt fich die Offenbarung des HErrn an), 11. die ſprach: Was 
du fiehft, Schreibe in ein Buch (damit e8 bewahrt bleibe auch für 
die zufünftigen Beiten der Kirche) und ſchicke e8 den jieben Gemein: 
den, nach Ephefus (der Muttergemeinde) und (von da im reife 
herum) nach Smyrna und nach Pergamus und nad Thyatira und 
nad Sardes und nach Philadelphia und nach Laodicen. (Diefe 
Gemeinden ftanden unter der befonderen Leitung des Johannes und 
repräfentiven hier die Gefammtfirche.) 12. Und ich wandte mich 
um, die Stimme zu ſchauen, die mit mir redete; und da ich mich 
umwandte, fah ich fiehen goldene Leuchter (ein Bild der fieben Ge— 
meinden, welche die Kirche darftellen), 13. und inmitten der Leud;- 
ter einen, ähnlich einem Menfchenfohn (die Geſtalt Jeſu Chrifti, 
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des zu Gott erhöhten Herrn feiner Kirche, vgl. Dan. 7,13, in einer 
Erjcheinung, die an Dan. 7, 9 und 10, 5 F. erinnert,) bekleidet mit 
einem Talar (dem Bild priefterlicher Würde) und umgürtet oben 
an der Bruft mit einem goldenen Gürtel (den Eindrud der Würde 
zu erhöhen), 14. fein Haupt aber und Haare weiß wie weiße 
Wolle, wie Schnee (in Lichter Klarheit leuchtend), und feine Augen 
(bligend und dDucchdringend) wie Feuerflamme, 15. und feine Füße 
ähnlich wie Golderz, das im Ofen geglüht ift (fein Gang iſt Ver- 
derben) und feine Stimme (gewaltig rauſchend) wie das Rauſchen 
vieler Waſſer; 16. und in feiner Nechten (find) fieben Sterne 
(die er wie einen Reif trägt, ein Bild feiner Gemeinden mit ihren 
Borftehern V. 20, die er in feiner Hand Hält), und aus feinem 
Munde geht ein feharfes zweifchneidiges Schwert (das Alles 
durchdringende Wort Hebr. 4, 12) und fein Angeficht Teuchtet (in 
ruhiger Großheit und Klarheit) wie die Sonne in ihrer Macht. 
17. Und da ich ihn fah, fiel ich (überwältigt vom Anblick) nieder 
zu feinen Füßen wie ein Todfer. 18. Und er legte (beruhigend 
vgl. Dan. 10, 12) feine Rechte auf mich und ſprach: Fürchte dich 
nicht; ich bin der Erſte und der Letzte und der Lebendige (denn 
Chriſtus iſt Gott gleich), und ich war todt, und ſiehe, ich bin leben— 
dig in alle Ewigkeit, und ich habe die Schlüſſel des Todes und 
der Unterwelt (d. h. Chriſtus hat unbedingte Machtverfügung dar— 
über ſo daß er herausführen kann aus dem Tod, welche er will, und 
ſchicken in den Tod auf ewig, welche er will). 19. Schreibe nun 
(auf daß man es leſe) was du geſehen haſt (dieſes Geſicht vom Hoff- 
nungsgrunde der Kirche) und was ift (die Gegenwart der Kirche, 
Kap. 2 u.3), und was geſchehen foll darnach (die Zukunft der Kirche 
und den Ausgang der Geſchichte, Kap. 4 ff.), 20. das Geheimnif 
(den verborgenen Sinn) der fieben Sterne, die du gefehen haft in 
meiner Nechten, und die fieben goldenen Leuchter. Die fieben 
Sterne find (bedeuten) Engel (Oottes Boten, die im Namen Got- 
tes veden, aljo hier die Voriteher) der fieben Gemeinden, und die 
Leuchter find die fieben Gemeinden. (Alſo deſſen follen wir gewiß 
fein, daß Chriftus die Gemeinden und ihre Hirten in feiner Hand 
hat und gegenwärtig ift in feiner Kirche. Dieß will diefe Erfcheinung 
Zuthardt, L. v. d. lesten Dingen. 3. Aufl. 12 
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ChHrifti lehren. Nicht als ob Chriftus wirklich ſolche Geſtalten hätte, 
wie er hier erfcheint, fondern Johannes fieht nur im Geift dieſes 
Bild Chrifti, damit er aus den einzelnen Zügen defjelben lerne, was 
die Kirche an ihrem Herrn und Haupt Habe. Denn auch nicht die 
Herrlichkeit des Erhöhten überhaupt wird hier im Bilde dargeftellt, 
fondern das Verhältniß Chrifti des Erhöhten zu feiner Kirche. Die 
folgenden Sendfchreiben fchildern dann das Verhältniß der Kirche 
zu Chriftus. Jenes Geficht zeigt den Hoffnungsgrund der Kirche; 
diefe Briefe find voll ernfter Erinnerung, und „es ift nicht leicht 
etwas, was einen jo durchdringen und durchläutern könnte“, jagt 
Bengel mit Recht). 


Kap. 21.3. Die fieben Sendſchreiben. 


II, 1-7. Sendſchreiben an die Gemeinde zu Epheius: 
Schärfe und eitigkeit, aber wenig Liebe. 1. Dem Engel (Bor- _ 
fteher — denn an dieje Hält fich CHriftus zunächſt und zieht fie zur 
Berantwortung für den Stand der Gemeinden —) der Gemeinde 
in Ephefus fchreibe: Das jagt der da halt die fieben Sterne in 
feiner Nechten, der wandelt in Mitten der fieben goldenen Leuch- 
ter (dev Herr der Kirche, der in ihr gegenwärtig ift): 2. Ich weiß 
deine Werke (deine fittliche Wohlbefchaffenheit) und deine Arbeit 
(den Eifer in der mühevollen Arbeit) und deine Geduld (die aus- 
hält im Leiden), und daß du die Böſen (die Leben und Lehre ver- 
derben) nicht tragen kannſt, und haft verfucht (geprüft) die von 
ſich jagen, fie feien Apoftel (Botſchafter Chriſti, vgl. 2 Kor. 11,5. 
12, 11) und find es nicht (fondern Verführer der Gemeinden, 
vgl. 2 Tim. 3, 6), und haft fie als Lügner befunden; 3. und haft 
Geduld und Haft getragen um meines Namens willen (denn 
Sünde und Lüge joll man nicht tragen, wohl aber das Kreuz Chrifti) 
und bift nicht müde geworden. A. Aber ich habe wider di, daß 
du die erſte Liebe (des Brautitandes in Chriſto, vgl. Ser. 2, 2) 
verlaſſen haft (über dem Eifer um die Wahrheit). 5. Gedenke alfo 
wovon du gefallen bift und thue Buße und thue die erften Werke 
der Liebe. Wo aber nicht, werde ich dir (zum Verderben) kommen 
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und deinen Leuchter wegrüden von feinem Ort (fo daß dur feine 
Stelle mehr Haft unter den Gemeinden), wenn du nicht Buße thuft. 
(So ftreng aljo hält der HErr Jeſus darauf, daß mit dem Eifer um 
die Reinheit der Lehre die Liebe des Herzens verbunden fei. Wo 
dieſe fehlt, will er auch jenen, fo löblich und nöthig er ift, für nichts 
gelten laſſen.) 6. Aber (das muß ich anerkennen) das Haft du, daß 
du die Werke der Nikolaiten haſſeſt, (welche, nach einem Bartei- 
haupt Nikolaus genannt, im Mißbrauch der .chriftlichen Freiheit 
dem Fleifch den Zügel ließen und dieſes durch ihre Lehre zu vecht- 
fertigen fuchten) die ich auch Haffe. Wer (mır immer) Obren bat, 
der höre was der Geift den Gemeinden fagt: Wer überwindet 
(im Kampf des hriftlichen Lebens mit feinen Anfechtungen), dem 
will ich geben zu effen vom Baum des Lebens (daß er das ewige 
Leben habe), welcher ift im Paradiefe (vgl. Luk. 23, 43. 2 Kor. 
12, 4 die jelige Gottesgemeinfchaft) meines Gottes (Jeſus nennt 
Gott jeinen Gott, auch Ev. Joh. 20, 17, weil er Menjch geworden 
iſt auf ewig). 

IT, 8—11. Sendfhreiben an die Geineinde zu Smyrna: 
In beſcheidener Geftalt ein Reichthum hriftliher Tugenden, 
aber Gefahr der Verzagtheit. 8. Und dem Engel der Gemeinde 
in Smyrna fohreibe: Das ſagt der Erfte und der Leste, der todt 
war und ijt lebendig geworden (und darum der Grund alles Tro- 
ftes und freudiger Zuverficht ift): 9. Ich weiß deine Bedrängnif 
(von Feinden des Namens Jeſu, infonderheit Juden) und deine Ar- 
muth (vgl. Jak. 2, 5—7), aber du bift reich (an himmliſchen Gü— 
tern), und die Läſterung von denen, die ſich (mit Stolz) Juden 
nennen und find es nicht (find nicht das Iſrael Gottes vgl. Gal. 
6, 16) fondern Satans Synagoge (d. i. Gemeinde). 10. Fürchte 
nichts (von allem) was du leiden wirft. Siehe, der Teufel wird 
eurer Etliche ins Gefangniß werfen damit ihr verfucht würdet (der 
Teufel meint es böfe, aber Gott gut; denn die Ehriften müſſen ver- 
fuchte Kriegsleute fein), und ihr werdet Bedrängniß haben zehn 
Tage (da3 iſt ein menjchlihes Maß, jo daß ihr’s fünnt ertragen). Sei 
getreu bis in den Tod, fo will ih dir die Krone des (ewigen) Le: 
bens geben (vgl. Jak. 1,12). 11. Wer Ohren Hat, der höre was 

12* 
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der Geift den Gemeinden fagt: wer fiegt, dem foll Fein Leid ge- 
fchehen von dem andern Tod (der in Die ewige Verdammniß bringt). 

II, 12—17. Sendſchreiben an die Gemeinde zn Pergamum: 
Treue im Bekenntniß, aber Läſſigkeit gegen Verführer. 12. Und 
dem Engel der Gemeinde in Pergamum ſchreibe: Das jagt der hat 
das fcharfe zweifchneidige Schwert (vgl. 1,16, Perg. ſoll fich fürchten 
vor der Schärfe Ehrifti V. 16): 13. Ich weiß wo du wohnft — wo 
der Thron (die Herrfchaft) Satans ift (ein Hauptſitz der Feindichaft 
wider den Namen Jeſu). Und du hältſt an meinem Namen und 
Haft den Glauben an mich nicht verleugnet au in den Tagen 
(der Heimſuchung), in welchen Antipas, mein treuer Zeuge (ſich 
als folchen bewährte), welcher getödtet wurde bei euch wo Satan 
wohnt. 14. Aber ich habe Einiges gegen did. Du haft dafeldft 
die an der Lehre Bileams Halten (d. h. Nifolaiten), welcher An— 
leitung gab für Balak, den Kindern Sfrael einen Fallftri (An— 
laß zur Sünde) in den Weg zu legen, Gögenopfer zu efjen und 
Hurerei zu treiben (vgl. 4 Mof. 25, 1.2. 31, 16). 15. Sp haſt 
auch du (wie in Sfraelfich Viele von jener Berführung fangen ließen) 
gleicherweife foldhe die an der Lehre der Nifolaiten (vgl. B. 6) 
balten. 16. Thue alfo Buße; wo nicht, ſo werde ich dir ſchnell 
Eommen (zur Strafe) und werde mit ihnen (den Nifolaiten) krie— 
gen mit dem (tödtlichen) Schwert meines Mundes (weil es die Ge— 
meinde ſelbſt nicht thut). 17. Wer Ohren hat, der höre was der 
Geiſt den Gemeinden fagt: wer überwindet, dem will ich geben 
von dem verborgenen Manna (welches die Welt nicht kennt und 
nicht genießen kann, denn es iſt Chriftus ſelbſt, das Brod vom Him- 
mel gekommen, Joh. 6); und will ihm geben einen weißen Stein 
(tie der Richter bei den Griechen mit weißen Steinen das losſpre— 
chende Urtheil abgaben, das tft hier die Rechtfertigung, die fein Be— 
fig werden fol), und auf dem Stein einen neuen Namen gefchrie- 
ben (den Namen und Stand eines jeligen Öottesfindes, vgl. 1 Joh. 
3,2), den Niemand Fennt, außer wer ihn empfängt (denn „Was 
ihnen der König des Himmels gegeben, ift Niemand als ihnen nur 
jelber befaunt“). i 

11, 18— 29. Sendſchreiben an die Gemeinde in Thyatira: 
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Liebesreichthum, aber Schwäche. Das Gegenbild von Ephe- 
ſus. 18. Und dem Engel der Gemeinde in Thyatira fchreibe: 
Das fagt der Sohn Gottes (wie B.27 vgl. Pf. 2; deſſen Maje- 
jtät ihrer nicht ſpotten Yäßt) deflen Augen find wie Feuerflammen 
(durchdringend und verzehrend) und feine Füße gleich wie Gold- 
erz (jein Gang ift das Verderben feiner Feinde); 19. Ich weiß 
deine Werke und deine Liebe und deinen Glauben und deinen 
Dienft (die Unterftügung der Bedürftigen) und deine Geduld (in 
Leiden von außen) und daß deine letzten Werke mehr find als die 
erſten (fo daß alfo ein Fortſchritl ftattfindet in der Liebe). 20. Aber 
ich habe wider dich, daß du läſſeſt dein Weib, die Jeſabel (fo 
wird fie bildlich genannt, denn fie ift eine andere Jeſabel, vgl. 
1 Kön. 16, 31, welche ihren Schwachen Mann beherrichte und Iſ— 
rael durch umfittlichen Götzendienſt verderbte), die fich für eine 
Prophetin ausgibt (eine verführerifche Sufpirirte) und lehrt und 
verführt meine Knechte (die Chriften) Hurerei zu treiben und 
Gößenopfer zu ejfen (alfo zu nikolaitifchem heidnifchen Unweſen). 
21. Und ich habe ihr eine Frift gegeben, daß fie Buße thue, und 
fie will fih nicht befehren von ihrer Hurerei. 22. Siehe ih 
werfe fie auf ein Bett (das Bett der fündhaften Luft fol ihr zum 
Bett der Dual werden) und die mit ihr Ehebruh treiben (wohl 
geiſtlich und Leiblich zumal) in große Trübſal, wenn fie fich nicht 
befehren von ihren Werfen. 23. Ihre Kinder (Anhänger) will 
ich tödten mit Tod, und follen erkennen alle Gemeinden, daß 
ich es bin der Nieren und Herzen (daS Verborgenſte) erforfcht, 
und ih will euch geben einem Seglihen nad feinen Werfen. 
24. Euch aber fage ih, den Nebrigen die in Thyatira find (dem 
rechtjchaffenen Theil der Gemeinde), fo viele nicht haben diefe 
(nifolaitifche) Lehre, welche nicht erkannt haben die Tiefen des 
Satans, wie fie (rühmend von fich) jagen (ein trauriger Ruhm, 
ftatt der jeligen Erfenntniß des Herzens Gottes Satans Werke praf- 
tisch zu erfennen und von feinem Geift infpirirt zu fein): ich will 
nicht auf euch werfen eine andere Laft (d. h. fein anderes Geſetz, 
vgl. Ap.Geich. 15, 28. 29, al3 nur alles heilloſen Dings fich zu 
enthalten); 25. nur was ihr habt (das Heil in Chrifto), haltet feit 
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(im mwerfthätigen Glauben), bis ih Eomme. 26. Und wer über- 
windet und meine Werke (das rechte Verhalten in Chrifto, im Ge- 
genſatz zu den Sejabelswerken) bewahrt bis ans Ende, dem will 
ich geben Macht über die Heiden (eine andere Macht al3 deren 
jene Srrlehrer fich in Bezug auf heidnifches Wefen rühmten im Miß— 
brauchs des pauliniſchen Worts: ich Habe e3 Alles Macht 1 Kor. 
6,12), 27. und er wird fie weiden mit eifernem Stab, wie Töpfer- 
gefäße wird er fie zerfchmeißen (vgl. Pi. 2, er joll aljo Antheil an 
der zufünftigen Reichsherrſchaft CHrifti über die Welt haben, welche 
nicht bloß eine Herrfchaft der Gnade fondern auch der Macht fein 
jo), wie auch ich empfangen habe von meinem Vater; 28. und 
ich will ihm geben den Morgenitern (daß ihm anbrechen foll der 
neue Tag Jeſu Ehrifti). 29. Wer Ohren hat, der höre was der 
Geift den Gemeinden fagt. 

II, 1-6. Sendſchreiben au die Gemeinde zu Sardes: 
fait allgemeine Erftorbenheit, 1. Und dem Engel der Gemeinde 
in Sardes fehreibe: Das fagt der da hat die fieben Geifter Got- 
tes (dem der Geiſt Öottes in der Mannigfaltigfeit jeines Wirkens 
zu Dienite fteht, der alſo im Beſitz des göttlichen Machtvermögens 
ift — vor dem man fich demnach ſcheuen joll) und die fieben Sterne 
(in feiner Hand, aus der fie Niemand reißen, aber auch) Niemand 
erretten fan): Ich weiß deine Werfe (d. h. wie es mit dir in 
Wirklichkeit jteht), daß du den Namen haft du Lebeit (in ChHrifto), 
und bift (geiftlich) todt (das fonnte alfo fchon in der Zeit der Apo- 
jtel und der wunderbaren Erweifung des heil. Geiftes gefchehen — 
wie viel mehr bei uns! Aber um deßwillen foll man die Kirche nicht 
verlaffen, jondern vielmehr eifrig dawider fämpfen). 2. Werde 
wachend (vom Todesichlaf — „Wachet auf, ruft uns die Stimme“) 
und ftarfe (daß e3 nicht in Todesmattigfeit verfinfe) das Uebrige 
der Gemeinde, was fterben will (aber noch nicht ganz verloren ift; 
die noch vorhandene Lebenskraft zu ftärken ift die Kunſt des Arztes). 
Denn ich habe deine Werke nicht voll (voll rechten Inhalts, ſon— 
dern mangelhaft) erfunden (bei der Prüfung mit den durchdringen— 
den Augen) vor meinem Gott (auf deſſen Urtheil es anfommt und 
nicht der Menschen). 3. Sp gedenfe wie du (das Wort des Lebens) 
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empfangen und gehört haft und bewahre es und thue Buße. 
Wenn du num nicht aufwachen wirft, fo werde ich kommen wie 
ein Dieb (unvermuthet, während du ficher biſt, Matt. 24, 42), 
und du wirft nicht wiffen, zu was für einer Stunde ich über dich 
(mit der Gerichtsgeimfuchung) kommen werde. 4. Aber du haft 
einige Namen in Sardes, welche ihre Kleider nicht befleckt Haben 
(mit dem Schmuß der Sünde), und fie werden mit mir wandeln 
(im Reiche Chriſti) in weißen Gewändern (im Licht der himmli- 
ſchen Heiligkeit) denn fie find es werth (daß fie die Gnade ange- 
nommen haben, will Gott aus Gnaden mit Herrlichkeit lohnen). 
5. Wer überwindet, der wird fo angethan werden mit weißen 
Kleidern, und ih will feinen Namen nicht auslöfchen aus dem 
Buche des Lebens (vgl. 20, 15 und Bf. 69, 29; er ſoll alfo nicht 
dem Tod verfallen), und ich will feinen Namen bekennen (beim 
Gericht, vgl. Matth. 10, 32. 33) vor meinem Vater und vor fei: 
nen Engeln (vgl. Luf. 12, 8.9 — jo daß fie ihn aufnehmen 
als ihren Genoffen in ihre Gemeinfchaft). 6. Wer Ohren hat, der 
böre was der Geift den Gemeinden fagt. 

III, 7—13. Sendſchreiben an die Gemeinde zu Philadel- 
phia: bei wenig Kraft große Treue, dafür auch reihe Verhei— 
Bung. 7. Und dem Engel der Gemeinde in Philadelphia fchreibe: 
Das fagt der Heilige (dem Alles Ehre geben muß) und der Wahr: 
haftige (der fich feiner Gemeinde beweifen und bewähren wird als 
das was er heißt), der hat den Schlüffel Davids (vgl. Jeſ. 22, 22, 
den Schlüffel des Königspalaftes d. i. des Himmelreichs), der auf: 
thut und Niemand Tchließt zu, der zufchließt und Niemand thut 
auf (der aufnimmt und ausschließt vom Reiche Gottes wie er will). 
8. Ich weiß deine Werke; fiehe ich habe vor dir gegeben eine 
offene Thür (einen freien Zugang aus der Welt ins Himmelreich, 
die Niemand zufchließen kann); denn du haft eine Eleine Kraft 
(du bift gering und ſchwach) und haft das Wort (als deine Stärke) 
bewahrt und meinen Namen nicht verleugnet (in der Anfechtung). 
9, Siehe ich gebe von der Synagoge Satans (vgl. 2, 9), von 
denen die von fich fagen fie feien Juden und find es nicht fondern 
Lügen (denn fo lange fie den Meſſias Gottes verleugnen, können 
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fie fich nicht rühmen das Volk Gottes zu jein) — fiehe, ih will 
machen daß fie Eommen follen (zu dir) und ſich niederwerfen zu 
deinen Füßen (und den HEren in deiner Mitte anerkennen und 
verehren) und erkennen daß ich dich geliebt habe (daß die Kirche 
Jeſu die Braut Jehovas ift und nicht das nichtehriftliche Iſrael. 
Das geht alfo auf die zufünftige Befehrung Iſraels). 10. Weil du 
bewahrt haft das Wort meiner Geduld (d. i. das Evangelium des 
Kreuzes, welches von Allen dafjelbe geduldige Standhalten fordert, 
wie es der Anfänger und VBollender unſeres Glaubens bewies), ſo 
will auch ich dich bewahren vor der Stunde der (lebten großen) 
Verfuhung die Eommen fol über den ganzen Erdfreis (in der 
antichriftifchen Endzeit), zu verfuchen (theilsdurch Verfolgung, theils 
durch Verführung, vgl. 2 Theil. 2, 3) die auf der Erde wohnen. 
11. Sch Eomme bald (zur ſchließlichen Erlöfung von allem Uebel): 
halte was du haft, damit Niemand deine Krone (des ewigen Le— 
bens der Zufunft) nehme (da3 gejchieht aber, wenn wir abfallen und 
jo das zufünftige Heil verlieren, das wir bereitS im Glauben be— 
fiten). 12. Wer überwindet, den will ich machen zum (vagenden 
und feitjtehenden) Pfeiler im Tempel meines Gottes (im Gottes= 
reich der Herrlichkeit, welches der Meſſias bauen joll, vgl. Sad). 6, 
12. 13, und damit den Bau der Kirche, vgl. 1 Petr. 2, 5, voll- 
enden). Und er fol nicht mehr Hinausgehn (jondern ewiglich blei- 
ben, vgl. Joh. 8, 35), und ich will auf ihn Schreiben den Namen 
meines Gottes (zum Zeichen, daß er in fein Reich gehöre), und den 
Namen der Stadt meines Gottes (zum Zeichen, daß er ihr Bürger 
it), des neuen Jeruſalems (dev verflärten Gemeinde, vgl. 21, 2), 
dad vom Himmel herabfommt von meinem Gott (denn es hat 
himmlische Art), und meinen Namen den neuen (den Namen des 
Erhöhten, der Heißt: ein König aller Könige und Herr aller Herren 
— zum Beichen, daß er Theil haben ſoll an der Siegesherrlichkeit 
Sein). 13. Wer Ohren hat, der höre was der Geift den Gemein: 
den jagt. 

III, 14— 22, Sendidhreiben an die Gemeinde zu Laodicea: 
bei vermeintlich reichem Beſitz völlige Nauheit. 14. Und dem 
Engel der Gemeinde in Laodicea ſchreibe: Das fagt der Amen 
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eſſen Worte alle Ja und Amer find), der treue und wahrhaftige 
‚Zeuge (vgl. 1, 5, der jolch treues Zeugniß auch von den Seinen er- 
wartet), der Anfang der Schöpfung Gottes (d. i. der Ursprung 
‚aller Dinge, der alfo auch Alles weiß und über Alles Macht Hat): 
15. Ih weiß deine Werke, daß du weder Falt noch warm bift 
(eigentlich: heiß, fiedend — Bezeichnung der inneren Gluth des 
‚Herzens ; dieje iſt aber nicht nach dem eignen Gefühl zu beurtheilen, 
wie auch ein gejunder Menfch feine Lebenswärme nicht ſonderlich 
fühlt). Ach daß du Falt oder warm wäreft! "(Denn wenn au 
Talt, wäre noch eher Möglichkeit, daß es gut würde.) 16. So aber, 
‚weil du lau bift (ohne rechten Ernſt) und weder kalt noch warm, 
werde ich Dich ausfpeien (voll Widerwillen gegen diejes halbe We- 
jen) aus meinem Munde. 17, Weil du ſagſt (in eitlem Selbſtbe— 
trug): ich bin reich und Habe mich bereichert (habe mir’3 ange- 
Tegen jein laſſen in einen guten Stand allerlei Hriftlicher Tugenden 
zu fommen), und bedarf nichts (vgl. Luk. 18, 9 ff.) und weißt nicht, 
daß du biſt der Elende und Jämmerliche und arm und blind 
‚(dem e3 an der rechten Selbfterfenntniß fehlt) und bloß, 18. fo rathe 
ich dir von mir Gold zu kaufen vom Feuer gelautert (da3 Gold 
eines lautern Glaubens 1 Petri 1, 7), damit du (in Wahrheit) reich 
ſeieſt, und weiße Kleider (dev göttlichen Gerechtigkeit), damit du 
dich anthueft und nicht offenbar werde die Schande deiner Blöße, 
und Augenfalbe (Erleuchtung des h. Geiſtes) deine Augen zu fal: 
ben, damit du feheft. 19, Alle, welche ich Lieb habe, die ftrafe 
und züchtige ich (vgl. Hebr. 12, 5. 6 — nur darum habe ich fo 
ſcharf mit dir geredet): fo fei num eifrig (zu dem Einen was Noth 
thut) und thue Buße. 20. Siehe, ich ftehe vor der Thüre und 
klopfe an (vgl. Luf. 12, 36 — die Wiederkehr des HErrn ijt nahe); 
wenn einer (denn die ganze Öemeinde wird's nicht thun, fondern 
nur Einzelne) auf meine Stimme hören wird und die Thür auf: 
thun („Wie ſoll ich dich empfangen und wie begegn’ ich Dir?“), 
zu dem werde ich eingehen (daß er fich meiner Gemeinschaft er— 
freuen darf auf ewig) und Mahl mit ihm Halten und er mit mir 
(daS felige Abendmahl im Reiche Gottes Matth. 26,29. Luk. 22, 
29. 30). 21. Wer überwindet, dem will ich geben mit mir auf 


186 Die Offenbarung Sohannis 3, 22 — 4, 1—4. 


meinem Thron zu fißen (Antheil an der Herrfchaft im Reich der 
Bufunft, vgl. 20,4), wie aud ich überwunden habe und habe mich 
gefest mit meinem Vater auf feinen Thron. 22. Wer Ohren 
hat, der höre was der Geift den Gemeinden fagt. (Die Zuftände 
diefer fieben Gemeinden geben ein vollftändiges Bild der kirchlichen 
Gefammtzuftände, wie fie fich zu allen Zeiten wiederfinden und gegen 
das Ende fich vielleicht befonders wiederholen werden. Nur fehlt 
im Bild die falfche Gejeblichkeit, gegen welche Paulus mit Erfolg 
gefämpft hatte, während die falfche Freiheit, wie fie aus dem Mik- 
brauch der paufinifchen Predigt hervorging, und in der Schlußzeit 
der apoftolifchen Periode wucherte, von are nachdrüdlich be= 
fümpft wurde.) 





Die zweite Viſion 4, 1— 8, 2: Gott und die Welt. 


IV, 1-11. Der Weltregent im himmlischen Weltrath. 
1. Darnach fah ich (ein neues Geficht), und fiehe eine gedffnete 
Thür im Himmel (die himmlischen Geheimnifje müffen fich ung durch) 
Offenbarung aufthun, wenn wir fie erkennen jollen), und die erfte 
Stimme, die ich gehört wie eine Pofaune die mit mir redete 
(1,10), ſprach: Steig herauf (denn wir müffen uns im Geift der 
Erde entrüden laſſen um das himmlische Geheimniß zn jchauen), 
und ich will dir zeigen was gefchehen foll nach diefem (alſo die 
Zukunft, nachdem vorher ein Bild der Gegenwart der Kirche gezeigt 
worden). 2. Alsbald war ich im Geift (in gejteigerter Entzüdung); 
und fiehe, ein Thron ftand im Himmel und auf dem Thron faß 
Einer (Öott der Vater, der über alle Erfenntniß und Beſchreibung 
ift), 3. und der da faß war von Anfehn glei wie (dunkelrother 
und undurchfichtiger) Iafpis und Sardis (voll düftren Glanzes, 
wie ein tiefes Geheimniß und Zornesgluth, vgl. Hefef. 1, 11) und 
rings um den Thron herum ein Negenbogen (die Majeftät ift 
für una in Gnade und Friede gehüllt vgl. Hefef. 1, 27. 28), an- 
zufehn wie von Smaragd (von wohlthuendem Grün, dem Bild der 
Sreundlichfeit und Leutjeligfeit Gottes). A. Und rings um den 
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Thron waren vierundzwanzig Throne (Kol. 1, 16) und auf den 
vierundzwanzig Thronen faßen Aeltefte (des himmlischen Geifter- 
volks, Jeſ. 24,23, nach der Zahl der priefterlichen Repräfentanten 
Sfraels, nicht etwa die 12 Patriarchen und die 12 Apoftel, oder 
überhaupt die Vertreter der Kirche; denn fie werden unterfchieden 
von den Gläubigen 5, 10 — nach richtiger Lesart — 7,9 ff. 7,14. 
11, 16 ff., und die Seligen tragen jebt noch feine Kronen, fondern. 
warten erjt noch auf die Zeit der Herrfchaft 2,10— 6,9; jondern es 
iſt die himmlische Rathsverfammlung, gebildet von Vertretern des 
himmlischen Volkes Gottes, vom Rath der Geifterfürften), beklei— 
det mit weißen Gewändern (in Himmelsflarheit) und auf ihren 
Häuptern goldene Kronen (dem Zeichen fürftlicher Würde). 5. Und 
von dem Thron gehen (fortwährend) aus Blitze und Stimmen 
und Donner (zum Zeichen, daß die göttliche Majeftät zum Ge— 
richt bereit ift); und fieben Feuerfakeln brennend vor dem Thron, 
welches find die fieben Geifter Gottes (der Geift Gottes in der 
Mannichfaltigkeit feiner Wirkſamkeit ift entzündet im Zorn); 6. und 
vor dem Thron wie ein gläfernes Meer gleich Kryftall (die Fülle des 
göttlichen Lebens — vergl. 22,1 — das eitel Friede und Ruhe ift, 
im Gegenja zur ftürmijchen Unruhe des Weltlebens, 13,1. Dan. 
7,2). Und in der Mitte (der Höhe) des Throns und rings um 
den Thron herum (auf der mittleren Thronftufe den Thron umſte— 
hend) waren vier Lebewefen (Cherubim, Hejef. 1, 10, die Symbole 
des höchſten gejchöpflichen Lebens — daher vier nach der Zahl der 
Welt —, dem aber Gottes Geift einwohnt, wodurch Gott der Welt 
gegenwärtig ift, daher:) voll Augen vorn und hinten (fo daß ihnen, 
den allzeit Wachen, Alles gegenwärtig ift). 7. Und das erſte Lebe: 
wefen war gleich einem Löwen (dem Bilde der Kraft und des 
Muths), und das andere Lebewefen gleich einem Stiere (dem Bilde 
der Feftigkeit und Stärke), und das dritte Lebewefen hatte das 
Antlig eines Menfchen (auf dem das denfende Bewußtfein ſich 
abfpiegelt), und das vierte Lebeweſen war gleich einem fliegen: 
den Adler (der ſchnell und des Ziels ficher ift in feiner Bewe— 
‚gung —; fo vierfältig ift das gefchöpfliche Leben, dem Gottes Geift 
einwohnt). 8. And die vier Lebewefen, ein jegliches von ihnen 
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Hatte je ſechs Flügel (fie können ſich Allem gegenwärtig machen) 
und find ringsum und nad innen (auf den Thron zu) voll Augen 
(es ift ihnen Alles gegenwärtig); und fie haben nicht Ruhe 
Tag und Nacht (vgl. Bf. 19, 3) ſprechend: Heilig, heilig. heilig 
(über Alles erhaben) ift Gott der HErr, der Allmächtige (der 
Gott der Welt), der da war und der da ift und der da Fommt (der 
Gott der Heilsgefchichte). 9. Und fo oft die Lebewefen geben Herr: 
Vichkeit und Ehre und Dank dem der auf dem Thron fist, der lebt 
in alle Ewigkeit, 10. fallen die vier und zwanzig Aelteſten nie: 
der vor dem der auf dem Thron fißt und fprechen: 11. Würdig 
bift du, unfer HErr und Gott, zu nehmen die (dir gebührende) 
Herrlichkeit und die Ehre und die Macht, denn du haft das AN 
gefchaffen, und weil du es wollteft war es und ward geſchaffen 
(vgl. Pi. 33, 6. — Sp gibt billig Alles Ehre dem HErrn der Welt, 
dem Heiligen. Wer darf ihm nahen? Nur Ehrifti Blut löſcht für 
ung feine verzehrende Feuersgluth). 

V, 114. Das Bud mit den lieben Siegeln: das Geheim— 
niß der zukünftigen Welt in der Hand des Lammes. 1. Und 
ich fah auf der Nechten def der auf dem Thron ſaß (Gottes des 
Vaters — in feiner Hand zunächit ift die Weltregierung und die Zu— 
funft —) ein Buch befchrieben inwendig und rüdwarts (d. h. aus— 
wendig — fo reich ift das felige Geheimniß der zufünftigen Welt, 
dgl. Bf. 16, 11: e8 ift Freude die Fülle in jeiner Rechten ewiglich; 
1 Kor. 2,9: was fein Auge gejehen u. ſ. w. —), verfiegelt mit fieben 
Siegeln (die gelöft werden müſſen, wenn das Buch foll eröffnet und 
fein Inhalt vor die Augen gelegt werden können). 2. Und ich jah 
einen ſtarken Engel (deſſen Stimme durch die ganze Welt dringt) 
mit mächtiger Stimme rufen: Wer ift würdig zu öffnen das Buch 
und feine Siegel zu löͤſen? (Schlechterdings Niemand kann das 
jelige Geheimniß der zufünftigen Welt enthüllen:) 3. Und Niemand 
vermochte im Himmel noch auf der Erde noch unter der Erde 
das Buch zu Hffnen noch (geöffnet) zu fehen (jo daß er e3 hätte le— 
fen können). 4. Und ich weinte ſehr (— denn der Inhalt diefes 
Buchs iſt ja der Troft und die Hoffnung der Gemeinde unter dem 
Kreuz —), daß Niemand würdig erfunden wurde das Buch zu 
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Öffnen und es zu fehen. 5. Und einer pon den Aelteften, (den 
Öeifterfürften des himmlischen Weltraths) fprach zu mir: Weine 
nicht! Siehe es hat überwunden (den Feind Joh. 16, 3 im großen 
Streit „da Tod und Leben rungen“) der Löwe („der HErr mäch— 
tig im Streit“) aus dem Stamm Juda (nach) der Verheißung, vgl. 
1.8.Moj. 49, 9), die Wurzel Davids (vgl. Jeſ. 11, 10, d.h. der 
in welchem der abgehauene Wurzelitod des Haufes Davids wieder 
ſproßte, vgl. Jeſ. 11, 1), der da (deßhalb) aufthut dad Buch und 
feine fieben Siegel. i 
6. Und ich ſah inmitten des Throns (auf den Stufen des 
Throns auf welchem der Bater fit) und der vier Lebewefen (die 
auch auf den Stufen des Throns ftehen, vgl. 4, 6) und inmitten 
der Aelteſten ein Lamm ftehen als gefchlachtet (denn als das ge— 
Ichlachtete Opferlamm hat Jeſus den Sieg über den Feind gewon— 
nen, und in feinem Tode ijt die jelige Zufunft begründet), das Hatte 
fieben Horner und fieben Augen (die Fülle göttliher Macht und 
Erfenntniß), welches find die fieben Geifter Gottes (vgl.1,4. 4,5) 
ausgefandt in alle Lande (vgl. Sad. 3, 9. 4,10, denn Gottes 
Geift durchdringt und durchforjcht die ganze Welt). 7. Und es Fam 
und nahın dad Buch aus der Nechten deflen der auf dem Thron 
faß (al3 das Lamm erfchließt Jeſus die Zukunft die der Vater bereitet 
hat und die fo lange verjchlofjen iſt bis Jeſus fie öffnet). 8. Und 
als er das Buch nahm, da fielen die vier Lebewefen und die 
vier und zwanzig Aelteſten nieder vor dem Lamm (es muß Alles 
dem Sohn, dem Erlöfer, Lob jagen wie Kap. 4 dem Vater, dem 
Schöpfer), die Hatten jeder eine Either und goldene Schalen voll 
Nauchwerk, welches find die Gebete der Heiligen; 9. und fie fan: 
gen ein neues Lied (zum Unterfchied vom Schöpfungstied Kap. 4 
das neue Lied der Erlöfung) und ſprachen: Würdig bift du zu neh- 
men das Buch und feine Siegel zu öffnen, denn du bift gefchladh- 
tet worden und haft Gotte erfauft mit deinem Blut (nicht wie e3 
in der Yutherifchen Heberfegung heißt: ung, fondern Menfchen) aus 
allen Gefchletern und Zungen und Völkern und Nationen, 
10. und haft fie (nicht: uns) gemacht zu einem Königreich (vgl.1,6) 
und Prieftern (die Chriften find ein Gottesvolk von Prieftern), und 


190 Die Offenbarung Sohannis 5, 11—6, 2. 


fie werden herrſchen auf Erden (vgl. Dan. 7,27). 11. Und ich ſah, 
und ich hörte eine Stimme vieler Engel rings um den Thron und 
die Lebewesen und die Aelteften, und es war ihre Zahl Myria- 
den mal Myriaden und Taufend mal Taufende (die unzählige 
Schaar der dienftbaren Geifter ftimmt ein in den Preis des Lam— 
me3), 12. die fprachen mit lauter Stimme: Würdig ift das Lamm, 
das gefchlachtet ift, zn empfangen die Macht (d.h. die Anerkennung 
feiner Öottesmacht von Seiten der Menfchen) und Neichthum und 
Weisheit und Starke und Ehre und Herrlichkeit und Lobprei- 
fung. 13. Und alle Kreatur (im weiteſten Kreis, vgl. Pf. 148) 
die im Himmel und auf der Erde und unter der Erde und auf 
dem Meer ift, und was in ihnen ift, Alle hörte ich fprechen: Dem 
der auf dem Thron fit (Rap. 4) und dem Lamm (Rap. 5) fei das 
(gebührende) Lob und die Ehre und die Herrlichkeit und die Ge: 
walt in alle Ewigkeit. 14, Und die vier Lebeweſen fpraden: 
Amen! Und die Aelteften fielen nieder und beteten an. (So preift 
Alles im Himmel und auf Erden Gott und das Lamm für das felige 
Geheimniß der zufünftigen Welt, welches herbeizuführen die folgen- 
den Geſchicke der göttlichen Weltregierung dienen. Denn mit der 
Eröffnung eines jeden Siegels rüct die Gefchichte der Welt dem 
Ende näher; imd zwar gehören die eriten vier dem gewöhnlichen 
Weltlauf an, die legten aber gehen dem Ende unmittelbar voran). 


6, 1—8, 1: Die jieben Siegel. 

VI, 1-17. Die ſechs Siegel: Die Schidungen der gött— 
lichen Weltregierung, welche das Ende herbeizuführen dienen. 
1. Und ich ſah, als das Lamm das erite von den fieben Siegeln 
dffnete (dev erfte Schritt zur Offenbarung der jeligen Zukunft), und 
ich hörte eines von den vier Lebeweſen jagen wie eine Donner: 
ftimme (mit Gottes Stimme): Komm (daß ericheine was fommen 
fol)! 2. Und ich fah und fiehe, ein weißes Pferd (ie eines Sie— 
ger3), und der darauf ſaß hatte einen Bogen, und es ward ihm 
ein Kranz gegeben (wie einem Sieger), und er zog aus fiegend 
und daß er fiegete (das ift das Wort Gottes, welches, billig das 


Die Offenbarung Johannis 6, 3—8. 191 


Erſte in der Gefchichte der neuteftamentlichen Zeit, fiegreich durch die 
Welt zieht und defjen Worte wie Pfeile fernhin fliegen und ins Herz 
treffen, vgl. Bf. 45, 6). 3. Und als e8 das zweite Siegel öff— 
nete, hörte ich daS zweite Lebewefen fprechen: Komm! 4A. Und 
es Fam hervor (aus dem Hintergrund) ein andres, feuerrothes 
Pferd (der blutige Krieg, vgl. Matth. 24, 6), und dem, der darauf 
jaß, war gegeben den Frieden von der Erde zu nehmen und daf 
fie einander erwürgeten, und ihm ward ein großes Schwerf gege- 
ben. 5. Und als er das dritte Siegel Hffnete, hörte ich das 
dritte Lebeweſen fpreden: Komm! Und ich ſah, und fiehe ein 
ſchwarzes Pferd; und der darauf faß, hatte eine Wage in feiner 
Hand (das Zeichen der Theurung, die im Gefolge des Kriegs ift 
und in der man das Brod forglich abwägt). 6. Und ich hörte eine 
Stimme inmitten der vier Lebewefen fprechen (zum Reiter): Ein 
Mat Waizen (der nöthige Tagesbedarf für einen Menfchen) für 
einen Denar (ctwa 70— 80 Pf., der Tagelohn eines Arbeiters 
der aljo ganz darauf geht für feinen täglichen Speifebedarf wenn er 
Waizenbrod eſſen will), und drei Maß Gerfte um einen Denar (von 
‚geringerem Getraide kaun der Tagelöhner alfo für feine Familie 
Speiſe fchaffen; aber für die übrigen Lebensbedürfniffe bleibt ihm 
nichts übrig); und das Del und den Wein fehadige nicht (die be- 
halten alfo ihren Preis, fo daß es troß der harten Zeiten für die 
Reicheren möglich ift herrlich und in Freuden zu leben). 7, Und als 
es das vierte Siegel dffnete, hörte ich daS vierte Lebeweſen fpre: 
Shen: Komm! $. Und ich fah, und fiehe, ein fahles Pferd, und der 
daranf ſaß, deffen Name war der Tod (Matth. 24, 7, der Gefährte 
des Kriegs), und die Unterwelt folgte ihm (um die dem Tod Ver— 
fallenen gleich aufzunehmen), und ihm ward Gewalt gegeben über 
den vierten Theil der Erde (— das Gericht ift noch mäßig —) zu 
tödten mit Schwert und mit Hunger und mit Tod (Seuchen und 
dgl.) und durch die Thiere der (durch den Krieg verwilderten) Erde. 
(Diefe vier Schikungen find der Zeit nach beifammen und find die 
Hauptſache in der Weltgefchichte, welche aber ausgeht in eine große 
Berfolgung der Öemeinde, vgl. Matth. 24, 8, in deren Zeit uns 
das fünfte Siegel verjet.) 
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9, Und als es das fünfte Siegel dffnete, ſah ich unter dem 
Brandopferaltar (auf welchem die blutigen Opfer dargebracht wur— 
den) die Seelen derer, die (al3 Märtyrer in der großen Verfolgung 
der Gemeinde) um des Wortes Gottes und um des Zeugniſſes 
willen, das fie hatten, (deſſen Träger fie waren) gefchlachtet wor— 
den waren (al3 Dpfer deren Blut gleichſam am Altar vergoſſen, 
vgl. 3.8. Mof. 3,7. 5, 9, um Rache fchreit). 10. Und fie ſchrieen 
mit lauter Stimme und fpraden: Bis wann (wie lange), heiliger 
und wahrhaftiger Herr (welcher ich gewiß erweifen wird als einen, 
deſſen Majejtät man nicht ungejtraft beleidigt) richteft du nicht und 
racheft (vgl. Luf. 18, 7f.) unfer Blut an denen die auf der Erde 
wohnen? Es iſt alfo eine Zeit der Verfolgung der Gemeinde auf 
Erden). 11. Und es ward ihnen ein weißes Gewand gegeben (wie 
es die Bewohner des Himmels tragen; fie befommen alfo bereits Theil 
an der himmlischen Seltgfeit) und ihnen gefagt, daß fie ruhen follten 
noch eine Zeit Tang (die Zwiſchenzeit bis zur Auferftehung iſt für 
dieSeligen eine Beit nicht des Thuns, jondern des Ruhens in Chriſti 
Schoß), His daß vollenden würden (ihren Lauf und Werke, vgl. 
Ap.-Geich. 20, 24. 2 Tim. 4, 6) au ihre Mitfnechte (im Dienfte 
Jeſu) und ihre Brüder, die getödtet werden follten wie aud fie. 
(Die Zeit der letzten Berfolgung muß noch eine Weile dauern, bis 
fich endlich das Gericht der Welt ankündigt:) 12. Und ic fah, als 
ed das fehfte Siegel öffnete, da geſchah (vgl. Matth. 24, 29) 
ein großes Erdbeben (die Grundfeſten der Erde wollen fich auflöfen), 
und die Sonne wurde ſchwarz wie ein härener Sad (Jeſ. 50, 3. 
Joel 3, 4 lichtlos und ſchreckend hängt die Sonne am Himmel) und 
der ganze Mond ward wie Blut (blutroth, düfter). 13. Und die 
Sterne des Himmels fielen auf die Erde (jo wird's dem Auge er= 
jcheinen — die ganze Welt geht aus den Fugen —: „Wenn der 
jüngite Tag will werden, fall'n die Sternlein auf die Erden“), wie 
ein Feigenbaum feine unreifen Früchte abwirft, wenn er von ei— 
nem ftarfen Winde erfchüttert wird (fo wird der Sturm des na— 
henden Gerichts die Welt durchfchüttern), 14. und der Himmel ent- 
wich wie ein Bud das zuſammengerollt wird (vgl. Jeſ. 34, 4; die 
liebliche Fläche dev Himmelvefte weicht zurüc, jo daß man fie nicht 
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mehr ſieht; und ebenfo die Erde:) und alle Berge und Infeln wur- 
den aus ihren Dertern gerückt (die Berge weichen und die Inſeln 
finfen ins Meer). 15. Und die Könige der Erde und die Großen 
und die Oberjten und die Neichen und die Gewaltigen und alle 
Knechte und Freie (— fein Stand und Stellung wird ſchützen vor dem 
Zorn Gottes —) verbargen fich in die Höhlen und in die Felfer 
der Berge 16, und ſprachen zu den Bergen und zu den Felfen: 
fallet auf uns (vgl. Hof. 10, 8 u. Luf. 23, 30; fie wollen Lieber er- 
Ichlagen und zermalmt werden, als Dem in die Hände fallen, der fo 
erjchredlich fich offenbart) und verberget uns vor dem Angeficht 
dejlen, der auf dem Thron figt und vor dem Zorn des Lamms (fie 
müfjen num jelbjt anerkennen, daß Jeſus das Opferlamm ift, aber 
nicht für fie. Wie weit muß es gekommen fein, wenn das Lamm 
zornig wird!); 17. denn es ift gekommen der große Tag ihres 
Zorns, und wer kann beftehen? (vgl. Soel 2,11. Maleachi 3, 2. 
Luf. 21,36. Schredlich ift es in die Hände des lebendigen Gottes 
zu fallen! Wer wird beitehen? Antwort:) 

VI, 1-17. Die Gemeinde der Endzeit auf Erden und 
im Himmel: jene bewahrt mitten in den Gerichien, dieſe ge- 
rettet zur jeligen Ruhe. 1. Darnach fah ich (im Geift) vier Engel 
ftehen an den vier Enden der Erde, die hielten zurück die vier 
Winde der Erde (vgl. Sad. 6, 5; der Wind bezeichnet Die zeritö- 
rende Macht, welche die Erde erfahren fol), daß nicht wehete ein 
Wind über die Erde noch über das Meer, noch über einen Baum. 
(Das Gericht ift bereit, aber Gott läßt es noch ein wenig aufhalten, 
um inzwischen die Gemeinde zu verfiegeln:) 2. Und ich fah einen 
andern Engel auffteigen vom Aufgang der Sonne (er geht Chrifto 
voran, dem Aufgang aus der Höhe Luk. 1, 78; wenn es für die Welt 
Nacht wird im lebten Sturm, wird e3 für die Gemeinde Tag), der 
hatte das Siegel des Tebendigen Gottes (vgl. Hef. 9, 4), und 
fehrie mit lauter Stimme den vier Engeln zu, welchen gegeben 
war zu befchädigen die Erde und das Meer, 5. und ſprach: be: 
ſchädiget nicht die Erde noch das Meer noch die Bäume, bis wir 
verftegelt haben die Knechte, unfres Gottes auf ihren Stirnen 
(gl. 3, 12; das Zeichen oder der Name Gottes bezeichnet fie als 
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Gottesangehörige, welche bewahrt bleiben follen in der ſchweren 
Endzeit und ihren Stürmen). 4. Und ich hörte die Zahl der Ver: 
fiegelten. Hundert vier und vierzigtaufend Verfiegelte aus allen 
Stämmen der Kinder Ifrael (es ift eine gefchlofjene Zahl, und zwar 
12><12000, alfo die Zahl der Stämme Iſraels in ihrer Steige- 
rung). 5. Aus dem Stamm Juda zwölftaufend Verfiegelte, aus 
dem Stamm Nuben zwölftaufend, aus dem Stamm Gad zwölf— 
taufend, 6. aus dem Stamm Affer zwölftaufend, aus dem Stamm 
Naphtali zwölftaufend, aus dem Stamm Manaſſe zwölftaufend, 
7. aus dem Stamm Simeon zwölftaufend, aus dem Stamm Levi 
zwölftaufend, aus dem Stamm Ifafchar zwölftaufend, 8. aus dem 
Stamm Sebulon zwölftaufend, aus dem Stamm Joſeph zwölf— 
taufend, aus dem Stamm Benjamin zwölftaufend Verſiegelte. 
(Die Gemeinde der Endzeit wird alfo in dem chrijtlich gewordenen 
Iſrael — vgl. Röm. 11,26 —, an welches fich die noch übrigen 
Chriften aus den Heiden anfchließen werden, bewahrt werden. Nicht 
als ob aus jedem Stamm Iſraels nun wirklich 12000 bewahrt wer— 
den würden; jondern dieß dient nur das Zwölfſtämmevolk d. h. 
Iſrael zu bezeichnen. Die Stämme nach drei mal 4 geordnet, find 
jo vertheilt, daß die Söhne der Mägde von denen der Frauen um: 
ſchloſſen find d. h. fie ftehen alle einander gleih. Da Joſeph als 
doppelter Stamm (Ephraim oder Joſeph und Manafje) gezählt ift, 
und auch Levi mit gezählt werden follte, jo mußte einer ausfallen, 
um die Zwölfzahl herauszubringen. Da lag es am nächſten, den 
Stamm Dan ausfallen zu lafjen, da Ddiefer ohnehin Hein, damals 
wohl ſchon ausgeftorben war, wie er denn auch 1 Chron. 2 ff. nicht 
mit gezählt ift. Man hat alfo nicht beſondere Geheimniffe dahinter 
zu fuchen, wie etwa daß der Antichrift aus dem Stamm Dan fein 
werde, da obendrein der Antichrift nicht aus Iſrael fondern aus den 
Heiden fommen wird.) 

9. Dana) fah ich (die Gemeinde der Endzeit im Himmel) und 
fiehe eine große Menge, die Niemand zahlen Eonnte (im Gegenſatz 
zur &emeinde auf Erden, die in gefchloffener Zahl bewahrt wird), 
aus allen Völkern und Gefchlechtern und Nationen und Zungen, 
ftanden vor dem Thron und vor dem Lamm (aus der Welt gerettet 


Die Offenbarung Sohannis 7, 10—8, 1. 195 


zu Gott), bekleidet mit weißen Kleidern (6, 11; fie haben über- 
wunden und find num im himmlischen Stand), und Palmen in ihren 
Handen (wie am Laubhüttenfeft 3. B. Mof. 23,40, zum Zeichen 
der Freude über die glückliche Einbringung in das Land der Ruhe, und 
wie zur Begrüßung Jeſu, wenn er feinen zweiten Einzug halten wird, 
"vgl. Joh. 12, 12), 10. und fie fehrieen mit lauter Stimme und fpre: 
chen: das Heil (das uns zu Theil getvorden und der Danf dafür 
gebiihrt) unferem Gott, der auf dem Thron fißt, und dem Lamm 
(vgl. dagegen 6, 16). 11. Und alle Engel ftanden im Kreis um 
den Thron und um die Aelteften und um die vier Lebewefen, und 
fielen nieder vor dem Thron auf ihre Angefichter und beteten 
Gott an 12. und fpraden: Amen! Die Lobpreifung, und die 
Herrlichkeit und die Weisheit und der Dank und die Ehre und 
die Macht und die Stärke fei unfrem Gott in alle Ewigkeit! 
13. Und es antwortete (auf die ftumme Frage des Fohannes) einer 
von den Aelteften und ſprach zu mir: Diefe die gefleidet find 
mit den weißen Kleidern, wer find fie und woher find fie gefom- 
men? 14. Und ih Sprach zu ihm: mein Herr, du weißt es (ich 
aber möchte e3 wiljen). Und er fprach zu mir: Diefe find die welche 
Eommen aus der großen Trübfal (welche nach Matth. 24, 21. 
vornehmlich am Ende über die Gemeinde kommen ſoll durch die Feind- 
Schaft und Verfolgung der antichriftifchen Welt, vgl. 6, 9 ff.; aus 
diejer aljo langen fie jebt eben in großen Scharen im Himmel an) 
und haben ihre Kleider (mie fie vor Gott erfcheinen, vgl. Sach. 3, 4. 
Jeſ. 64, 6) gewafchen (von aller Beflekung der Welt) und haben 
fie weiß gemacht (jo daß fie gerecht ericheinen) im (Verſöhnungs-) 
Blute des Lammes. 15. Darum (denn die Verſöhnung ift der Grund 
unſrer Seligfeit) find fie vor dem Thron Gottes und dienen ihm 
(als Priefter, weil vorher Opfer) Tag und Nacht in feinem Tem: 
pel (im Himmel); und der auf dem Thron fist (alſo Gott ſelbſt) 
wird über ihnen eine Hütte fein (darin fie geborgen find, val. Sei. 
4,6). 16. Sie werden nicht mehr hungern, noch mehr dürften 
(alles Verlangen der Seele ift dann geſtillt, vgl. Jeſ. 48,21. 49,10), 
noch wird auf fie fallen die Sonne noch irgend eine Hiße (tie 
auf dem befchwerlichen Wüftenzug und in der Trübſalshitze dtejes 
13* 
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Lebens); 17. denn das Lamm, das inmitten des Throns, wird fie 
weiden und fie leiten zu Lebenswaſſerquellen (tie fie die Erde 
nicht hat) und Gott wird abwifchen alle Thränen aus ihren Augen 
(Zef. 28, 8; denn alles Leid ift dann zu Ende). 

VII, 1. Das fiebente Siegel. Und als es (da3 Lamm) das 
fiebente Siegel öffnete, ward eine Stille im Himmel bei einer 
halben Stunde (— vorher war Alles im Himmel jo laut; nun 
Hält man gleichfam den Athem an in Erwartung deffen was fommen 
foll, vgl. Hab. 2, 20. Zeph.1,7. Sad. 1,13. Denn nun ſoll 
das Ende ſelbſt kommen, und mit ihm die Welt der Ewigkeit. Che 
das nun aber vorgeftellt wird, wird noch einmal zurüdgegriffen, um 
von andern Seiten aus wieder dem letzten Ausgang der Gejchichte 
entgegenzuführen 11, 15—19; denn die fieben Poſaunen greifen, 
hinter das 6. Siegel zurüd). 





Die dritte Viſion 8,2— 11,19. Die ſieben Poſaunen. — 
Die Bußgerichte der Welt und die Vollendung der Bun= 
desgemeinjchaft mit Gott. 


VIII, 2—5. Die Vorbereitung anf die Poſaunen und ihre 
Gerichte. 2. Und ich fah die fieben Engel, welche vor Gottes 
Thron ftehen (dDienjtbereit, um den Gerichtsauftrag zu empfangen, 
deſſen Vollzug fich in fieben Gerichtsthaten augeinanderlegt), und es 
wurden ihnen fieben Pofaunen gegeben (um damit die göttlichen 
Befehlszeichen zu geben). 5. Und ein andrer Engel kam und trat 
zum Altar (nämlich zum Brandopferaltar, von welchem der Prie— 
fter jein Rauchfaß mit Gluth füllen mußte zum Räucheropfer 3. 8. 
Moſ. 16,12, — denn am Opfer, am Martyrium entzündet fich 
das Gebet der Gemeinde) mit einem goldnen Nauchfaß, und es 
ward ihm viel Näucherwerk gegeben, daß er es gebe (Hinzufüge) 
zu den Gebeten aller Heiligen (diefe damit zu begleiten) auf den 
goldnen Räucheraltar der vor dem Thron ift. 4. Und es ftieg 
auf (erhörlich) der Nauch des Räucherwerks für die Gebete der 
Heiligen (fie begleitend und durch feinen Wohlgeruc vor Gott an— 
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genehm machend) aus der Hand des Engels vor Gott. 5. Und 
es nahm (zur Antwort auf diefe Gebete als Zeichen der göttlichen 
Erhörung) der Engel das Rauchfaß und füllte es mit dem Feuer 
des Altars und fchüttete e8 auf die Erde; und es gefchahen 
Donner und Blige und Stimmen und Erdbeben (al8 Zeichen des 
Gerichts Gottes, welches die göttliche Antwort auf die Gebete der 
verfolgten Gemeinde ift). 

VII, 6—IX, 21. Die ſechs Poſaunen: der Fortichritt der 
göttlichen Gerichte. 1. Und die fieben Engel welche die fieben 
Poſaunen hatten, rüfteten fich daß fie pofauneten (— die erften 
vier gehören zufammen und treffen vierfältig die Welt des Men- 
ſchen, noch nicht die Menfchen jelbft, fondern nur erſt ihre Lebens— 
güter und Lebensbedingungen und nur theilweife). 7. Und der erite 
pofaunte, und es ward ein Hagel und Teuer (mie in Xegypten 
vgl. 2. B. Moſes 9, 24) gemifcht mit Blut (zur Antwort auf ihr 
Blutvergießen — das höhere Gegenbild der ägyptifchen Gerichte 
jest an der ägyptischen, Firchenfeindlichen Welt) und ward auf die 
Erde geworfen. Und der dritte Theil der Erde (— das bericht 
iſt noch befchränft —) wurde verbrannt und der dritte Theil der 
Baume wurde verbrannt und alles grüne Gras wurde verbrannt 
(dieß führt wohl nur den Gedanken aus, daß die Erde gefchlagen 
und fo der Menjch an dem, was er für das irdische Leben braucht, 
gejtraft wird). 8, Und der zweite Engel pofaunte, und wie ein 
großer Berg (eine ſolche Laft des Gerichts) mit Feuer brennend 
(entzündet vom Zorn Gottes) wurde in das Meer geworfen; und 
e8 wurde der dritte Theil des Meeres zu Blut (vgl. 2.8. Mojes 
7,20f.). 9. Und es ftarb der dritte Theil der Geſchöpfe die im 
Meer find, die Seelen haben, und der dritte Theil der Schiffe 
wurde verderbt (die Menjchen aljo an dem gejchlagen, was ihnen 
zum Berfehr und zur Bereicherung dient). 10. Und der dritte Engel 
pofaunte und es fiel vom Himmel ein großer Stern (eine verderb- 
Yiche Schickung Gottes durch Geiſterwirkung), brennend (vom Zorn 
Gottes entzündet) wie eine Tadel, und fiel auf den dritten Theil 
der Flüffe und auf die Waſſerquellen (deren verborgenes Geäder 
Sohannes von feinem himmlischen Standort im Geifte überfchaute), 


198 Die Offenbarung Johannis 8, 11—9, 4. 


11. Und der, Name des Sterns heift Wermuth. Und e8 ward 
der dritte Theil der Waffer zu Wermuth (Gegenbild von Mara 
2.3. Moſ. 15, 23—26), und viele von den Menfchen jtarben von 
den Waflern weil fie bitter (unleidlih und ſchädlich) geworden. 
12. Und der vierte Engel pofaunte und es ward gefchlagen der 
dritte Theil der Sonne und der dritte Theil des Mondes und 
der dritte Theil der Sterne, daß verfinftert würde ihr drittes 
Theil und der Tag nicht feheine fein drittes Theil, und die Nat 
gleicherweife (indem nämlich den dritten Theil des Tags oder der 
Nacht hindurch die Sonne und das Firmament ihr dunkles Dritt- 
theil der Exde zufehrten; übrigens vgl. 2.8. Mof. 10, 21—23). 
13. Und ich ſah, und ich hörte (zur Ankündigung der drei noch 
übrigen Bofaunen als ebenfo vieler Wehe, welche die Menjchen nun 
unmittelbar treffen follen) einen Adler (vergl. Matth. 24, 28; die 
Welt ift reif zum Gericht geworden) fliegen mitten am Himmel 
. (damit die ganze Erde feine Botjchaft vernehmen fünne), der rief 
mit lauter Stimme: Wehe, wehe, wehe denen welche auf der 
Erde wohnen, von wegen der übrigen Pofaunenftimmen der drei 
Engel die noch pofaunen follen! 
IX, 1. Und der fünfte Engel pofaunte (das erite Wehe). Und 
ich fah einen Stern vom Himmel gefallen auf die Erde (eine von ° 
Gott verhängte fatanische Wirkung), und es ward ihm gegeben 
(nach) Gottes Willen) der Schlüffel des Brunnens des Abgrunds 
(um den Geistern der Tiefe den Weg auf die Erde zu öffnen; es 
werden aljo unheimliche, dämoniſche Mächte Iosgelafjen). 2. Und 
er öffnete den Brunnen des Abgrunds; und es ftieg herauf ein 
Rauch aus dem Brunnen wie der Nauch eines großen Dfens (wie 
jo anders als der Rauch des Gebets der Heiligen!) und e& wurde 
verfinftert die Sonne und die Luft vom Rauche des Brunnens. 
3. Und aus dem Nauc gingen hervor Heufchreden auf die Erde 
(die Rauchwolke hatte diefen Verderben bringenden Heuſchrecken— 
ſchwarm eingehüllt; vgl. Joel 1 — das Bild des Zornestags Je— 
hova's), und e8 ward ihnen Macht gegeben wie Macht haben die 
Sforpionen der Erde (die mit ihren giftigen Schwänzen ftechen, 
es ift alſo eine Hinterliftige und boshafte Verderbensmacht). 4. Und 
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e8 ward ihnen gejagt, daß fie nicht fchadigen follten das Gras der 
Erde, noch irgend ein Grünes, noch irgend einen Baum (e3 find 
feine wirflichen Heufchreden, jondern eine Berderbensmacht für die 
Menjchen), fondern nur die Menfchen, welche nicht das Siegel 
Gottes auf ihren Stirnen haben (7,3 ff.; es gehört alſo diejes 
Wehe der Endzeit nach dem 6. Siegel an). 5. Und es ward ihnen 
gegeben daß fie fie nicht tödteten (es ift noch nicht das Aeußerſte), 
fondern daß fie gepeinigt würden fünf Monate (innerhalb der 
fünf Sommermonate pflegen die Heuſchreckenſchwärme zu fommen; 
hier dauert das Verderben dieſe ganze Zeit hindurch; zugleich aber 
doch iſt es nur eine bejchränfte Zeit, die Hälfte von 10, der Zahl 
der Bollendung) ; und ihre Qual ift wie die Dual eines Skorpion, 
wenn er einen Menfchen fticht (befanntlich der durchdringendfte 
Schmerz, von dem ſchwächliche Menfchen den Starrframpf befommen 
können). 6. Und in jenen Tagen werden die Menfchen den Tod 
ſuchen (vor Schmerzen) und werden ihn nicht finden, und werden 
begehrten zu ſterben, und der Tod flieht von ihnen. (Um dieß 
Berlangen begreiflich zu finden, muß man fich vergegenmwärtigen was 
das für eine Vein fein wird. Davon wird ein Eindrud gegeben in 
der folgenden Schilderung, welche nicht für die äußere Anſchauung 
it, fondern für den Gedanken, wie denn auch die gehäuften — fieben 
— bildlihen Züge immer in den Gedanken, deffen Einfleidung fie 
find, übertragen fein wollen:) 7. Und die Erſcheinung der Heu- 
ſchrecken war Nofjen ahnlich, die zum Krieg gerüftet (gepanzert) 
find (zu Grunde liegt bet der Schilderung meiſtens die Wirklichkeit, 
aber in’3 Ungehenerliche und Schredliche gejteigert); und auf ihren 
Häuptern find wie Kronen Gold ahnlich (es find mächtige Gewal— 
ten); und ihre Angefichter wie Menfchenangefichter (e3 find geiftige 
Weſen, Sntelligenzen), 8. und hatten Haar wie Frauenhaare (e3 
find verführerifche Gewalten), und ihre Zähne waren wie Löwen: 
sahne (Soel 1, 16, hinter der verführerifchen Erfcheinung tft unent- 
rinnbares Verderben), 9, und hatten Panzer wie eiferne Panzer 
(fte find unangreifbar), und das Geräuſch ihrer Flügel ift wie das 
Geräufeh ver Wagen vieler Noffe die in den Krieg eilen (Joel2,5; 
wie Kriegsgeſchwader braufen fie daher — unwiderſtehlich). 10. Und 
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fie Haben Schwänze ahnlich Skorpionen und Staheln (es find 
tückiſche Mächte die hinterrücks verderben), und in ihren Schwanzen 
ift ihre Macht zu ſchädigen die Menfchen fünf Monate (vgl. V. 5), 
11, und haben über ſich zum König (anders als die wirklichen Heu— 
ſchrecken, Sprüchw. 30, 21 — Ein Wille regiert fie) den Engel 
des Abgrunds (d. i. Satan) und fein Name ift auf hebräiſch Ab- 
badon, und auf griechifch Hat er den Namen Apoliyon (auf Deutich 
Berderber — zwifchen diefem und dem Heiland ift der Welt die 
Wahl gejtellt; wer diefen nicht zum Herrn will, muß jenen haben, der 
noch ganz andere Gewalt auf Erden befommen wird als jebt, vgl. 
2 Thefj. 2, 11.12). 12. Das erjte Wehe iſt vorüber; fiehe, es 
kommen noch zwei Wehe nach diefem! (So nahe ijt das Ende! fo 
dringend nöthig ift die Buße!) 

13. Und der ſechſte Engel pofaunte. Und ich hörte eine 
Stimme aus den vier Hornern (2. B. Mof. 30, 3) des goldenen 
Rauchaltars (von welchem die Gebete der Heiligen aufftiegen) der 
vor Gott ift, 14. fagen zu dem ſechſten Engel, der die Poſaune 
hatte: Löſe (er joll das Gericht nicht bloß ankündigen, fondern her- 
beiführen) die vier Engel (ähnlich wie 7, 1) die gebunden find am 
großen Strom Euphrat (von wo von jeher die heidnischen Welt- 
mächte, die Gottesgeißeln, ihre Herrſchaft und ihr Verderben über 
Sirael und die Erde Hin trugen, two alſo auch jetzt das Verderben 
auf den Willen Gottes wartet). 15. Und es wurden gelöft die vier 
Engel, die bereit waren auf die Stunde und den Tag und den 
Monat und das Jahr (gerüftet auf den Moment, wo fie hervor— 
brechen jollten), daß fie tödteten (nicht mehr bloß quälten V. 5) den 
dritten Theil (vgl. 8,7 ff.) der Menſchen (9, 4). 16. Und die 
Zahl der Scharen des reifigen Zeugs war zweimal zehntaufend 
mal zehntanfend (200 Millionen — alfo eine ganz ungeheure 
Zahl todbringender Mächte): ich hörte ihre Zahl (um einen Ein- 
druck von der Schredlichkeit diefes Gerichts zu befommen). 17. Und 
alſo jah ich die Hofe im Gefiht und die darauf ſaßen (dieß ge- 
ſpenſtige Reiterheer von Geiftern des Todes), als hätten fie feuer: 
farbene und ſchwärzliche und fehwefelgelbe Panzer (unverjehrbar 
{ind fie, und Alles ift grauſig, Höllenartig); und die Köpfe waren 
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wie Löwenköpfe, und aus ihren Mäulern geht Feuer und Rauch 
und Schwefel (al3 fpeite die Hölle Verderben und Tod aus). 
18. Von diefen drei Plagen wurde der dritte Theil der Menfchen 
getödtet, von dem Feuer und dem Rauch und dem Schwefel der 
hervorgeht aus ihren Maulern. 19, Denn die Gewalt der Noffe 
ift in ihrem Maul und in ihren Schwänzen (ähnlich wie B. 10 — 
offen und hinterrücks zugleich; wenn fie die Menfchen niedergemworfen, 
ftechen fie fie noch mit ihren Schlangenfchwänzen); denn ihre 
Schwänze find wie Schlangen und haben Köpfe und mit denfelbi: 
gen fchadigen fie. 20. Und die Hebrigen (zwei Drittheile) von den 
Menfchen, welche nicht getödtet wurden in diefen Plagen, thaten 
nicht Buße (— weiche Verftocdtheit des menschlichen Herzens! ähn- 
lich wie Pharao in Aegypten -—) von den (gottlojen) Werken ihrer 
Hände, fo daß fie (aljo) nicht anbeteten die Damonen (auf welche 
im lebten Grunde alle Abgötterei geht, vgl. 1 Kor. 10, 20) und 
die goldenen und filbernen und ehernen und fteinernen und hol: 
zernen Bilder die nicht fehen Fünnen, noch hören, noch geben 
(vgl. Pi. 115, 5—8. Dan. 5, 23; man wird aljo am Ende auf 
einen abgöttifchen, dämonifchen Kultus gerathen), 21. und thaten 
nicht Buße von ihren Mordthaten (nach den Sünden der erften 
Tafel fommen die der zweiten), noch von ihren Zaubereien (dem 
Nächten zu Schaden), noch von ihren Hurereien, noch von ihren 
Diebereien (das find die vornehmften Sünden des Heidenthums. 
Solches fittliche Berderben wird am Ende ftattfinden troß der ge- 
fteigerten Kultur; denn die Kultur fördert von fich aus die Sittlich- 
feit nicht, fondern kann, wie die Geſchichte lehrt, eben fo gut im 
Dienft der Gottlofigfeit und Unfittlichfeit ftehen. — Ehe nun aber 
die fiebente Poſaune folgt, werden die zwei Zwiſchenſcenen einge- 
fchoben, ähnlich wie Kap. 7 zwiſchen das ſechſte und fiebente Siegel. 
Denn wie dort der geängiteten Welt die bewahrte und gerettete 
Gemeinde gegenübergejtellt wird, jo hier der unbußfertigen Welt 
die Gewißheit der jchließlichen Majeftätsoffenbarung Gottes und 
der Stärkung der Gemeinde in der legten Drangfal). 
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Kap. 10, 1—11,14. Zwei Zwifchenfcenen zwijchen der 
fechften und fiebenten Pofaune: vom offenen Büd- 
lein und von den zwei Zeugen. 

X. Das offene Büchlein: nunmehr wird das Ende der Ge— 
Ihhichte eintreten und damit Gottes Rath fich erfüllen. 1. Und 
ich fah einen andern gewaltigen Engel herabfommen vom Sim: 
mel (e3 handelt fich um ein großes Werk der Macht Gottes, welches 
die ganze Erde angeht), bekleidet mit einer Wolfe (vgl. 1, 7, — 
das zufünftige ſchreckensvolle Kommen des HErrn abzubilden), und 
der Negenbogen um fein Haupt (alfo zugleich auch friedensvoll, 
nämlich für die Gemeinde, wie Jeſu Erfcheinung), und fein Ange: 
fit wie die Sonne (1, 16, in majeftätifchem Glanz) und feine 
Füße wie Fenerfäulen (1, 15, zermalmend und verzehrend ijt jein 
Gang), 2. und er hatte in feiner Hand ein gedffnetes Büchlein 
(nicht die Schriftrolle Kap. 5, fondern nur ein Theil der Rathſchlüſſe 
Gottes ift gemeint, der fchließliche Ausgang der Wege Gottes, der 
num fich offen darlegen fol). Und er feste feinen rechten Fuß auf 
das Meer, den linken aber auf das Land (die Erjcheinung und 
Botſchaft gilt der ganzen Erde). 3. Und er fehrie mit ftarfer 
Stimme wie ein Löwe brüllt (Joel 4, 16, — e3 handelt fih um 
die ſchließliche Offenbarung der machtvollen Majeftät Gottes). Und 
da er fehrie, redeten die fieben Donner ihre Stimmen (denn in 
Donnern vedet Gott, vgl. Pf. 29; in fieben, d. i. in der ganzen 
Mannigfaltigkeit göttlicher Offenbarung; ihr Inhalt ift die göttliche 
Majeftätsoffenbarung jelbit). A. Und da die fieben Donner rede: 
ten, wollte ich fehreiben (nicht wirklich, Sondern im Geficht); und 
ich Härte eine Stimme jagen: Verfiegele was die fieben Donner 
geredet haben und schreibe es nicht (die Weiffagung wurde dadurd) 
verfiegelt — vgl. Dan. 12, 4 — daß ihre Deutung nicht niederge- 
ſchrieben wurde. Was die Donner geredet haben, kann man deßhalb 
nicht jagen, wird e3 aber hernachmals erfahren; für jegt ift e3 ge- 
nug zu wiſſen, daß fie die Majeftätsoffenbarung Gottes abbilden). 
5. Und der Engel, den ich ſtehen ſah auf dem Meer und auf dem 
Land, hob feine rechte Hand auf zum Simmel 6. und ſchwur bei 
Dem, der lebt in alle Ewigkeit, welcher gefchaffen bat den Him- 
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mel und was in ihm ift und die Erde und was auf ihr ift und 
das Meer und was darin ift (fo feierlich ijt der Schwur, denn e3 
liegt etwas daran, daß man wiſſe, daß nun das Ende der Gerichte 
fommt), daß Feine Zeit mehr fein wird (der Beitverlauf fteht an 
feinem Ziel), 7. jondern in den Tagen der Stimme des fiebenten 
Engels, wenn er pofaunen wird, da ift vollendet da8 Geheimnif 
Gottes (fein verborgener Rathſchluß), wie er verkündigt hat feinen 
Knechten, den Propheten (des Alten Tejtaments, an welche fich der 
Prophet des Neuen Teftaments, der Knecht Johannes 1, 1, an- 
Ichließt). 8. Und die Stimme, welche ich gehört vom Simmel, re: 
dete abermals mit mir und ſprach: Gehe hin, nimm das geöffnete 
Büchlein in der Hand des Engel, welcher auf dem Meer und 
auf dem Lande fteht. 9. Und ich ging Bin (im Geficht) zum En: 
gel und ſprach zu ihm, er folle mir das Büchlein geben. Und er 
ſprach zu mir: Nimm und if es (Sohannes fol fich den Inhalt 
des Büchleins innerlichſt und völlig aneignen, vgl. Serem. 15, 16, 
ähnlich wie Heſek. 2, 9 f. den Inhalt eines mit Klagen angefüllten 
Blattes; Hejefiel, um Unglüd zu weiſſagen über Iſrael, Johannes, 
um das Ende der Welt zu weiffagen); und es wird bitter machen 
deinen Bauch, aber in deinem Munde füß fein wie Honig (das 
Wort des Geheimnifjes Gottes hat einen zweifachen Geſchmack: wie 
bitteres Gift ift es für den Bauch, d. 1. für ven Menfchen, jofern er 
diefer vergänglichen Welt angehört, vgl. 1 Kor. 6, 13, aber jofern 
er Gottes ift, ift es ſüße Freude, vgl. Bj. 19, 11; denn es ift ein 
Wort des Gerichts für die Welt, aber der Erlöfung für Die&emeinde, 
die mit ihrem Munde Gott verfündigt). 10. Und ich nahm das 
Büchlein aus der Hand des Engels und aß es (im Öeficht, nicht 
in Wirklichkeit), und e8 war in meinem Munde wie füßer Hp: 
nig (dieß kommt hier zuerft, wie billig); und da ich es gegeſſen 
hatte, ward mit Bitterkeit erfüllt mein Bauch. 11. Und man 
fagte zu mir: Du mußt wieder (tie vorher) weiffagen (auf Grund 
des Wortes Gottes, das er im fich aufgenommen Hat) über viele 
Völker (über ihr endliches Geichid) und Nationen und Zungen 
und Könige (denn die Welt foll e3 wifjen, was ihr bevorfteht, wenn 
fie fich auch nicht viel darum fümmert. Aber die Gemeinde fol zu 
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ihrem Trofte wiffen, wie ihr der HErr beiftehen wird, wenn e3 ihr 
übel ergeht. Das zeigt das Folgende). 

XI, 1-14. Die zwei Zeugen: die ifraelitifhe Gottesge— 
meinde des Endes wird in ſchwerer Zeit ſonderliche Stärkung 
erfahren. 1. Und es ward mir ein Rohr gegeben gleich einem 
Stabe (zum Mefjen), indem man ſprach: Steh auf und miß den 
Tempel Gottes (in Serufalem) und den Altar (wohl den Rauch— 
opferaltar) und die in ihm (den Tempel) anbeten (dieß läßt Gott 
mefjen und fo abfondern von dem Uebrigen, zum Zeichen daß er es 
fich bewahren will, während das Uebrige dem Feind preisgegeben, 
wird; Gott bewahrt jich alſo in den Schrednifjen des Endes feine 
anbetende Gemeinde in Iſrael, — vgl. denjelben Gedanken in einem 
andern Bild 7, 1ff.), 2. Und den Vorhof, der außerhalb des 
Tempels ift, wirf hinaus (aus der Meßlinie) und miß ihn nicht 
(denn Gott will feine Kirche, auch die ifraelitifche Gemeinde des En— 
des nur foweit bewahren und hindurch retten durch die lebten Schred- 
nifje, als fie in der Anbetung fteht); denn er ift den Heiden preis- 
gegeben worden und fie werden die heilige Stadt zertreten (Ruf. 
21, 24) zweiundvierzig Monate lang (die 3% Jahre der antichriftt- 
ſchen Endzeit Dan. 7,25. 12,7 nach dem Vorbild der Zeit der Ent- 
heiligung des Tempels durch Antiochus Epiphanes, den danielifchen 
Antichrift, bis zur Reinigung und Weihe des Tempels durch Judas 
Makkabäus, vgl. 1 Maff. 1, 46 ff., zur Erinnerung an welche das 
Feſt der Tempelmweihe, Joh. 10, 22 gefeiert wurde. Das Gegen- 
ſtück dazu find die 3% Jahre des neuteftamentlichen Heils vom Auf- 
treten de3 Täufers bis zu Jeſu Tod — im Gegenſatz zur Zeit des 
verjchloffenen Himmels unter Elias Luf. 4,25. Jak. 5,17). 3. Und 
ich will geben (die Gabe verleihen) meinen beiden Zeugen (welche 
Gott in diefer fehwerften Zeit feiner ifraelitifchen Gemeinde zur 
Stärkung ſchenken und in ihnen das Brophetenthum wieder erneuern 
will), und fie follen weiffagen 1260 Tage (jene 3% Jahre) beklei— 
det mit Süden (als Bußprediger der Welt ihr Bußgericht zu deuten 
mit dem Wort der prophetifchen Verkündigung). A. Das find die 
zwei Delbäume (Träger des Geiftes und des Geifteswwortes wie 
Haggai und Sacharia, vgl. Sad. 4, 2. 3, 11—14) und die zwei 
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Leuchter (während bei Sacharia die beiden Delbäume ihr Del in den 
fiebenarmigen Leuchter — das Bild der Gottesgemeinde — fließen 
lafjen, zum Zeichen, daß Gott das Werf der Wiederherftellung Iſ— 
rael3 durch Serubabel und Joſua mit feinem Geift erfüllen und für- 
dern till, jind diefe hier ſelbſt auch Leuchter, d.h. Repräfentanten 
der Öottesgemeinde gegenüber der Welt), die vor dem HErrn der 
Erde jtehen (in jeinem Dienft). 5. Und wenn ihnen Jemand etwas 
zu Leide thun will, geht Teuer aus ihrem Mund (fie find mit pro- 
phetifchen Wundervermögen ausgerüftet; jo wird das Wort ihres 
Mundes zum verzehrenden Feuer für ihre Feinde, wie bei Elias 
1 Kön. 17,1) und frißt ihre Feinde; und wenn ihnen Jemand 
etwas zu Leide thun will, fo muß er alfo getödtet werden. 
6. Diefe Haben die Macht, den Himmel zu verfchließen, daf Fein 
Regen falle in den Tagen ihres Prophetenthums (wie Elias), und 
haben Macht über die Waffer, fie zu verwandeln in Blut und 
die Erde zu ſchlagen mit jeglicher Plage, fo oft fie wollen (tie 
Mojes). 7, Und wenn fie ihr Zeugniß vollendet haben (wenn die 
Zahl defjelben um ift), fo wird das Thier (nach Dan. 7 und wovon 
jpäter 13, 1 ff. weiter die Rede tft), das aus dem Abgrund fteigt 
(der Träger der letzten, der antichriftifchen, Weltmacht, der aus dem 
Tode wiederfehrt als der neuerftandene Antiochus Epiphanes — 
nur nicht der wirkliche, jondern der der Weifjagung), mit ihnen 
Krieg führen und fie überwinden und fie tödten (fo daß auch diefe 
Hilfe und Stärfung der Gemeinde genommen wird). Und ihre 
Leichname Liegen anf der Strafe der großen Stadt (Serufalem, 
das groß heißt, weil e3 für das Reich Gottes daffelbe ift, was Ba- 
bylon, die große 16, 19 u. a., für die Geſchichte des Weltreichs), 
welche geiftlich genannt wird Sodom (weil es wie diejes wegen 
feiner Sünden vom ©ericht Gottes betroffen worden in der Zerſtö— 
rung durch die Römer) und Aegypten (weil aus ihm, wie aus die- 
fem das — neutejtamentlihe — Volk Gottes gerettet worden), wo 
auch ihr (der beiden Zeugen) Herr gekreuzigt worden (two fie aljo 
auch den Märtyrertod erleiden follen). I. Und viele von den Völkern 
und Geſchlechtern und Zungen und Nationen (die alfo dort fein 
werden, wohl im antichriftifchen Völferheer, das wider die ifraeliti- 
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ſche Gottesgemeinde fich verſammelt hat) fehen ihre Leichname (und 
weiden ſich an diefem Anblie) drei und einen halben Tag (ent- 
fprechend den 3% Zahren der antichriftifchen Zeit, — mit dem drit- 
ten Tag verzichtet man auf alle Hoffnung Luf. 24,21, und am vierten 
Tag vollends fpricht man bereit3 von Verwefung wie Joh. 11, 39), 
und fie laſſen ihre Leichname nicht in ein Grab Tegen (tie doch 
mit Zefu noch geſchah; das war im Altertfum die größte Bejchim- 
pfung und der größte Frevel). 10. Und die auf der Erde wohnen, 
freuen fi über ihnen (fie nämlich los zu fein) und frohloden und 
werden einander Geſchenke ſchicken (wie man an Freudentagen 
thut), denn diefe zwei Propheten haben die auf der Erde wohnen 
gequalt (mit ihren Strafgerichten). 11. Und nad den drei und 
einem halben Tage (alfo wider alles Erwarten) Fam Lebensgeift 
von Gott in fie und fie traten auf ihre Füße und große Furcht 
überfiel alle die fie jahen. 12. Und fie hörten eine laute Stimme 
vom Himmel Sprechen: Fahret auf hieher! Und fie fuhren auf 
gen Himmel in der Wolke (fo herrlich wendet fich ihr Martyrium, 
wie bei Chriftus), und es fehen fie ihre Feinde (und müfjen den 
Triumph Gottes jelbft anerkennen ihnen zum Zeichen des &erichtes). 
13. Und in jener Stunde geſchah ein großes Erdbeben (aber nicht 
bloß al3 Zeichen wie bei Jeſu Tod, fondern als Gericht zur Buße, 
den Eindrud der Berherrlichung der Zeugen zu veritärfen) und der 
zehnte Theil der Stadt (Jerujalem) fiel ein und es wurden getöd— 
tet in dem Erdbeben von Menfchen fieben taufend (ſolcher Heim- 
fuchung bedarf anch das Gottesvolf des Endes noch, um völlig ge- 
Yäutert zu werden, vgl. Sach. 13,7 ff., und fie ift nicht vergebeng:) 
und die Hebrigen fürchteten fih und gaben dem Gott des Him: 
mels die Ehre (aber für die Welt war auch diefe Heimfuchung ver- 
gebens). 14. Das zweite Wehe ift vergangen; fiehe das dritte 
Wehe Eommt fohnell. 


X, 15—19. Die jiebente Poſaune — das dritte Wehe —: 
das Gericht über die antichriftiihe Welt und die Vollendung 
der Bundesgemeinihaft mit Gott. 15. Und der fiebente Engel 
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pofaunfte und es gefchahen ſtarke Stimmen im Himmel (die Lob— 
gefänge der unzähligen Geifter, aus denen dem Seher fund wird, 
was gejchehen ift), die ſprachen: Die Herrſchaft der Welt ift 
unſres HErrn geworden (jo weit iſts nun gefommen; 10, i6 ift 
erfüllt) und feines Chrift (feines Gejalbten, des Königs, Bf. 2; 
das Königreich Oottes und Chrifti ift dann vorhanden, das wir er- 
warten. Dbad. V. 21; Sach. 14, 9; Dan. 2, 44.7,13.14. Das 
it da3 Ende dieſes Weltlaufs), und er wird herrfihen in alle Ewig— 
Beit. 16. Und die vierundzwanzig Aelteften, die vor Gott fißen 
auf ihren Thronen, fielen nieder (während fie font ſitzen bleiben, 
und zwar:) auf ihre Angefichter und beteten Gott an, 17, und 
fpraden: Wir danken dir, HErr (Jehova) Gott Allmächtiger 
(er hat jeine Macht bewieſen), der da ift und der da war (er ift der 
Gott der Heilsgejchichte, die nun am Biele fteht; deßhalb heikt es 
nicht: und der da fein wird), daß du angenommen haft deine große 
Macht (wie er fie braucht, die Weltmacht zu überwinden und fein 
Reich aufzurichten, während er fie bisher gleichjam ungebraucht hatte 
ruhen laſſen) und bift König geworden (er hat fein Regiment 
nun eigentlich angetreten), 18. und die Völker zürnten (auf Ehri- 
ftum den König, Pi. 2,1) und es Fam (dadurch hervorgerufen) Dein 
Zorn (BI. 2,5. — die Zeit des fchließlichen Zorngerichts) und die. 
Zeit der Zodten, gerichtet zu werden und zu geben den Lohn (den 
Gnadenlohn) deinen Knechten den Propheten und den Heiligen 
(den Ehriften überhaupt), und denen, die deinen Namen fürchten 
(den Proſelyten, die fich vor der Offenbarung Gottes in der Ge— 
meinde beugen und gleichfam im Vorhof der Heiden ftehen), den 
Kleinen und Großen (Allen insgefammt, ohne Unterſchied von 
Alter und Stand), und zu verderben, die die Erde verderben (1.8. 
Moſ. 6, 11—13, — in ficherem Sündenleben, wie vor der Sünd— 
fluth). 19. Und es ward geöffnet der Tempel Gottes im Him- 
mel (im Geficht, welches im Bild darftellt was vorher im Wort aus- 
gedrückt ift, daß mit dem Ende der Geſchichte die Vollendung der 
Bundesgemeinfchaft mit Gott vorhanden fei: der himmlische Tempel 
öffnet fich, jo daß der Blid bis ins Alferheiligite frei tft, wo die 
Bundeslade fteht) und es ward gefehen die Lade feines Bundes 
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in feinem Tempel (zum Zeichen, daß die Vollendung der Bundes- 
gemeinschaft gegeben ift: „ſie follen mein Volk fein und ich will ihr 
Gott fein”; damit ift aber auch die ſchließliche Erlöfung aus der 
Hand der Feinde, vgl. Luf. 1, 72 ff., und das Gericht derfelben ge- 
fommen:) und es geſchahen Blige und Stimmen und Donner und 
großer Hagel (das Zornwetter Jehovas und die Kriegsgejchofle 
feines Zorns. Das ift der Schluß der göttlichen Gerichte über die 
unbußfertige Welt — feit 8, 2, — auf welchen die Zeit de3 neuen 
Serufalems folgt. Aber vorher wird noch einmal zurüdgegriffen 
und eine andere Seite der Endgejchichte nachgeholt). 


Die vierte Vifion, Kap. 12—14. Die Gottesgemeinde 
und die antichriſtiſche Weltmacht. 
Kap. 12. Das Weib und der Drade. 


XII, 1—6. Die Geburt des Sohnes und die Feindfchaft 
des Drachen. 1. Und ein großes Zeichen (das etwas Großes ge- 
deutete) erſchien im Himmel (nicht als geſchähe die Sache ſelbſt im 
Himmel, jondern irdifche Vorgänge erfcheinen hier in himmlischen 
Bildern): ein Weib, befleidet mit der Sonne (im Licht des göttli- 
chen Tages ftehend), und der Mond unter ihren Füßen (fie trium- 
phirt über die Nacht, die für fie vergangen ift), und auf ihrem Haupt 
einen Kranz von zwölf Sternen (nach der Zahl der zwölf Stämme 
Siraels, woraus man fieht, daß das Weib, die Tochter Zions, die 
iſraelitiſche Gottesgemeinde ift, daher:) 2. und fie war ſchwanger 
und fohrie in Wehen und Geburtsfchmerzen (Mich. 4, 9. 10; denn 
die Tochter Zions follte — nur eben durch die Maria — den Hei- 
land gebären, in Wehen des Geiftes umd Gefchrei des Gebet3 der 
Srommen). 3. Und es erſchien ein anderes Zeichen im Himmel, 
und fiehe, ein feuerrother großer Drache („der alt böfe Feind, mit 
Ernſt er's jeßt meint“ — voll Zornesgluth und Blutdurft), der 
hatte fieben Häupter und zehn Hörner und auf feinen Hauptern 
fieben Diademe (er ift eine fürftliche Macht, die fich in ihren Häup— 
tern, d. i. in ihren Herrfchaften, wie fie auf Erden auf einander 
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folgen, ausbreitet in die Siebenzahl der göttlichen Entfaltung, und in 
den Hörnern, d. 1. in ihren Öewaltmitteln, in die Zehnzahl der 
menjchlichen Möglichkeiten; darin bildet ſich ab: er ift der Gott diefer 
Welt), 4. und fein Schwanz raffte den dritten Theil der Sterne 
(einen Theil der Geifterwelt Gottes zieht Satan nach fich in feinen 
Dienst) und warf fie auf die Erde (daß fie das Heilswerf Gottes 
befämpfen und jtören jollten). Und der Drache (er ſelbſt) trat vor 
das Weib, das gebaren follte, damit er, wenn fie geboren, ihr 
Kind verichlänge (jo lauerte Satan in Sfrael, durch Herodes u. f. w., 
auf den Chrift). 5. Und fie gebar einen Sohn (Jeſum Ehriftum, 
Marias Sohn), welcher alle Heiden weiden foll mit eifernem 
Scepter (BI. 2,9, in feinem fünftigen Machtreich). Und ihr Kind 
ward entrückt zu Gott und zu feinem Thron („denn ihn muß der 
Himmel einnehmen bis auf die Zeit, da heriwiedergebracht werde 
Alles, was Gott geredet hat durch den Mund aller feiner Heiligen 
Propheten von der Welt an“, Ap.Geſch. 3,21). 6. Und das Weib 
floh in die Wüſte (was bei Chrifto die Entrückung in den Himmel 
ift, das ift beim Weib die Flucht in die Wüfte), wofelbft fie einen 
von Gott bereiteten Ort hat (das tft ihre Stätte, die zur Wüſte 
geworden, vgl. Matth. 23, 38; an diefen ihren Bewahrort wird fie 
gerettet, um hier die Dffenbarung ihrer Herrlichkeit zu erwarten), 
damit man fie dafelbft ernähre (wunderbar, wie vordem Sfrael in 
der Wüfte auf dem Wege ins Land der Berheißung) zwölf hundert 
und-fechzig Tage (die 3% Jahre der antichriftiichen Endzeit, welche 
ihrer Herrlichkeitsoffenbarung vorhergehen, wie Jeſu Berborgenheit 
im Himmel feiner Herrlichfeitsoffenbarung). 

XI, 7—12. Michaels Sieg über Satan. 7. Und es erhub 
fi Streit im Himmel (da3 greift wieder zurüd über die 1260 Tage 
und läßt uns den verborgenen Hintergrund trdifch gefchichtlicher Vor— 
gänge in der Geifterwelt fehen, ähnlich wie das Buch Daniel 
Kap. 10). Michael (der Engelfürit Iſraels, vgl. Dan.10,13. 12,1) 
und feine Engel machten fich auf zu freiten mit dem Drachen (um 
Iſrael von feiner Gewalt zu befreien). Und der Drache ftritt und 
feine Engel, 8. und fie fiegten nicht ob und es wurde Feine Stätte 
mehr für fie erfunden im Himmel (wo Satan bisher Zutritt Hatte, 

Zuthardt, L. v. d. lebten Dingen. 3. Aufl. 14 
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Hiob 1,6. Eph. 5, 12, als der Verfläger Iſraels, Sad. 3, 1—5). 
9, Und es ward geworfen der große Drade, die alte Schlange, 
die da heißt Teufel (der Ankläger) und Satan (der Widerfacher 
Gottes und der Seinen), welcher den ganzen Erdfreis verführt 
(„groß Macht und viel Lift fein graufam Rüftung ift“ — er wird 
mit allen feinen Namen genannt, damit man die Größe des Siegs 
darnach bemefje), der ward geworfen auf die Erde und feine Engel 
wurden mit ihm geworfen (er verliert alſo jeine bisherige Macht 
und Recht der Anklage wider Iſrael, d. h. Iſrael befehrt fich zu 
Chrifto, jo daß es nicht mehr Satans Synagoge, vgl. 3, 9, ſondern 
Jeſu Gemeinde ift; darauf kann nun bald das Neich Gottes anbre- 
hen). 10. Und ich hörte eine laute Stimme (vielleicht von Seligen 
aus Iſrael) im Himmel fagen (die Feier diefer Thatjache dient zu— 
gleich, fie zu deuten): Nun ift das Heil und die Macht und das 
Königreich unfres Gottes geworden (: er kann die fchließliche Er- 
rettung vollziehen und durch feine Macht das Reich aufrichten) und 
die Gewalt feines Chriſt (für Chriſtus ift die Zeit feiner Gewalt— 
übung angebrochen); denn geworfen ift der Ankläger unfrer Brü— 
der (Siraels, vgl. Sad. 3, 1—5), der fie verflagte vor unfren 
Gott Tag und Naht. 11. Und fie Haben ihn befiegt (Michaels 
Sieg im Himmel vollzog fich durch den Glaubensfieg Iſraels auf 
Erden) Eraft des Bluts des Lamms (das fie im Glauben fich an— 
geeignet und mit dem fie entjühnt worden) und Eraft des Wortes 

ihres Zeugniſſes (das fie abgelegt Haben als ein gutes Bekenntniß 
ihre3 Ölaubens), und haben ihr Leben nicht geliebt bis zum Tod 
(jondern ihren Glauben befiegelt mit ihrem Martyrium in den Ver— 
folgungen der antichriftifchen Endzeit). 12. Darum freuet euch, ihr 
Himmel und die darin wohnen (die Seligen, die Gott zu fich ge- 
rettet hat). Wehe der Erde und dem Meer (den Iufeln im Unter- 
ſchied vom Feſtland, alfo der ganzen Erde); denn der Satan ift zu 
euch herabgekommen (weil ihm fein Anfpruch an die Seelen ent- 
zogen, jucht er das leibliche Leben der Treuen zu verderben) und hat 
einen großen Zorn, da er weiß (ev merkt es aus den Zeichen der 
Zeit), daß er nur noch wenig Zeit hat (deßhalb fucht er fie zu be— 
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außen und die Gemeinde Gottes zu vernichten, vgl. Matth. 24, 22; 
es wird ihm aber gewehrt, wie das Folgende zeigt). 

XII, 13—17. Die Flucht des Weibes und der Zorn des 
Drachen. 13. Und als der Drade ſah, daß er geworfen war auf 
die Erde, verfolgte er das Weib, welches den Sohn geboren hatte 
(er haft die Tochter Zions um ihres cHriftlichen Befenntnifjes willen 
und fucht fie zu vernichten). 14, Und es wurden dem Weib zwei 

Flügel eines großen Adlers gegeben (tie auf Adlersflügeln wird 
der Herr fein Volk retten vgl. 2. B. Moſ. 19,4. 5.8. Mof. 32,11), 
daß fie flöge in die Wüſte an ihren Ort (ihre Heimat, die Wüſte, 
V. 6, die zu ihrem Wohnort dienen fol), woſelbſt fie ernährt wird 
eine Zeit und zwei Zeiten und eine halbe Zeit vor dem Angeficht 
der Schlange (d. i. 31% Jahr—1260 Tage, alſo dieſelbe Flucht und 
Bewahrung, von welcher oben ®. 6 die Rede, und welche Kap. 7 
unter dem Bild der Verfieglung der 144000 dargeftellt ift: Gott 
wird jeine Gemeinde in Sfrael bewahren in der antichriftifchen 
Drangjalszeit des Endes). 15. Und es ſchoß die Schlange aus 
ihrem Munde hinter dem Weibe her Waſſer wie einen Strom 
(im Alten Teftament Bild einer überſchwemmenden Heeresmacht, 
3: B. Jeſ. 8,8. Ser. 47,2; jo wird ſich ein Völferheer im Dienfte 

- Satans ergießen wider die geängftete ijraelitifche Gemeinde Chrifti 

dgl. Kap. 11 und Sad. 14), um fie fortzuſchwemmen. 16. Und 
die Erde half dem Weibe und die Erde dffnete ihren Mund 
und verfehlang den Strom, den der Drade aus feinem Munde 
choß (Gott wird den Seinen eine wunderbare Hülfe ſchicken und die 
Feinde vertilgen, vgl. Sach. 14). 17. Und der Drache ward zor: 

ig über das Weib und ging hin Krieg zu führen mit den Ue— 
rigen ihres Samens (den Chriften aus den Heiden, dem Samen 
lbrahams in der Borhaut, Cal. 3,29, die Hin und her zerftreut 
ohnen im antichriftifchen Weltreich), welche die Gebote Gottes be- 
ahren (im Gegenja zu den Geboten des Antichrit) und das 
eugniß Jeſu haben (im Gegenſatz zum Bekenntniß des Antichrift. 
as ift alfo die Endgeftalt der Gemeinde: die ifraelitifche Gottes— 
meinde ift an ihren Ort gefammelt und wird hier durch Die lebten 
edrängniſſe hindurch gerettet; während die Chrijten aus den Hei— 
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den in die Völkerwelt zerſtreut und der Feindſchaft des Antichriſt 
ausgeſetzt ſind. Das Nächſte handelt dann von denen, welche Satan 
in ſeinem Kampf mit der Gemeinde dienen). 


Kap. 13. Der Antichriſt und der falſche Prophet: die 
Vertreter der Macht und der Lüge im Dienſte 
Satans wider die Gemeinde. 

XII, 18 -XIII, 10. Die ſataniſche Weltmacht des Wider: 
chriſt. 18. Und ich ſtand (im Geſicht, da ſich der Schauplatz änderte) 
am Sande des Meers. XIII, 1. Und ich ſah aus dem Meer (aus 
den Völfergetvoge, vgl. Dan. 7,3; und doch auch zugleich aus dem 
Abgrund, 11,7. 17,8) ein Tier auffteigen (das Bild weder de3 
heimischen, noch des päpftlichen Noms, noch der Weltmacht über- 
hanpt, fondern der antichriftifchen Weltmacht der Endzeit und ihres 
Trägers), das hatte zehn Hörner (die fieht man zuerft) und fieben 
Häupter (wie der Drache 12, 3, jo daß man fieht daß es eine jata- 
nische Macht, gleihjam eine Menſchwerdung Satans im Antichrift 
it) und auf feinen Hörnern zehn Diademe (anders als der Drache; 
e3 iſt die lebte danielifche Weltmacht mit ihren zehn Fürftenthümern, 
ans denen fich der Antichrift erhebt), und auf feinen Hauptern Na— 
men der Läfterung (wider Gott und feinen Chrift, es ift alfo die 
offenbare antichriftiiche Weltmacht des Endes; denn dieBlasphemien, 
mit welchen einzelne Päpſte fich göttliche Ehre beilegten oder gefal- 
Yen ließen, weßhalb unſere Neformatoren die Thier oder den Anti- 
chriſt vom Papſtthum deuteten, veichen noch weit nicht an die Läfte- 
ungen wider Gott und Chriftum hinan, die hier gemeint find). 
2. Und das Thier, das ich ah, war gleich einem Pardel (am Leibe, 
tie das griechifche oder fyrifche Reich), und feine Füße wie eines 
Bären (mie das medoperfiiche) und fein Mund wie eines Löwen 
Mund (wie das chaldäifche; denn die legte Weltmacht faßt die gro- 
pen vorhergehenden Weltmonarchien, Dan. 7, in fich zufammen). 
Und es gab ihm der Drage feine Macht und feinen Thron und 
große Gewalt (e3 ift alfo eine Erfcheinung fatanifcher Gewalt und 
Herrfchaft; denn der Antichrift nimmt die Reiche der Welt aus Sa— 
tans Händen, wozu Satan einft Chriftum Hatte verführen wollen). 
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3. Und eins feiner Häupter (fah ich) als geſchlachtet zum Tode 
(e8 war dent Tod verfallen gewejen) und feine Todeswunde ward 
beil (wie Jeſus erfcheint als das Lamm, das gefchlachtet ift, und 
nun lebt, 5, 6, fo erſcheint auch der Antichrift als die wunderbare 
Wiederbelebung eines Geftorbenen; denn in ihm erneuert fich der 
dantelifche Antichrift Antiohus Epiphanes, Dan. 11, 36; der Anti- 
chriſt jo ähnlich wie Chriftus fagen können: ich war todt und fiehe 
ich Yebe; denn Satan als die Karrikatur Gottes ahmt an feinem 
Meſſias das Wunder Gottes nach: deßhalb heißt e3 von dieſem, 
11,7.16,8, er fomme aus der Unterwelt, und 17, 11, er war und 
iſt nicht). Und es ftaunte die ganze Erde hinter dem Thier her 
(ihm nachfolgend), A. und fie beteten den Drachen an, weil er 
feine Gewalt dem Thier gegeben (man wird alſo das Wunder und 
zwar als dämoniſches anerfennen; man wird den finitern Mächten 
der Tiefe gottesdienftlich Huldigen), und fie beteten das Thier an 
(wie die Ehriften Chriftum) und Sprachen: Wer ift dem Thier gleich 
und wer kann mit ihm ftreiten? (Man verehrt aljo den Antichrift 
als einen Gott; denn jene Worte find Bezeichnungen Gottes, vgl. 
3:8. 2. B. Mof. 15, 11. Pf. 89, 7. Jeſ. 40, 18). 5, Und es 
ward ihm ein Mund gegeben (von Gott, vgl. 2 Theſſ. 2, 11), der 
redete große Dinge (Vermefjenes) und Läſterung (vgl. Dan.7,8.20),. 
und es ward ihm Gewalt gegeben zweiundvierzig Monate (die Zahl 
der antichriftifchen Endzeit, 11,2. 12,6.14). 6. Und es that feinen 
Mund auf zu Lafterungen gegen Gott (Dan. 7,25), zu läſtern 
feinen Namen (die Offenbarung des Vaters im Sohn) und feine 
Wohnung (im Himmel, two er die Seligen bei ſich hat) und die im 
Himmel wohnen (die Seligen bei Gott). 7. Und es ward ihm ge: 
geben Krieg zu führen mit den Heiligen (auf Erden) und fie zu 
befiegen (vgl. Dan. 7, 21), und es ward ihm Gewalt gegeben 
über alle Gefchlehter und Völker und Zungen und Nationen 
(es ift ihm alfo die ganze Welt unterthan, fo daß ihm die Gläubi- 
gen nicht entfliehen können). Und es werden ihn anbeten alle die 
auf der Erde wohnen, weflen Name nicht gefchrieben ift im Le: 
bensbuche (vgl. 3,5) des Lamms des Gefchlachteten (in Chriftt 
Tod ift unjer Leben begründet), von Grundlegung der Welt (nur 
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die, deren Chriſtenthum ewigen Grund hat und nicht bloß der Zeit 
angehört und im äußerlichen Befenntniß fteht, werden nicht der 
Macht der Thatfache huldigen). 9. Wer Ohren Hat, der höre 
(die Tröftung und Ermahnung, die folgt). 10. Wenn einer (Chri- 
ften um ihres Befenntniffes willen) in Gefängniß ſchleppt, der geht 
in Gefängniß (in daS ewige); wenn einer mit dem Schwert tödtet, 
der muß mit dem Schwert getödtet werden (Gott wird ftrenge Ver— 
geltung üben an den Feinden feiner Gläubigen; dei follen ſich diefe 
getröften und in Geduld ausharren). Hier ift (am Plate) die Ge- 
duld (die Stand hält) und der Glaube (der fich der Zukunft getrö- 
ftet) der Heiligen (diefer Glaube alfo ift die Waffe der Chriften- 
heit wider die Weltmacht). 

XII, 11—18. Die jatanische Rüge des falſchen Propheten. 
11. Und ich ſah ein andres Thier auffteigen aus der Erde (nicht 
aus dem Meer der VBölferbewegung, wie das erfte, fondern aus dem 
Feitftehenden, aljo eine Vertretung von Geſetz und Ordnung, nicht 
eine äußere, ſondern eine fittliche Macht), und es hatte zwei Hörner 
gleich einem Lamm (daS Vermögen des Worts und des Wunders, 
als das Gegenbild Chrifti des Propheten) und redete wie ein 
Drache (Worte fatanifcher Verführung und Verderblichkeit). 12. Und 
die Macht des erften Thiers alle (über die Erde) thut es (in Ge— 
jtalt geiſtiger Beherrſchung) vor ihm (ihm zu Dienft; denn nicht 
bloß mit materieller Gewalt, fondern zugleich durch geiftige Mittel 
wird der Antichrift fich die Welt unterwerfen). Und es macht, daf 
die Erde und die auf ihr wohnen anbeten das erfte Thier, defjen 
Todeswunde heil worden war (um welches Wunders willen eben 
der Antichrift der Gegenftand diejes Kultus ift). 13. Und es thut 
große Zeichen, daß ed auch Feuer macht vom Himmel fallen vor 
den Menfchen (im Wettftreit mit den beiden Zeugen, 11,5, wie 
die ägyptifchen Zauberer im Wettftreit mit Moſes, vgl. Matth.24, 24. 
2 Theil. 2, 9: jatanifche Wunder, nicht bloß Täufcherei). 14. Und 
es verführt die auf der Erde wohnen von wegen der Zeichen, 
die ihm gegeben find (von Gott, um durch die Verführung der Lüge 
die zu ftrafen, die der Wahrheit nicht gehorchen wollten, 2 Theſſ. 
2,11. 12), zu thun vor dem Thier, indem es ſagt zu denen, die 
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auf der Erde wohnen, daß fie ein Bild (Abbild) machen follen 
dem Thier, welches die Schwertwunde hat und tft lebendig ge- 
worden (das antichriftiiche Neich wird nicht ohne Religion und 
Kultus, und diefer nicht ohne Symbole und faframentliche Zeichen 
fein; denn das iſt menjchliches Bedürfniß. Der falfche Prophet aber 
wird der Oberpriejter diefes Staatsfirchenthums fein). 15. Und es 
ward ihm gegeben (dert falfchen Propheten, von Gott) Lebensgeift 
zu geben dem Bilde des Thiers, daß das Bild des Thiers auch 
redete (wie es bei den Römern redende Götterbilder gegeben haben 
fol), und machte daß alle, die das Bild des Thiers nicht anbe- 
teten, getödtet würden (denn wie Nebufadnezar die tödten Yieß, 
welche fich weigerten das von ihm aufgerichtete Bild, das Symbol 
feiner Reich8einheit, anzubeten, Dan. 3, 1ff., Antiohus Epiphanes 
das Götzenbild auf dem Brandopferaltar, die römischen Raifer ihre 
eignen Bilder gottesdienftlich zu verehren bei Todesitrafe forderten, 
weil diefer Kultus al3 Erfüllung der ftaatlichen Pflicht galt: fo 
wird auch das letzte Weltreich ein religiöjes Symbol feiner Reichs— 
einheit haben, und diejes nicht zu verehren wird als Rebellion 
gelten). 16. Und es macht, daß Alle, die Kleinen und die Großen, 
und die Neichen und die Armen, und die Freien und die Knechte, 
daß fie fich machen ein Malzeichen auf ihre rechte Hand oder auf 
ihre Stirn (zum Zeichen, daß fie fih zum Antichrift befennen und 
feinem Dienſt weihen — im Gegenjab zur Geſetzesvorſchrift 5. 2. 
Mof. 6, 6—8 — damit man dem äußern Bekenntniß zum Anti- 
chriſt fich nicht entziehen fünne, wenn man nicht ein Märtyrer feiner 
Ueberzeugung werden will), 17. daß Niemand Faufen oder verfau: 
fen kann, außer wer das Malzeichen des Namens des Thiers 
oder (daS ijt eben das Malzeichen) die Zahl feines Namens hat 
(jo wird alfo auch die bürgerliche Eriftenz vom antichriftifchen Be— 
kenntniß abhängig fein in diefem centralifirten Weltftaat). 18. Hier 
ift (am Plate) die Weisheit (da3 Vermögen des richtigen Urtheils, 
welches das Weſen der Dinge trifft und nicht an der äußeren Er- 
ſcheinung haftet). Wer Verftand hat, berechne die Zahl des Thiers 
(den Zahlwerth der Buchftaben feines Namens — nad griedhifcher 
Weiſe der Buchftabenzahlen); denn es ift eines Menfchen Zahl. 
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Und feine Zahl ift 666 (diefe Zahl ift bei den Vätern auch münd- 
Yich überliefert von Johannes her, ihre Deutung aber nicht: dieſe 
it Sache der Zukunft, und alle Deutungen, die man verjucht Hat, 
find willkürlich; am beften ift noch die alte Deutung: der Lateiner, 
d.h. der Antichrift ift der Herrſcher des römiſchen Weltreichs. Aber 
die Zahl foll den Namen der Perſon anzeigen und dadurch jeiner 
Beit den Chriften ihre Erkenntniß der Berjon des Antichrift beitä- 
tigen; die Andern aber werden e3 verlachen. Die Zahl ift aber auch 
an fich ſelbſt bedeutungsvoll. Jeſus ift im Zahlwerth 888, der Anti- 
chriſt 666 — er ift in die Sechszahl, die Zahl der Werk- und Welt- 
tage, eingejchräntt, ven Sabbath bringt Ehriftus und mit ihm den 
neuen Tag der ewigen Welt; dieſe ſymboliſche Bedeutung wird ſich 
am Namen des Antichrift erkennen Yafjen). 


Kap. 14. Die Endgemeinde und das Gericht der 
antichriſtiſchen Welt. 

XIV, 1-5. Die verfiegelte Endgemeinde der Gläubigen. 
1. Und ih ſah, und fiehe das Lamm ftand auf dem Berg Zion 
(auf Erden — wo der HErr, das Lamm im Gegenjab zum Drachen, 
geiftlicher Weife inmitten der treuen Schar der Gläubigen weilt) 
und mit ihm hundert vier und vierzig Taufend, welche feinen 
Namen und den Namen feines Waters gefchrieben fragen auf 
ihren Stirnen- (das find die Berfiegelten, welche 7, 4 ff. erwähnt 
find, die ifraelitifche Endgemeinde Jeſu — mit dem Bekenntniß 
Jeſu, im Gegenfab zum antichriftifchen Malzeichen). 2. Und id 
hörte eine Stimme vom Himmel wie eine Stimme vieler Waſſer 
und wie eine Stimme eines lauten Donners, und eine Stimme, 
die ich hörte, war wie von Eitherfpielern, die auf ihrer Either 
fpielen (vaufchende Gefänge himmliſcher Scharen von feligen Voll— 
endeten). 3. Und fie fingen ein neues Lied (das Erlöfungslied) 
vor dem Thron und vor den vier Xebewefen und vor den Aelte— 
ften. Und Niemand (auf Erden) Eonnte dieß Lied lernen aufer 
die Hundert vier und vierzig Tauſend, die erkauft find von der 
Erde (durch das Blut Chrifti, 5, 9, alfo den Inhalt des Lieds er- 
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fahren haben und, in der Drangfal der Endzeit fehnfüchtig ihr Herz 
vorausſchickend in die felige Zukunft, im Geiftesverfehr mit den Er- 
löften im Himmel ftehen, zum Erſatz für die Feindfchaft der Welt). 
4. Das find die, welche fich mit Weibern nicht befleckt haben; 
denn jungfraulich find fie (d. h. ehelos: fo die Worte und nicht etwa 
bildlich von Gößendienft und dergleichen zu verſtehen, gebietet wohl 
der Zuſatz „mit Weibern“ ; ohne daß aber damit etwa eine beſon— 
dere Heiligkeit der Ehelofigfeit gelehrt würde, fo wenig wie 1 Kor. 
7,1. 8, und ohne daß dadurch Pauli ernites Wort 1 Tim. 4, 1—3 
irgendiwie aufgehoben würde; fondern die Endzuftände werden e3 
mit fich bringen, daß dann die Chriften nicht mehr „freien und fich 
freien Yaffen“, denn die Beit des ruhigen Beftandes ift aus und das 
irdiſche Leben hat feine Zukunft mehr, fondern der Tag des HErrn 
jteht bevor; da ift Ehelofigfeit den Ehriften natürlich und Pflicht, 
und eheliche Gemeinschaft wäre dann fündhafte Luft, gleichwie auch 
auf gar manche andere Öottesgüter des natürlichen Lebens die Chri- 
jten dann werden verzichten müfjen); diefe find es, die dem Lamm 
folgen, wo e8 hingeht (weiche nur der Gemeinschaft Jeju und dem 
Reich Gottes Leben, und nicht natürlichem Gemeinfchaftsieben). 
Diefe wurden erkauft aus den Menfchen (fo daß fie nur Chrifto 
angehören) als Erftlingsfchaft (der gottgeweihte Theil der Menfch- 
beit auf Erden) Gotte und dem Lamm, 5. und in ihrem Munde 
ift Feine Lüge erfunden worden (während in der ganzen übrigen 
Welt die Liige, und zwar die antichriftifche Lüge herrſcht, Haben 
dieje fich unbeflect davon, weil von der Welt, erhalten): fehllos 
find fie (wie e8 die Weihegaben und Opfer fein müffen). 

XIV, 6—13. Die Anfindigung des ſchließlichen Gerichts. 
6. Und ich fah einen Engel fliegen mitten am Himmel (daß alle 
Welt feine Verfündigung Hören fünne, wie 8, 13), der hatte ein 
ewiges Evangelium zu verkündigen über die auf der Erde woh— 
nen und über alle Völker und Stamme und Zungen und Nafionen, 
7. indem er fprach mit lauter Stimme: Fürchtet Gott und gebet 
ihm Ehre (al dem Schöpfer, im Gegenſatz zum antichriftifchen 
Oottesdienft — der lebte Mahnruf Gottes an die Welt, zufammen- 
jtimmend mit der Bußpredigt der beiden Zeugen Kap. 11); denn 
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es ift gekommen die Stunde feines Gerihts; und betet an Den 
der gemacht hat den Himmel und die Erde und das Meer und 
die Wafferquellen! 8. Und ein andrer Engel zum Zweiten folgte 
ihm und ſprach: Gefallen, gefallen ift Babylon die große (das 
Gericht über Babel, die große Weltftadt, wo aller Weltgenuß fi) 
vereinigt, wie im Antichrift alle Weltherrichaft, ift daS Vorſpiel des 
Gerichts über die antichriftiiche Weltmacht), welche von dem Zorn: 
wein ihrer Hurerei zu trinken gegeben hat allen Heiden (mit 
ihren verführerifchen Künſten des abgöttifchen Weltgenuffes hat fie 
alle Völker beraufcht, ihnen zur gottverhängten Strafe; vgl. Tyrus 
el. 23, 15, Ninive Nah. 3, A und beſonders Jerem. 51, 7. 8: 
„ein goldener Kelch in der Hand des HErrn war Babel, der alle Welt 
trunfen gemacht hat“). 9. Und ein andrer Engel zum Dritten 
folgte ihnen und fprach mit lauter Stimme: So Jemand anbetet 
das Thier und fein Bild und nimmt das Malzeichen auf feine 
Stirne oder auf feine Hand (13, 16), 10. der wird auch frinfen 
(wie Babel und die Völker B. 8 — nur diefe in Luftverderben, er 
in Bornesgericht) vom Zornwein Gottes (wie wird man davon 
taumeln und brennen inwendig!), der gemifcht ift ungemifcht (mo 
nichts al3 Zorn zufammengemifcht ift) im Becher feines Zorns, und 
werden gequalt werden mit Feuer und Schwefel (20, 7) vor den 
Engeln und vor dem Lamme (denn des Lammes Zorn wird ent- 
brennen und fein Entrinnen vor ihm fein, vgl. 6, 16). 11. Und der 
Nauc ihrer Dual fteigt auf in alle Ewigkeit (ohne Ende), und 
fie haben nicht Nuhe Tag und Naht (ohne Unterbrehung), die 
das Thier anbeten und fein Bild und fo Jemand das Malzeichen 
feines Namens nimmt (die ſtärkſte Drohung in der Schrift — wie 
muß fie zurücjchredfen vor aller Gemeinfchaft mit dem antichrifti- 
ſchen Wefen!). 12. Hier ift (am Plate) die Geduld der Heiligen, 
welche die Gebote Gottes bewahren und den Glauben an Jeſum 
(die Treue gegen den Schöpfer und gegen den Erlöſer — darin ift 
Alles beifammen). 15. Und ich hörte eine Stimme vom Himmel 
ſprechen: Schreibe. Selig find die Todten, welde im HErrn 
fterben von num an (daS wird dem Johannes ausdrücklich geoffen- 
bart, damit e3 die Chriften aller Zeiten wiffen, daß von nun an, 
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d. i. jetzt bereits, felig find die welche im HErrn, d. i. in feiner Ge— 
meinjchaft, fterben; denn in einen feligen Stand gehen fie mit dem 
Tode ein; damit follen fie fich auch darüber tröften, daß fie vor der 
Wiederfunft Chrifti fterben: Gott macht es wohl mit ihnen!). Ja, 
ſpricht der Geift (mie er im Apoftel lebt und fich ihm bezeugt, 
diejes Troſtwort bejtätigend), fie follen ruhen von ihren Müh— 
falen (dieß mühjelige Leben ift nun zu Ende und felige Friedens— 
ruhe im Schoße Chrifti folgt darauf, während die Unfeligen feine 
Ruhe haben Tag und Nacht, B. 11); ihre Werke aber folgen ihnen 
(ihre Mühfal Yafjen fie zurüd, ihre Werke aber nehmen fie mit, 
d. 1. ihren Gott wohlgefälligen fittlichen Stand, in dem fie vor Gott 
fommen und von ihm Lohn empfangen). 

XIV, 14—20. Die Doppelernte: die Doppelentiheidung 
Gottes in Heimholung und Gericht. 14. Und ich fah (eine bild- 
fihe Darftellung des Endes nad) feinen zwei Seiten), und fiehe 
eine lichte Wolke, und auf der Wolke faß einer ahnlich einem 
Menfhenfohn (der Engel ift nicht Chriſtus ſelbſt, aber er bildet 
Chriſtum ab, wie er wiederfommen wird die Seinen heimzuholen 
und die Andern zu richten); der hatte auf feinem Hanpte eine gol- 
dene Krone (als Abbild des Königs), und in feiner Hand eine 
ſcharfe Sichel (denn rafch wird die Ernte gefchehen). 15. Und ein 
andrer Engel ging aus dem Tempel (von Gott ausgefandt; denn 
der Vater hat die Stunde feiner Macht vorbehalten); der rief mit 
lauter Stimme dem der auf der Wolfe ſaß: Schlag an mit deiner 
Sichel und ernte (hole heim die Weizenernte, die Gemeinde, Matth. 
9, 38. 13, 36 ff.); denn gekommen tft die Stunde zu ernten, denn 
dürre (aljo ganz reif) ift geworden (durch die Trübjalshige) die 
Ernte der Erde. 16. Und es fchlug an der auf der Wolfe faß 
feine Sichel an die Erde, und die Erde wurde geerntet. 

17. Und ein andrer Engel ging aus von dem Tempel der 
im Himmel tft, der hatte ebenfalls eine feharfe Sichel. 18. Und 
ein andrer Engel vom Altar her, (vom Brandopferaltar, von wo 
der Ruf der Rache und das Gericht ausgeht, vgl. 6, 9. 10. 8, 5), 
der Macht hat über das Feuer (das Teuer des Zornes Gottes, 
das auf dem Brandopferaltar brennt und die Welt verzehren wird; 
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alfo der Engel fteht im Dienft des Gerichtes Gottes), der vief mit - 
Lauter Stimme dem zu, der die Scharfe Sichel hatte und ſprach: 
Lege an deine ſcharfe Sichel und fchneide die Trauben des Wein- 
ſtocks der Erde (der Weinftod hier ein Bild der üppig gewordenen 
Welt), denn feine Trauben find reif geworden (zum Gericht). 
19. Und es ſchlug der Engel feine Sichel an an die Erde und er 
ſchnitt den Weinftod der Erde und warf ihn in die Kelter des 
Zornes Gottes, die große (vgl. Soel 4, 13. Jeſ. 63, 3 F.). 
20. Und es ward getreten (nach alter Sitte) die Kelter außerhalb der 
(heiligen) Stadt (vor welcher die antichriftiiche Heeresmacht lagert 
und ihr Gericht findet, Joel 4, 11 ff. Sad. 14) und es ging das 
Blut (diefe Trauben geben auch ein Traubenblut) von der Kelter 
bis an die Zäume der Pferde (fo daß fein Entrinnen ift) eintaufend 
und fehshundert Stadien weit (40 + 40 Stadien — 40 geogr. 
Meilen: über die Grenzen des heiligen Landes, twelches etwa eine 
Länge von 32 geogr. Meilen hatte, in der Weiffagung Ezechiels 
Kap. 40 ff. 36 geogr. Meilen Hat, hinaus geht das Gericht der 
Wiederkunft CHrifti über den Antichrift, trifft alfo nicht bloß die 
Feinde die den Boden des heil. Landes bereit3 betreten haben, ſon— 
dern auch zu betreten eben in Begriff und Anzug find). 





Die fünfte Viſion, Kap. 15—22. Das Zornesgericht 
über die Welt und die Erlöfung der Gemeinde. 
Kap. 15 und 16. Die ſieben Zornfchalen. 


XV, 1—4. Die Ankündigung. 1. Und ich ſah ein anderes 
Zeichen am Himmel, ein großes und wunderbares: fieben Engel 
die hatten die fieben Testen Plagen, denn in ihnen ward voll: 
endet der Zorn Gottes (über die ganz antichriftifch gewordene 
Welt. Wir werden twieder iiber das unmittelbar Vorhergehende 
zurücgefeßt in die Zeit der lebten Poſaunen, wo die Welt auf 
die göttlichen Bußmahnungen nicht achtet und fo dann der endliche 
Horn Gottes fich vollzieht in einzelnen Akten). 2. Und ich ſah wie 
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ein Eryftallenes Meer (dafjelbe welches 4, 6 — aber hier:) mit 
Teuer gemifcht (die Gluth des göttlichen Zorns, der nun ausbricht, 
fpiegelt fich darin wieder: fo wiſſen alfo auch die Seligen im Him- 
mel, welche Zeit es nunmehr ift), und die Sieger über das Thier 
und fein Bild und die Zahl feines Namens (jiegreiche Märtyrer 
der antichriftifchen Endzeit — nun in den Himmel gerettet) wie fie 
fanden am Eryftallenen Meer, und hatten Harfen Gottes (die 
Harfen find von Gott und find dem Lobe Gottes geweiht). 3. Und 
fie fingen das Lied Mofis des Knechtes Gottes (des Erlöſers aus 
Aegypten — das Lied 2.8. Moj. 15, das fie fangen als fie am 
rothen Meer jtanden, in welchem fie das Bornesgericht über Pharao 
ſchauten) und das Lied des Lammes (Dafjelbe Lied nun als Erlö- 
fungstied der neuteftamentlichen Gemeinde — natürlich nur in fach- 
licher, nicht wörtlicher Wiederholung des altteft. Lied) indem fie 
fpregen: Groß und wunderbar find deine Werfe HErr, Gstt, 
Allmächtiger; gerecht und wahrhaftig find deine Wege, du König 
der Völker. (Das Erite ift das Erſtaunen über die Wundermacht 
Gottes, die fi in feinen Thaten offenbart; das Nächte dann die 
Erfenntniß und der Preis feiner Gerechtigkeit:) 4. Wer follte fi 
nicht fürchten, HErr und deinen Namen preifen? Denn du allein 
bift heilig; denn alle Völker werden kommen und anbeten vor 
dir; denn deine gerechten Gerichte find offenbar geworden (das 
Gericht über den Antichrift wird alle Völker beftimmen fich zu beu- 
gen vor diefer Machtoffenbarung Gottes — das ift noch nicht Schil- 
derung der ewigen Seligfeit fondern einer ihr voratisgehenden, dem 
Antichrift folgenden Zeit der allgemeinen Anerkennung Chrifti und 
feiner Gemeinde d. i. des og. taufendjährigen Reichs. Diefe zwei 
Stücke, die hier angekündigt find, folgen nun: das Gericht und der 
Erlöjungsitand). 

XV, 5-8, Die Vorbereitung des Gerichts. 5. Und darnach 
fah ich, und es ward aufgefhan der Tempel der Hütte des Zeug: 
niffes im Himmel (das himmlische HeiligthHum, in welchem das 
Zeugniß d. h. die Gefebtafeln niedergelegt find, d. h. die ftrafende 
Gerechtigkeit Gottes welche dem Geſetz zu feinem Necht verhilft, 
offenbart fi). 6. Und es gingen heraus die fieben Engel welche 
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die fieben Plagen hatten (ſchon ehe fie die Schalen erhielten, näm— 
Yich auftragsweife), bePleidet mit reiner glanzender Leinwand und 
begürtet um die Bruft mit goldnen Gürteln (eine Offenbarung 
der Heiligkeit Öottes und zugleich eine Erinnerung an den Menjchen- 
fohn 1, 13, in deffen Dienft fie ftehen). 7. Und eines von den vier 
Rebewefen (ein Thronweſen, denn vom Thron Gottes ſoll das Ge— 
richt ausgehen) gab den fieben Engeln fieben goldne Schalen voll 
vom Zorn Gottes, der lebt in alle Ewigkeit (— jchredlich aber 
ift e3 in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen! Hebr.10,31—). _ 
8. Und der Tempel ward voll Rauchs (Gef. 6,4) von der Herr— 
lichkeit Gottes und von feiner Macht (die ſich im Zorn offenbart), 
und Niemand Eonnte hineingehn in den Tempel, bis vollendet 
würden die fieben Plagen der fieben Engel (denn in feiner Zornes- 
majeſtät ift er auch den Seligen unnahbar). 

XVI, 1—20. Die Ausgießung der fieben Zornesſchalen. 
1. Und, ich hörte eine Taute Stimme aus dem Tempel (vom Thron 
Gottes her) ſprechen zu den fieben Engeln: Gehet hin und giefet 
die fieben Schalen des Zornes Gottes aus auf die Erde. 2. Und 
der erite ging hin und goß aus feine Schale auf die Erde und 
ed entitand ein böfes und arges Gefhwür an den Menfchen 
(2. B. Mof. 9, 9, die 6. ägypt. Plage), welche hatten das Mal: 
zeichen des Thieres (dafür werden fie von Gott gezeichnet) und 
fein Bild anbeteten. 3. Und der zweite („die Schalen machen 
einen furzen Prozeß”) goß aus feine Schale auf das Meer; und 
ed ward Blut wie eines Todten (da3 Meer wird zu einer großen 
Blutlache, zur Strafe für das vergofjene Märtyrerblut — eine Stei- 
gerung der2. Poſaune und 1. ägypt. Plage) und jede lebendige Seele 
ftarb, die im Meere (lebte). A. Und der dritte goß aus feine 
Schale auf die Flüffe und Quellen und Waffer, und fie wurden 
Blut (3. Poſaune 2.3. Mof. 7, 21). 5. Und ich hörte den Engel 
der Waſſer (das Waſſer anerkennt die Gerechtigfeit der göttlichen 
Gerichte durch die Stimme der Geiſtesmacht die darin webt) Tagen: 
Gerecht bift du, der da ift und der da war, (und) heilig, daß du 
fo gerichtet haft, 6. denn Blut Heiliger und Propheten haben 
fie vergoffen (wie Wafler), und Blut haft du ihnen zu trinken 
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gegeben (jtatt Waſſers): fie verdienen’s. 7. Und ich hörte den 
Altar (eine Engelsftimme aus dem Brandopferaltar, der das Ge- 
dächtniß des Opfertods der Heiligen bewahrt vgl. 6, 9. 8, 5) jagen: 
Ia, HErr, Gott, Allmächtiger, wahrhaftig und gerecht find deine 
Gerichte. 8. Und der vierte goß aus feine Schale auf die Sonne 
(erinnert an die 4. Poſaune) und es ward ihm gegeben die Men: 
{hen zu glühen im Feuer (mit unerträglicher Site). 9, Und die 
Menfchen wurden geglüht mit großer Gluth (ein Borgejchmad des 
ewigen Feuers — im Gegenſatz zu den Seligen 7, 16 — daher 
auch die Wirfung:) und fie lafterten den Namen Gottes, der die 
Gewalt hat über diefe Plagen, und thaten nicht Buße ihm Ehre 
zu geben. 10. Und der fünfte goß aus feine Schale auf den Thron 
des Thiers; und es ward fein Neich verfinftert (erinnertandies. Po- 
fanne; ein Vorgeſchmack der ewigen Finſterniß Matth.25,30.41: es 
weiß nicht mehr wo aus und ein; e3 fühlt, daß von ihm Heraufbe- 
ſchworene Mächte der Tiefe die Herrfchaft Haben — eine qualvolle 
Finfterniß, daher:) und fie zerbiffen ihre Zungen von wegen der 
Dual (der Finfterniß), 11. und fie Täfterten den Gott des Himmels 
von wegen ihrer Qualen und ihrer Geſchwüre, und fie befehrten 
fig nicht von ihren Werken. 12, Und der ſechſte goß aus feine 
Schale auf den großen Strom den Euphrat (wo der Sitz des Welt- 
reichs ift und die Weltftadt Babel); und fein Wafjer ward aus: 
getrocknet (da3 ſonſt der Schub Babel ift, fo daß Babel ſchutzlos 
wird vgl. Ser. 51, 31f. und el. 13. 14 — wie denn auch Cyrus 
Babel erobert hat), daß bereitet würde der Weg der Könige vom 
Aufgang der Sonne (denn Öott läßt nach) Se. 41, 2.25. 46,11. 
47,1. vom Aufgang her den fommen, der Babel verderben fol, 
welches nun ſchutzlos feinen Feinden preisgegeben ift; denn Die Welt- 
macht erhebt fich wider die Weltitadt des Endes. Die altteft. Ge— 
richtsweiffagungen wider Babel, auf denen diefe Weiffagung hier 
ruht, greifen über die nächite Erfüllung durch Cyrus hinaus auf die 
Endzeit und ihr Öericht der Weltitadt des abgöttifchen Weltgenufjes, 
toelche nicht gerade das geographiiche Babel zu jein braucht). 

13. Und ich ſah (— eine Epifode zwifchen der 6. und 7. Schale, 
wie zwiſchen dev 6. und 7. Bofaune Kap. 10 und 11, welchen Hier die 
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drei Lügengeiſter und Ehrifti Wort V. 15 in umgekehrter Folge ent- 
fprechen —) aus dem Mund des Drachen und aus dem Mund des 
Thiers und aus dem Mund des falfchen Propheten (eine Art 
fatanifcher Dreieinigkeit) drei unreine Geifter wie Fröſche (Bild 
der Unreinheit —: unreine Öeifter der Bethörung und Verführung 
gehn von ihnen aus, durch das Wort ihres Mundes, die Menjchen 
zu fammeln zum Streit wider das Volk Gottes — das Gegenbild 
der Prophetenwirkſamkeit im Volk Gottes in der Endzeit Kap. 11). 
14. Denn es find Geifter von Damonen, welche Zeichen thun, die 
ansgehn zu den Königen der ganzen Erde, fie zu verfammeln zum 
Streit des großen Tages Gottes des Allmächtigen. (Vgl. Kap. 11. 
Sad. 14 — damit fommt aber auch das Gericht über den Anti- 
chrift daher:) 15. Siehe ich komme wie ein Dieb (überrafchend): 
Selig wer wacht und bewahrt jeine Kleider (des Heils im Glau— 
ben; wenn man fchläft, thut man die Kleider ab), daß er nicht bloß 
wandle (als einer der die Öerechtigfeit Chrifti verloren hat) und man 
fehe feine Schande. 16, Und er (nämlich Gott vgl. Sad. 14, 2) hat 
fie verfammelt zu dem Dit der auf Hebraifch Heißt Harmagedon 
(Berg oder Stadt Megiddo, wo Joſias in der Schlacht gegen Pharao 
Necho fiel 2 Kön. 23, 29. 2 Chron. 35, 11 ff., worauf auch Sad). 
12,10. 12 Rüdficht genommen ift —: das Volk Gottes wird wie— 
der Klagen müffen wie jenes Mal, denn e3 wird den Feinden ge- 
fingen; aber in diefer Noth kommt das Gericht). 

17. Und der fiebente Engel goß aus feine Schale auf die 
Luft (jo daß diefem über die Häupter hereinbrechenden Gericht Nie- 
mand entrinnen fan). Und es ging aus eine Stimme aus dem 
Tempel vom Thron her die ſprach: ES iſt geſchehen (d. h. nicht 
bloß der Befehl der Ausgiegung der Schale ift vollzogen, fondern 
e3 iſt vollendet — nämlich das Gericht über den Antichrift; das 
Reich ift Chrifti getvorden, vgl. 11, 15. Im Folgenden wird num 
jenes Gericht über den fiegreichen Feind des Volkes Gottes und fein 
Reich, noch nicht das fchließliche Ende der Welt im großen Welt- 
brand, gejchildert). 18. Und es geſchahen Blige und Stimmen 
und Donner (der Horn bricht los), und es geichah ein großes Erd: 
beben, defgleichen nicht gefchehen feit Menfchen gewefen anf der 
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Erde, ein ſolches Erdbeben, ein fo großes. 19. Und e8 ward die 
große Stadt (Serufalem 11,8. 14,20) zu drei Theilen (zevriffen 
vom Erdbeben, vgl. 11, 13: Serufalem lag auf drei Höhen, Ober— 
ftadt, Unterftadt und Tempelberg; — das Gericht ift hier aber zum 
Heil, wie auch das Erdbeben Sach. 14, welches den Delberg fpaltet 
und jo den Bedrängten einen Weg zur Flucht eröffnet — womit 
das Erdbeben hier zufammenfällt), und die Städte der Völker 
ftürzen ein (ein allgemeiner Zufammenfturz). Und Babylon der 
großen ward gedacht vor Gott (ihr Gericht beginnt zwar fchon 
früher, durch den Antichrift ſelbſt, V. 12) ; hier aber wird eben Alles - 
zufammengejtellt was nur dem Gericht verfällt), ihr den Becher 
des Zornweins feines Grimms zu geben. 20. Und alle Infeln 
flohen und Berge wurden nicht erfunden (Alles ftürzt zufammen). 
21. Und ein großer Hagel wie centnerfchwer fallt vom Himmel 
berab auf die Menfchen (wer dem Erdbeben entrinnen will in’s 
Freie, der wird vom Hagel erjchlagen d. h. das Gericht ift unent- 
rinnbar); und es läſterten die Menfchen Gott von wegen der 
Plage des Hagels, denn feine Plage ift fehr groß (denn fie find 
fo in Züge verfehrt, daß fie fich nicht mehr befehren fönnen. — So 
vollzieht ſich das Gericht über die antichriftiihe Welt in fieben 
raſchen Schlägen. — Im Folgenden nun wird der Inhalt der bei- 
den legten Schalen, der Untergang Babel3 und der Untergang des 
Antichriſt näher ausgeführt). 


Rap. 17, 1-18. Babel die große Weltitadt, in ihrem 
Berhältnig zum Antihrift und feinen Genoffen. 
XVII, 1-6. Das Gefiht von der Hure Babylon. 1. Und 

es Fam einer von den fieben Engeln, welche die ſieben Schalen 

hatten (e3 foll dem Johannes ein Gericht gezeigt werden) und re— 
dete mit mir und ſprach: Komm hieher, ich will dir das Gericht 

‚der (befannten) großen Hure zeigen (erwähnt war dieß Gericht 

ſchon früher 14, 8. 16, 12.19; zur Darftellung kommt es erſt 

jest; und zwar wird zunächft die Hure Babylon ſelbſt in aller ihrer 

Herrlichkeit gezeigt), die an vielen Waſſern ſitzt (und darum vielen 
Zuthardt, 8. v. d. legten Dingen. 3. Auf. « 15 
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Berfehr hat mit den Völfern; zugleich eine Erinnerung an die Lage 
des alten Babel, Ser. 51,13), 2. mit welcher gehurt haben (in 
abgöttiſcher Sinnenluft) die Könige der Erde und trunfen worden 
find die auf der Erde wohnen vom Wein ihrer Hurerei (von der 
beranfchenden Sinnlichkeit ihrer Verführungskünſte — ähnlich wie 
von Tyrus Jeſ. 23, 15—18 und Ninive Nah. 3, 4, und auch von 
Babel Ser. 51,7 gejagt ift). 3. Und er brachte mich in eine Wüſte 
(zum vorläufigen Anzeichen de3 Gerichts über Babel, die Seewüſte 
Jeſ. 21,1 ff.) im Geift (innerlich im Geficht, nicht in Wirklichkeit). 
Und ich fah ein Weib figen (das ift natürlich nicht jenes frühere 
Weib Kap. 12, das etwa inzwiſchen zur Hure geworden wäre, jon- 
dern ein ganz andres, das Gegentheil davon) auf einem ſcharlach— 
farbenen Thier (die Farbe ift Zeichen der fürftfihen Gewalt), das 
war voll Namen der Lafterung (die e3 fich ſelbſt gibt in gottesläfter- 
lichem Selbſtruhm) und hatte fieben Haupter und zehn Horner 
(alfo daſſelbe Thier welches 13,1, nämlich der Antichrift; der wider— 
göttliche Sinn und Wille des antichriftiichen Weltherrfchers bildet 
die Einheit der in die Zehnzahl auseinandergehenden irdischen 
Fürftenthümer; und auf ihm ruht alle Luft der Erde, wie fie fich 
fammelt in der großen Weltftadt. Ueber den Antichrift foll und 
wird man Chrifti, überBabel des himmlischen Jerufalem vergefjen). 
4. Und das Weib war befleidet mit Purpur und Scharlach (den 
fürftlichen Farben, denn die große Weltftadt ift eine Königin der 
Bölfer V. 18), und vergoldet mit Gold (ganz überdeckt mit Gold- 
ſchmuck) und mit Edelſtein und Perlen (mie eine Fürftin) und 
hatte einen goldnen Kelch in ihrer Hand voll Greuel und der 
Unceinigfeien ihrer Hurerei (Sinnenluft und Göbendienft ge- 
mischt), 5. und auf ihrer Stirn einen Namen gefchrieben, ein 
Geheimniß (denn man muß Berftändniß der Schrift Haben, um die 
Bedeutung de3 Namens und der Stadt zu verftehen; das alte Ba- 
bel ift nur das Bild diefes Babels der Endzeit): Babylon, die 
große, die Mutter der Huren und der Greuel der Erde. 6. Ind 
ich fah (noch Aergeres) das Weib trumken vom Blut der Heiligen 
und vom Blut der Zeugen Jeſu (denn deſſen Geift zeugt wider 
die abgöttifche Weltluſt Babels und ruft fo die Feindichaft des 
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Weltgeifts hervor). Und ich verwunderte mich, da ich fah, mit 
großer Verwunderung (wie man fo ganz aufgehen könne in Welt- 
Yuft und Gottesfeindfchaft; wie fich Jeſus über den Unglauben der 
Nazarener wunderte, Mark. 6, 6). 

XVI, 7—14. Die Deutung des Thiers. 7. Und es fprad 
zu mir der Engel: Warum haft dir dich verwundert? Ich wil 
dir jagen das Geheimniß (die Bedeutung) des Weibes und des 
Thiers, welches jenes tragt und die fieben Haupter und die zehn 
Hörner hat. 8. Das Thier, welches du fiehft, war, und tft nicht 
(it eine Größe der Vergangenheit: nach Daniel ift Antiochus 
Epiphanes der vorläufige Antichrift, und die erfte Chriftenheit fah 
in dem Kaiſer Nero ein Vorbild des fchließlichen Antichrift) und 
wird auffteigen aus dem Abgrund (wunderbar vor den Todten er= 
ftehn) und geht ins Verderben (für immer). Und es werden fi 
verwundern alle Bewohner der Erde, deren Name nicht gefchrie: 
ben iſt in das Buch des Lebens von Grundlegung der Welt (vgl. 
13, 8), wenn fie das Thier fehen, daß es war und nicht ift und 
kommen wird (das Wunder diejer Perſon, welche der Trumpf Sa— 
tans wider den Auferftandenen ift, wird Allen imponiren, nur nicht 
den Ehriften). 9. Hier ift der Verftand (am Plate), der Weis: 
beit (und darum Urtheil) hat. Die fieben Haupter find fieben 
Berge auf denen das Weib fist (nicht wirkliche Berge, ſondern 
nach biblifcher Bildrede — Pf. 68, 17.76, 5. Ser. 51, 25. Heſek. 
35, 1u.ſ.w. — Machtfibe, wie fie nach einander der lebten Macht 
vorhergingen, die nun der Sit der Weltftadt ift). 10. Und (die 
fieben Berge) find fieben Könige (die Herrfcher und Herrichaften 
der aufeinanderfolgenden Weltreiche). Fünf find gefallen (der Aſſy— 
rer — Sanherib —, der Chaldäer — Nebukadnezar —, der Berfer 
— Cyrus —, der Macedonier — Alerander d. Gr. —, der Syrer 
— Antiohus Epiphanes —); der eine ift (der römische Kaifer, 
als der Repräfentant der ſechſten oder nach daitielifcher Zählung 
vierten Weltmacht); der andere ift noch nicht gekommen, und wenn 
er gekommen ift, muß er eine Zeitlang bleiben (das ift die Herr- 
ſchaft, welche auf die römiſche folgen und dem Antichrift vorhergehn 
fol, die gegenwärtige Periode der europäiſchen Staatenordnung). 

15* 
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11. Und das Thier welches war und gegenwartig nicht ift, ift 
ſelbſt ein achter (folgt auf die fiebente Herrſchaft) und ift (doch 
zugleich auch) aus den fieben (gehört dieſen an: es ift die Wieder- 
fehr eines von den Sieben, al3 die Erneuerung de3 Syrers Antiochus 
Epiphanes, in welchem zugleich die bisherige Entwidelung ihre 
höchfte Entfaltung und Zufammenfaffung finden ſoll), und geht ins. 
Verderben (von dem e3 nicht wiederfehrt). 

12. Und die zehn Hörner, welche du ſahſt, find zehn Könige (die 
Herrſcher der Endzeit), welche ein (eigenes) Königreich nicht empfan- 
gen haben, fondern empfangen Gewalt wie Könige eine Stunde 
lang mit dem Thiere (denn diefes ift der Weltherrfcher und alle an- 
deren nur feine Vaſallen, deren Herrjchaftsdauer deßhalb auch nur 
vorübergehend, weil vom Belieben des Weltherrichers abhängig ift). 
13. Diefe Haben Eine Meinung (nämlich die des Antichrift), und ihre 
Macht und Gewalt geben fie dem Thier (denn durch die Ahhängig- 
feit von ihm glauben fie ihre Herrſchaft am beiten gefichert). 14. Diefe 
werden Krieg führen mit dem Lamm (nämlich mit feiner Gemeinde 
13, 7) und das Lamm wird fie befiegen, denn es ift ein Herr 
der Herren und ein König der Könige, und die Berufenen und 
Erwählten und Gläubigen (werden) mit ihm (jene Feinde befie- 
gen; denn die Gemeinde joll mit Jeſu triumphiren). 

XVII, 15—18. Das Verhältnis zwiſchen dem Thier und 
dem Weib. 15. Und er fprad zu mir: Die Waffer die du fahft, 
wo das Weib fist, find (ein Bild der) Völker und Schaaren und 
Nationen und Jungen (welche Babel durch jeine Verführungskünſte 
beherrjcht, wodurch fie aber eben die Eiferfucht der Großen der Erde 
vege macht). 16. Und die zehn Hörner die du fahft und das Thier 
diefe werden die Hure haſſen (aus Aerger und Eiferfucht auf die 
Macht der ftolzen Handelsftadt und ihrer Föniglichen Kaufleute) und 
werden fie vereinfamt machen (ihrer Buhlen beraubt, durch die 
Verwüftung der Stadt) und nadt (ihres Schmudes beraubt durch 
die Plünderung der Stadt), und ihr Fleifeh freſſen (ihre Wuth an 
ihr auslafjen wie wilde Thiere), und werden fie mit Feuer ver: 
brennen (zur gerechten Strafe, die Gott für ihre Sünden über 
fie verhängt). 17, Denn Gott Hat ihnen ins Herz. gegeben, 
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feine (des Thiers) Willensmeinung zu thun (und gerade dadurch 
im legten Grunde die Gedanfen Gottes auszuführen) und ihre Herr: 
{haft dem Thiere zu geben, bis die Worte (dev Weiffagung) 
Gottes vollendet find (welche vom Gerichte Babel handeln 3. 8. 
Jeſ. 13, 14). 18. Und das Weib, welches du fahft, ift die große 
Stadt, welche Herrfchaft übt über die Herrfcher der Erde (— diefe 
aljo fol jo dahinfallen!). 


Kap. 18, 1—19, 10. Der Untergang Babel. 


(Diefe Thatjache wird jo nachdrücklich gefeiert wegen der großen 
Bedeutung Babels und feines Gerichts, welches die Endherrichaft 
Chriſti einleitet.) 

XVII, 1—3. Der erfte Engel: Babels Gericht wird ver- 
fündigt. 1. Darnach fah ich einen andern Engel herabfteigen 
vom Himmel, der hatte große Gewalt, und die Erde wurde Ticht 
von feiner Herrlichkeit (das Licht des Tages Chrifti bricht an, in— 
dem für Babel die Nacht des Gerichts kommt). 2%. Und er fehrie 
mit ftarfer Stimme (im Triumph) und fprach: Gefallen, gefallen 
ift Babylon, die große, und eine Behaufung von Dämonen ge: 
worden (früher ein Ort der Luft, jet unheimlich und eine Stätte 
de3 Todes, vgl. Jeſ. 13, 19— 22; ähnlich von Edom ef. 34, 14 
und von Ninive Zeph. 2, 14) und ein Bewahrort allerlei unreiner 
Geifter (welche gleichſam hieher verbannt find) und ein Bewahrort 
allerlei unreiner und gehaßter Vögel (welche man ſonſt wirgends 
leiden mag, wie Eule, Uhu, Belifan u. |. w. Bf. 102,7. ef. 13, 
21. 34, 14. Ser. 50, 39. Dieß Alles ift dichterifche Schilderung 
der Unheimlichkeit und Verödung). 3. Denn mit dem Zorneswein 
ihrer Hurerei hat fie getränkt alle Välfer, und die Könige der 
Erde haben mit ihr gehurt und die Kaufleute der Erde find von 
der Macht ihrer Neppigkeit reich geworden (demm Hier vereinigte 
ſich aller Weltgenuß, welchen die Großen der Erde infonderheit 
fuchen und die Kaufleute vermitteln — woraus wohl deutlich er— 
hellt, daß Babel nicht, wie man e3 meiſtens und beſonders auch von 
Seiten der Seften verfteht, die verweltlichte Kirche, evangelifche 
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wie römifche, fein kann, fondern die große Weltverfehrsftadt und 
Hauptfib des Weltgenuffes fein muß, der nicht an das wirkliche 
Babylon gebunden ift). 

- XVII, 4—20. Der andere Engel: die Kinder Gottes ret- 
teu fid) aus dem Gericht Babels, die Kinder der Welt Hagen 
über dajjelbe. A. Und ich Hörte eine andre Stimme vom Him— 
mel ſprechen: Geht aus von ihr, mein Volk (der Engel ſpricht im 
Namen Ehrifti, daher: mein Volk; diefes ſoll ausgehen aus Babel 
wie Lot aus Sodom; bis dahin alfo wohnten Chriften in Babel, 
denn es folgt dann erſt die Zeit des antichriftiichen Gegenſatzes zwi— 
ſchen der Welt und den Chriften, wodurch dieſe genöthigt werden, 
auch auf das Maß der Gemeinschaft mit der Welt, welches bis da- 
hin beſtehen wird, zu verzichten), damit ihr nicht theilhaftig werdet 
ihrer Sünden (derem verführeriiche Macht und mwidergöttliche Art 
fich fteigert) und von ihren Schlagen (ihrem Gericht, das bald an— 
hebt) nicht empfanget; 5. denn es haben fich ihre Sünden gehäuft 
bis zum Himmel und Gott hat ihrer Ungerechtigkeiten gedacht. 
6. Vergeltet ihr (jo werden die Bollitreder des Gerichts angeredet, 
die Fürſten der Erde, die, indem fie ihren Haß wider Babel befrie- 
digen, damit dem Willen Gottes dienen müfjen — wie jo oft im 
AU. T. die Weltvölfer gegen Iſrael oder gegen einander), wie auch 
fie vergolten (d. i. gethan) hat, und machet es doppelt nad, ihren 
Werken (fie hat doppelte Strafen verdient); dafür daß fie (den 
Völkern) den Kelch (den Wein der Hurerei) gemifcht hat, mifchet 
ihr (den Wein des göttlichen Zorns) doppelt.. 7. So viel fie ſich 
verherzlicht Hat und üppig gewefen ift, jo viel gebt ihr Qual und 
Trauer. Denn in ihrem Herzen fpricht fie (Jeſ. 47, 8.9); ich 
fiße ald eine Königin, und eine Wittwe bin ich nicht, und Trauer 
werde ich nimmer ſehn; 8. darum werden (plößlich) an einem Tage 
ihre Schläge (über fie) Eommen, Tod und Trauer und Hunger, 
und wit Teuer wird fie verbrannt werben: denn ſtark ift Gott 
der. fie gerichtet hat. 

9, Und es werden über fie heulen und Elagen die Könige der 
Erde (denn bei Vielen ift die Luft größer als die Herrſchſucht, die 
jene 10, Könige tveibt), die mit ihr gehurt haben und üppig 
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gewefen find, wenn fie fehen den Rauch ihrer Verbrennung, 
10. und werden von ferne ftehn aus Furt vor ihrer Dual und 
fprechen (vgl. Hejef. 26, 16.17): Wehe, wehe, die große Stadt, 
Babel die mächtige Stadt, daß in einer Stunde dein Gericht ge: 
kommen! 11. Und die Kaufleute der Erde weinen und trauern 
, Uber fie, daß ihre Waare nun Niemand mehr Eauft (dev Verkehr 
ftoct), 12. Waare an Gold und Silber und Edelftein und Per- 
Ten, und feiner Leinwand und Purpur (-gemändern) und Seide 
und Scharlah, und allerlei Thujaholz (vielleicht weiße Leder, 
jteht überhaupt für koſtbares Holz zu Möbeln) und allerlei Ge- 
rathe von Elfenbein und allerlei Gerathe von Eoftbarem Geftein 
und von Erz und Eifen und Marmor, 13. und Zimmet und 
Amom (eine fojtbare Haarjalbe) und Rauchwerk und Myrrhe und 
Weihraud, und Wein und Del und Weißmehl und Weizen, und 
Raftthiere und Schafe und Pferde und Wagen und Sklaven 
(wörtlich: Zeiber) und Menfchenfeelen (d. i. Leibeigene, wie Heſek. 
27, 13, die ihrem Herrn ganz und gar zu eigen gehören und ſodann 
auch oftmals ihre Seelen verfaufen). 14. Und das Obſt (mörtlich 
der Herbit), das deiner Seele Luft war, ift von dir gewichen, und 
alles Leere und Köſtliche ift dir verloren und man wird es nicht 
mebr finden. 15. Die Verkäufer diefer Dinge, die von ihr reich 
geworden find, werden von ferne flehen wegen der Furcht vor 
ihrer Qual, weinend und heulend, 16. und fprecden: Wehe, wehe, 
die große Stadt, die befleidet war mit Scharlah und Purpur 
und feiner Leinwand, und geſchmückt mit Gold und Edelitein und 
Perlen, daß in einer Stunde ein fo großer Neichthum verwüſtet 
worden! (Nicht um die Menschen Klagen fie, jondern um die ver- 
lorenen Schäße). 

17, Und alle Steuermanner, und jeder der Ortsfahrten macht, 
und Schiffsleute und fo viele mit dem Meere umgehen, die ftan: 
den von ferne, 18. und ſchrieen, indem fie die Stätte ihrer Feuers: 
brunft anfahen und ſprachen: Wer ift gleich der großen Stadt? 
19. Und warfen Erde auf ihre Haupfer und fehrieen, weinend 
und beulend, und fpraden; Wehe, wehe, die große Stadt, in 
welcher reich geworden alle die Schiffe auf dem Meere hatten 
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von ihrer Herrlichkeit, daß fie in einer Stunde verwüſtet worden! 
(vgl. die Schilderung der Klage um Tyrus Hefef. 27, 29 Ff.). 

20. Frohlocke über fie (— ruft die himmlische Stimme im 
Gegenſatz zur Klage auf Erden —), Himmel, und ihr Heiligen 
und Apoftel und Propheten, denn gerichtet Hat Gott euer Gericht 
an ihr (d. i. hat euch Recht geichafft). 

XVIII, 21—24. Der dritte Engel: 21. Und ein ſtarker 
Engel hob einen Stein auf wie einen großen Mühlftein (vgl. 
Matth. 18, 6) und warf ihn ins Meer und ſprach: Sp wird im 
Sturm Babel geworfen werden, die große Stadt, und nicht mehr 
gefunden (e3 wird vom Gericht verfchlungen für immer vgl. Jer. 
51, 63 f.; über der Tiefe aber ifts ganz ſtill und dunfeh): 22. und 
die Stimme der Eitherfpieler und Muſiker und Fldtenfpieler 
und Trompetenblafer wird nicht mehr in dir gehört werden; und 
kein Meifter irgend einer Kunft wird in dir mehr gefunden wer- 
den; und der Ton der Mühle wird nicht mehr in dir gehört werden 
(alfo weder der Ton der Freude noch der Ton der Arbeit); 23. und 
(dunkel wird’3 fein:) das Licht der Leuchte wird nicht mehr fehei- 
nen in dir, und die Stimme des Braufigams und der Brauf wird 
nicht mehr in dir gehört werden (alle menschliche Freude ift dahin; 
vgl. die ähnliche Schilderung Jerem. 25, 10); denn deine Kauf: 
leute waren die Großen der Erde (ef. 23, 8 von Tyrus), denn 
mit deiner Zauberei (wie Liebestränfe einer Buhlerin) wurden ver: 
führt alle Völker, 24. und in ihr ward gefunden das (vergoſſene) 
Blut der Propheten und Heiligen und aller die (um des Namens 
Jeſu willen) gefchlachtet worden auf der Erde (fo fommt alfo zum 
materiellen Sinn und zur Sinnenkuft noch die Chriftenfeindfchaft 
hinzu, jo daß ich hier alle Blutſchuld der Kirchengefchichte Häuft, 
wie in Serufalem die der Heilsgefchichte Matth. 23, 35 ff.). 

XIX, 1-10. Vie himmliſche Feier des Untergangs von 
Babel. (Die vierte himmliſche Stimme mit einem viermaligen 
Halleluja des einen Chor3 V. 1.2, des Gegenchors V. 3, der 24 
Aelteften und der 4 Lebeweſen V. 4 und endlich des Geſammtchors 
3.5.6). 1. Darnach hörte ich wie die Taute Stimme einer gro: 
Pen Menge im Himmel, die ſprachen: Halleluja! (vgl. Pf. 104,35, 
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ſonſt nirgends im N. T.). Das Heil und die Herrlichkeit und 
die Macht ift unfres Gottes (d.h. er hat fich als Gott des Heils 
u. ſ. w. geoffenbart); 2. denn wahrhaftig und gerecht find feine 
Gerichte, denn er hat gerichtet die große Hure welde die Erde 
verdarb mit ihrer Hurerei (Jer. 51,25), und das Blut feiner 
Knechte aus ihrer Hand gefordert. — 3. Und zum andern Mal 
ſprachen fie: Halleluja! und der Nauch von ihr fteigt auf in alle 
Ewigkeit (fie ift alfo gerichtet für immer). — 4. Und es fielen 
nieder die vier und zwanzig Aelteſten und die vier Lebeweſen und 
beteten an Gott der auf dem Thron fißt und ſprachen: Amen, 
Halleluja! (Bis zu Gottes Thron wird der Lobpreis getragen). — 
5. Und eine Stimme ging aus vom Thron (von Gott ſelbſt her, damit 
man mit zweifellofem Herzen einftimme), die ſprach: Lobet unfern 
Gott alle feine Knete und die ihre ihn fürchtet, beides Kleine 
und Große. 6. Und ich hörte (da3 ift die Antwort auf jene Auf- 
forderung) wie die Stimme einer großen Menge und wie die 
Stimme vieler Wafjer und wie die Stimme ftarfer Donner, die 
ſprachen: Salleluja! denn König geworden ift (feine Herrjchaft 
thatfächlich angetreten Hat) Gott der HErr der Allmächtige. 
7. Zaffet und freuen und frohlocken, und wir wollen ihm die Herr: 
lichkeit geben, denn gekommen ift die Hochzeit des Lamms (tie 
im X. T. ein eheliches Verhältniß ift zwifchen Jehova und Sfrael, 
jo it im N. T. Jeſus der Bräutigam und die Gemeinde feine Braut 
— oh. 3, 29 —, die nun mit ihm vermählt d. h. in die völlige 
Gemeinfchaft feines Verklärungslebens aufgenommen werden fol), 
und fein Weib (jebt noch jeine Braut) Hat fich bereitet (ihn im 
Hochzeitsſchmuck der Heiligkeit zu empfangen), 8. und es ward ihr 
gegeben, daß fie fich bekleidete mit glanzender reiner Leinwand 
(mit dem priefterlichen Gewand der Gerechtigkeit). Denn die Lein- 
wand ift die Gerechtigkeit (ſowohl die dem Glauben zugerechnete 
als die im Liebesleben erwiefene) der Heiligen. 9. Und er (näm— 
lich der-Engel, welcher ihm eben dieß zu jagen hatte) fprach zu mir: 
Schreibe! Selig find die welche zum Hochzeitmahl (vgl. Matth. 
26,29. Mark. 14, 15. Luk. 22, 16. 30) des Lammes berufen find 
(zunächſt die Gläubigen des Endes, welche die Wiederfunft des 
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HErrn erleben, dann aber auch alle andern, welche Theil haben 
follen an der Freude und Feier der vollendeten Erlöſung. Und er 
ſprach zu mir: dieß find die wahrhaftigen Gottesworte (die nicht 
unerfüllt bleiben können). 10. Und ich fiel nieder vor feinen Fü- 
Ben ihn anzubeten (jo überwältigt von der Freude über dieje felige 
Ausficht). Und er Sprach zu mir: Sieh zu, (thue das) nicht! Ich 
bin dein Mitknecht und deiner Brüder (der Chriften), welche das 
Beugniß Jeſu haben (d.h. Befenner Jeſu find): Gott bete an. 
(Die Andern ftehn einander gleich, obgleich der Engel hier Weif- 
fagung bringt:) Denn das Zeugniß Iefu ift der Geift der Weif: 
fagung (wer das Zeugniß von Jeſu Hat, hat auch Theil an dem 
Geift, welcher die Weiffagung wirft und fie verftehen lehrt, weil alle 
Weiffagung Jeſum Ehriftum zum Inhalt Hat, alfo die Erfenntniß 
und das Bekenntniß von Jeſu Chrifto der Schlüffel der Zufunft ift). 





(Bon nun an hängt alles enge zufammen. Denn num folgt die 
Wiederkunft Chrifti zum Gericht über den Antichrift und zur Auf- 
richtung des Machtreichs Chriſt, welches dann abjchließt mit dem 
Endgericht und der feligen Ordnung der Dinge in der neuen Welt 
Gottes.) 


Rap. 19, 11—21. Die fiegreihe Offenbarung Jeſu 
Chrifti, die dem Antichrift und jeiner Madt 
das Gericht bringt. 

XIX, 1—16. Die Wiederfunft Chrifii. 11. Und ih fah 
den Himmel aufgethan, und fiehe (endlich Darf der Seher die Wie- 
derfunft Sefu im Bilde Schauen), ein weißes Pferd (weiß als Zei— 
chen des Triumphs, denn der darauf fit ift Sieger fchon vor dem 
Streit), und der darauf ſaß ward genannt Treu und Wahrhaftig 
(vgl. 3, 14; er ift der Amen — fo fennt und begrüßt ihn feine Ge— 
meinde), und in Gerechtigkeit richtet er ([pricht er das Endurtheil 
des fangen Prozeſſes zwiichen Welt und Gemeinde) und streitet 
(da ift der Sieg nicht zweifelhaft, und das ift das Endurtheil). 
12. Seine Augen aber find wie Feuerflammen (vgl. 1, 14; denn 
jest fommt er nicht al3 Erlöſer fondern ala Richter: ter wird die- 
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fen Blick aushalten können?) und auf feinem Haupt viele Kronen 
(ein König der Könige), und bat Namen gefchrieben (Heilige 
Namen im Gegenſatz zum Thier 17, 3 — der Reihthum feiner 
Dffenbarung) und einen Namen gefhrieben den Niemand kennt 
als nur er felbit (das Geheimniß feines Weſens, welches man 
nicht in ein einzelnes Wort fafjen kann, welches aber jebt aus ihm 
herausleuchten wird, wie bei ſeiner erſten Ankunft auf Erden nicht). 
- 13. Und er ward bekleidet mit einem Gewand, getaucht in Blut 
(denn ex tritt die Kelter des Zornes Gottes Jeſ. 63, 1 ff), und ge: 
nannt ward fein Name (der alte, befannte): das Wort Gottes (die 
volle Dffenbarung Gottes). 14. Und die Heerfhaaren die im 
Himmel find (das Heer der Engel, Matth. 25, 31 u. ö.) folgen 
ihm auf weißen Pferden (ein Siegerheer), beFleidet mit weißer, 
reiner Leinwand (alles ift licht- und fieghaft). 15. Und aus fei- 
nem Munde geht ein ſcharfes Schwert (1, 16) damit er mit ihm 
die Völker (die antichriftiich gewordene Völferwelt) ſchlage (demm 
fein Wort ift feines Willens Vollzug). Und er wird fie weiden 
mit eifernem Stabe (vgl. 2,27. 12,5, ftatt des Thiers wird er 
nun Herrſchaft üben) und er wird treten die Kelter des Weins 
des Zorneseifers Gottes des Allmachtigen (das Zorngericht über 
die antichriftiiche Macht, worüber vgl. 14,20). 16, Und er hat 
auf feinem Gewand, und zwar auf feiner Hüfte (wo man das 
Schwert trägt), einen Namen gefehrieben (al3 folder alfo wird er 
fich da offenbaren): König der Könige und Herr der Herren (mit 
diefer jeiner Königsmacht hat ex fich wie mit einem Schwerte um— 
gürtet, Bj. 45, 4. 5). 

XIX, 7 —21. Das Gericht über den Antichriſt. (Dieß Ge; 
richt über die beiden Thiere und ihre Heere ift die nähere Ausfüh- 
rung der 7. Schale, wie das Gericht über Babel die der 6. Schale 
war): 17. Und ich ſah einen Engel ftehen in der Sonne (jo daß 
man geblendet vom Ölanz das Auge wegwenden wird: man wird 
dem fommenden Gericht Gottes nicht ins Angeficht zu ſchauen ver- 
mögen); und er ſchrie mit Tauter Stimme und ſprach zu allen Vö— 
geln die mitten am Himmel hinfliegen (wo ein Aas ift, da jam- 
meln ſich die Adler des Gerichts; dgl. zur ganzen Schilderung 
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Hefef. 39, 17— 20): Hieher fammelt euch zum großen Mahl Got— 
tes (da3 der Zorn Gottes anrichtet — das Gegenbild des Hochzeit3- 
mahls des Lamms), 18. daß ihr eſſet das Fleifch der Könige und 
das Fleifch der Oberften und das Fleifh der Starken und das 
Fleiſch der Roſſe und derer, die auf ihnen fißen und das Fleiſch 
aller Freien, wie Knechte, die Kleinen und Großen (alſo Alle ins- 
geſammt, die zum Heer des Antichrift gehören, jollen ein Raub des 
Gericht3 werden vgl. Sad. 14, 12). 19. Und ich fah (nunmehr 
den Vollzug des Gerichts, und zwar während es vorher in uneigent- 
Yicher Bildrede angekündigt war, hier mehr in eigentlicher Darftel- 
Yung geſchildert) das Thier und die Könige der Erde (vgl. 16, 3) 
und ihre Heere verfammelt (vor Serufalem) Krieg zu führen (vgl. 
Rap. 11) mit dem der auf dem Pferd jaß und mit feinem Heer 
(den himmlischen Scharen, mit denen Chriftus feiner von der Welt- 
macht auf’3 Aeußerſte bedrängten Gemeinde zu Hülfe eilt, da der 
Antichrift in jenem Kampf Chriftum jelbft herausfordert, daß er 
feine Macht beweije). Und es ward ergriffen das Thier und der 
falfche Prophet mit ihm, der die Zeichen vor ihm that, mit wel: 
chem er verführte die welche das Malzeichen des Thiers annah— 
men und fein Bild anbeteten. Lebendig wurden die zwei in den 
Feuerſee geworfen, der mit Schwefel brennt (wie die Gläubigen 
der Endzeit ohne zu jterben gleich verklärt werden, fo werden diefe 
ohne vorher zu jterben gleich in die Hölle geworfen, deren Dual wie 
‘ ein See umentrinnbar den Verdammten rings umgibt). 21. Und 
die Nebrigen (von der antichriftiichen Heerfchar) wurden getödtet 
(als die Berführten erleiden fie nicht ſataniſches, ſondern menjchliches 

Geſchick: fie jterben und kommen in das Todtenreih, um erſt nad 
der allgemeinen Auferjtehung im jüngften Gericht ihr Urtheil zu em— 
pfangen) von dem der auf dem Pferd ſaß, mit dem Schwert das 
aus feinem Mund geht (mit der Macht feines Worts), und alle 
Vögel wurden fatt von ihrem Fleifche (wie ein ungeheures 
Schlachtfeld — das iſt das Ende der antichriftifchen Macht und 
Herrlichkeit: ein erſchütterndes Bild!). 
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Kap. 20. Die Weltzeit des Königreichs Jeſu Ehriftt 
und das Endgeridt. 

XX, 1-6. Das tanfendjährige Neid. 1. Und ich fah (das 
- schließt fich unmittelbar an das Gericht des Antichrift an) einen 
Engel herabfteigen vom Himmel, der hatte den Schlüffel des 
Abgrunds (der Unterwelt, aus welcher die Heufchreden 9, 1 ff. und 
das Thier Kap. 11 und 17 gefommen, und in welche jebt Satan 
verbannt werden ſoll) und eine große Kette (lang, um von oben, wo 
fie der Engel befeftigt, bis hinab in die Tiefe zu reichen — das ift 
natürlich Bildrede —) in feiner Hand. 2. Und er ergriff den 
Drachen, die alte Schlange, welches tft der Teufel und Satan, 
(alle Namen find hier gehäuft, um zu zeigen wie nöthig und gut es 
ift, daß er gebunden werde, denn er ist der Drache und die Schlange 
d.h. „groß Macht und viel Lift jein graufam Rüftung ift”, der 
Teufel d. h. der Verfläger, Satan d. h. der Widerfacher &ottes) 
und band ihn (daß er feine Macht mehr haben ſoll unter den Lebenden 
und feine Wirkſamkeit mehr üben auf Erden, denn. Chriſtus will 
allein Herr auf Exden fein) taufend Jahre (eine große Weltzeit, 
einen Tag Gottes, vor dem taufend Jahre find wie ein Tag), 3. und 
warf ihn in den Abgrund, und verfchloß und verfiegelte oben da- 
tauf (ihm die Wiederkehr zu vermehren, bi3 Gott öffnen würde — 
wobei fich von ſelbſt verfteht, daß Satan auch nicht zuweilen in der 
Zwiſchenzeit auf Erden fommen fann, oder etwa beides zugleich ift, 
gebunden in der Tiefe und frei umhergehend auf Erden „wie ein 
brüllender Löwe”, jondern er iſt völlig verbannt), damit er nicht 
mehr die Völker verführe (er ſoll nicht mehr die Sünde, die noch 
da fein wird in den Einzelnen zur Gemeinschaft bildenden Macht 
maden und fo ein Reich der Sünde und des Todes bilden fünnen), 
bis vollendet fein würden die taufend Jahre. Darnach foll er 
los werden eine kleine Zeit. (Dieje taujend Jahre der Bindung 
Satans können nicht in der Vergangenheit Liegen, etwa in der Beit 
des deutjchen Reichs, von Karl dem Gr. an, 800— 1806; denn da 
war der Satan nicht gebunden jondern [os in Rom und anderwärts, 
und Luther ließ die Kirche fingen: und fteur’ des Papfts und Türfen 
Mord. Alſo ift hier eine Zeit der Zukunft gemeint, in welcher nicht 
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mehr die Sünde, fondern Chriftus und fein Wort die beherrſchende 
Macht der Gefchichte fein wird, ohne daß aber bei allen der Gehor- 
ſam gegen daffelbe ein innerer Gehorfam des Herzens fein tird). 

4. Und ich ſah Throne, und fie (die nachher genannt werden) 
festen fich darauf (Antheil an der Herrfchaft Chrifti zu haben) und 
Gericht (d. i. Richtergewalt, wie die Richter Iſraels, alſo Herrichaft, 
vgl. Pſ. 2, 10, zu üben auf Erden; vgl. zu dem Wort Matth.19, 28) 
ward ihnen gegeben, und die Seelen derer, die um des Zeugniſſes 
Jeſu und um des Wortes Gottes willen enthauptet worden 
waren (d.i. die Märtyrer — Satan vermag zu tödten, aber Chri— 
ſtus zum Leben aufzuermweden), und welche nicht angebetet hatten 
das Thier noch fein Bild und nicht angenommen das Malzeichen 
auf ihre Stirn und auf ihre Hand (alfo die treuen Befenner aus 
der antichriftifchen Drangjalszeit — nicht als wären die gläubigen 
Befenner der früheren Zeiten ausgefchloffen; es ift von ihnen nur 
eben hier nicht die Rede, weil fich’S hier um den Ausgang des leb- 
ten Kampfes zwiſchen Chriftus und dem Satan handelt — der Sache 
nad) aljo: jo vieleBiele ihrer im rechten Befennerglauben geftorben) : 
und fie wurden Tebendig (nicht geiftlich im Leibesieben, denn e3 
ift von verftorbenen Gläubigen die Rede; auch nicht etwa ein Fort . 
ſchritt in der Seligfeit der Seelen im Sinne; wovon man nicht zu 
Tagen wüßte, worin er beftehen und wann er eintreten ſoll; ſondern 
wenn es von verſtorbenen Gläubigen heißt: ſie wurden lebendig, ſo 
kann das nur von leiblicher Auferweckung zu verſtehen ſein, dann 
aber natürlich in verklärtem Leibe) und herrſchten mit Chriſto tau— 
ſend Jahre (das iſt alſo eine große Herrſchaftszeit Chriſti und ſeiner 
vom Tod erweckten und verklärten Gläubigen auf Erden, die Zeit 
der triumphirenden Kirche). 5. Die Uebrigen von den Todten 
wurden nicht lebendig (es iſt alſo noch nicht die allgemeine Aufer— 
ſtehung der Todten), bis daß die tauſend Jahr vollendet wurden. 
Dieß iſt die erſte Auferſtehung (der gläubigen Bekenner — welche 
alſo der allgemeinen Auferſtehung der Todten vorhergeht, ſo daß 
zwiſchen beiden die Zeit der triumphirenden Kirche mitten inne liegt). 
6. Selig und Heilig (weil frei von Sünde und ganz Öott zu eigen) 
ift der, welcher Theil hat an der erften Auferftehung: über diefe 
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hat der zweite Tod (der die Auferftandenen in die Hölle und ewige 
Berdammmiß führt) Feine Gewalt, fondern fie werden Priefter Got- 
tes und des Chriſt fein (eine Gemeinde von Prieftern auf Erden, 
deren ganzes Thun ein priefterfiches Opfer ihrer felbft ift) und wer: 
den (königlich auf Erden über die Uebrigen, die auf Erden leben) 
herrſchen mit ihm taufend Iahre. (Hier ift aljo der fogenannte 
Chiliasmus gelehrt, d. i. die zufünftige, auf den gegenwärtigen Welt- 
Yauf und die Auferstehung der Gerechten folgende Herrichaft Jefu 
Chriſti und feiner verflärten Gemeinde der gläubigen Befenner über 
die übrige Menjchheit, welche im Gehorſam gegen jene ftehen wird, 
taufend Jahre lang, d.1. einen großen Welttag, — nicht eine fleifch- 
liche [vgl. Augsb. Conf. Artikel XVIL], ſondern eine geiftliche, Himm- 
liſche Friedensherrichaft und Segensſtand auf Erden, von welchem 
wir freilich, da er nicht der gegenwärtigen Ordnung der Dinge an— 
gehört, Feine Vorftellung Haben und uns auch nicht machen, fondern 
uns daran begnügen follen, daß wir allezeit bei Chriſto fein werden 
und diefer feine Gemeinde verherrfichen wird vor der Welt —: eine 
Lehre, welche in den drei erſten Sahrhunderten zur Nechtgläubigfeit 
gehörte, dann aber fallen gelaſſen wurde — denn „als das Chriften- 
tum”, jagt Bengel, „durch Conftantin die Oberhand in der Welt 
befommen hat, iſt die Hoffnung auf das Zufünftige durch die Ver— 
gnügungen über dem Gegenmwärtigen fehr geſchwächt worden“ — 
wodurch jene Lehre den Schwärmern in die Hände fiel und übel ver- 
fehrt wurde. Die praftifche Bedeutung der jchriftmäßigen Lehre 
vom zufünftigen Königreich Chriſti auf Erden aber liegt vor Allem 
darin, daß die Gemeinde Jeſu jebt darauf verzichten foll, eine Kö— 
nigin auf Erden fein zu wollen, jondern das von der Zufunft und 
aus der Hand ihres wiederkehrenden HErrn und Königs erwarten; 
in folder Hoffnung aber auch fich durch das Kreuz nicht verdrofjen 
machen Yafjen, denn: dulden wir, ’ werden wir auch herrſchen, 
2 Tim. 2,12). 

XX, 7—10. Der lebte Verſuch Satans. 7. Und wenn 
die —— Jahre vollendet ſein werden, wird Satan gelöſt wer— 
den aus dem Gefängniß (bekommt er noch einmal Freiheit von 


Gott die Sünde zu einer Macht auf Erden zu machen, damit der 
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verborgene Unterfchied, der in der Zeit des Machtreichs Jeſu Chriſti 


war zwischen denen die in herzlichen, und denen die nur in äußer⸗ 


lichem Gehorfam gegen Ehriftum und feine Gemeinde ftanden, offen- 
bar werde); 8. und er wird ausgehen zu verführen die Völker an 
den vier Enden der Erde (von allen Seiten bringt er die Fernen 
herbei) Gog und Magog (nad Heſek. 38, 39 ſkythiſche Völkerſcha— 
ren — nicht ala ein einzelnes Volk gemeint oder al3 gejchlofjene 
Bölfer, die der Zeit der Völfergefchichte angehören, fondern unge— 
ordnete Menfchheitsmaffen, die einen wahnfinnigen Widerftand gegen 
die Macht Jeſu Chrifti erheben, nachdem fie bisher feiner Gnade 
widerjtanden), fie zufammenzubringen zum Krieg, deren Zahl wie 
der Sand am Meer. 9. Und fie traten auf die Breite der Erde 
(zwifchen den Enden der Erde — hier da3 heilige Land der Ge— 
meinde Jefu), und umringten das Lager der Heiligen (die abgejon- 
derte Stätte der Gemeinde) und die geliebte Stadt (wo die voll- 
endete Gemeinde mit ihrem König Jeſus Ehriftus ift). Und es fiel 
Teuer vom Himmel und verzehrte fie (womit dann auch das Welt- 
ende verbunden ift, nachdem fich ſowohl die Gnade Gottes al3 auch 
die Sünde der Menfchen völlig erichöpft hat); 10. und der Teufel, 
der fie verführte, wurde in den See von Feuer und Schwefel ge: 
worfen (denn das etvige Feuer ift bereitet dem Teufel und feinen 
Engeln, Matth.15, 41), wo auch das Thier und der falſche Pro- 
phet, und fie werden gequalt werden Tag und Naht in alle 
Ewigkeit (er ift verbannt aus der Welt, die num völlig und bleibend 
Gottes geworden ift, jo daß Satan feinen Theil mehr daran hat 
und feine Rückkehr in diefelbe). 

XX, 11—15. Das Endgeridt. (Das Ende der Gejchichte 
der legten Generation ift das Ende der Gefchichte der Menfchheit 
überhaupt:) 11. Und ich ſah (ein neues Geficht, den Vorgang des 
letzten Gerichts) einen großen weißen Thron (die Fichte Herrlichkeit 
des Richter anzuzeigen) und den der darauf faß, vor def Ange— 
fiht floh die Erde und der Himmel und e8 ward Feine Stätte 
für fie gefunden (jo daß fie vergehen und verſchwinden: dies irae, 


dies illa solvet saeclum in favilla „Tag de3 Zorns, du wirft einft 


tagen, alle Welt zu Staub zerfchlagen“). 12. Und ich fah die 


IE 
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Todten (nachdem fie auferweckt worden), die großen und die kleinen, 
ftehen vor dem Thron (um ihr Urtheil zu empfangen, ein Jeder 
nachdem er gehandelt hat bei Leibes Leben), und Bücher wurden 
aufgeſchlagen (die Bücher der göttlichen Allwiffendeit), und ein an: 
dres Buch wurde aufgefchlagen, welches ift des Lebens (auch ein 
Buch des göttlichen Wifjens, nicht feines Willens und Erwählung —: 
wen Gott findet als im Leben ftehend, der geht ins ewige Le- 
ben ein); und e8 wurden gerichtet die Todten aus dem, was ge: 
fhrieben war in den Büchern nach ihren Werken (Röm. 2, 6. 
2 Kor. 5, 10 — nad) ihrem fittlihen Verhalten, wozu vor Allem 
Glaube und Unglaube gehört). 13. Und das Meer gab feine 
Zodten, und der Tod und die Unterwelt gaben ihre Todten (alle 
Todten verlaffen den Ort der von Gott gejchaffenen Welt, den fie 
bisher inne gehabt, um Theil zu befommen entweder an der Welt 
Gottes, oder, ausgefchlofjen von ihr, am ewigen Horn Gottes), und 
fie wurden gerichtet ein jeder nach feinen Werken. 14. Und der 
Tod und die Unterwelt wurden in den Feuerſee geworfen (der 
bisherige Tod und Todeszuftand hat nun ein Ende, nicht gerichtet, 
fondern vernichtet wird er, 1 Kor. 15, 26, für die Gemeinde zuerft, 


für die Menschheit ſodann; aber für die ungläubige Menfchheit um 


dem ewigen Feuer Platz zu machen). Das ift der zweite Tod, der 
Feuerſee (die Verdammniß ift auch ein Tod, ein Sterben nach dem 
Wiederempfang des Leibes in der Auferjtehung — ein ewiges Ber- 
nichtettwerden ohne Aufhören). 15. Und wer nicht gefunden wurde 
geichrieben im Buche des Lebens, der wurde (mit dem Tod, in dem 
er bisher ftand) in den Feuerfee geworfen. 


Rap.21,1— 22,5. Die neue Welt und das neue Serufalem. 
(Nun ift die Welt ganz Welt Gottes geworden und der felige 
Stand der Dinge herbeigeführt, auf den es Gott von Anfang an ab- 
gejehen und welchen herbeizuführen alle vorhergehende Gejchichte 
nur gedient hatte. Diefer Stand des vollendeten Lebens wird hier 
in Bildern einer heiligen Phantafie geſchildert.) 
XXI, 1-8. Die Vollendung der Gottesgemeinihaft im 


Suthardt, 8. v. d. legten Dingen. 3. Aufl. 16 
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Gegenfag zur Verdammniß. 1. Und ih fah einen neuen Sim: 
mel und eine neue Exde (Jeſ. 65,17. 66,22. 2 Petri 3, 13 — 
nach Matth. 19, 28 eine Neugeburt der alten Welt durch das Feuer 
des Gerichts hindurch) ; denn der erfte Himmel und die erfte Erde 
waren vergangen, und dad Meer ift nicht mehr (denn das Meer iſt 
das Denkmal des Urfprungs der eriten Welt aus Waffer 2 Petri 
3,5, während die neue Welt aus Feuer geboren und dadurch be— 
ftandhaltig geworden und nicht mehr dem Geſetz des Vergehens un— 
terworfen ift). 2. Und die Heilige Stadt, das neue Jerufalem 
(wo die Menfchen mit ihrem Gott und HErrn zufammen wohnen) 
fah ich herabfommen aus dem Himmel von Gott (eS wird nicht 
tie die neue Welt aus dem Weltbrand heraus, jondern e3 war ſchon 
vorhanden mit der verflärten Gemeinde des taufendjährigen Reichs 
und wurde beim Weltuntergang im Himmel bewahrt, von wo aus 
die verflärte Gemeinde auf ihre neue Welt herabfommt), bereitet 
wie eine Braut geſchmückt ihrem Manne (fie legt — Braut und 
Weib zugleich — ihren Brautfhmud, ihre Himmlifche Schöne und 
Herrlichkeit nicht ab, jo daß alfo damit der Himmel auf der Erde ift). 
3. Und ich Hörte eine Laute Stimme vom Thron (von einem der 
vier Thronweſen, eine Gottesftimme), die ſprach: Siehe die Hütte 
Gottes bei den Menfchen (tft das neue Serufalem; Gott hat feine 
Wohnung nicht mehr wie in Sfrael abgefondert ımter feinem Bol, 
und nicht mehr wie jeßt in der Kirche, fondern unter den Menschen 
überhaupt, denn dieMenfchheit ift zur Gottesgemeinde, die Gemeinde 
zur vollendeten Menfchheit geworden); und er wird bei ihnen woh— 
nen und fie werden fein Volk fein und er felbft, Gott mit ihnen, 
wird ihr Gott fein (dieß war von Anfang an die Summe der Ver— 
heigung und der Hoffnung und des Bundes; diefe Gottesgemeinfchaft 
hat zur Grundlage die Sündenvergebung, zum Geleite die Erlöfung 
von allem Uebel:) 4. und er wird abwifchen alle Thränen von 
ihren Augen (der HErr jelbft thuts, wie eine liebreiche Mutter ihrem 
Kinde — alles Leid der Erde hat ein Ende, auch das höchſte) und 
der Tod wird nicht mehr fein (Jef.25,8. 1 Kor. 15,54), noch Klage, 
noch Geſchrei, noch Mühfal wird mehr fein (Jef.65,19. „Es ift die 
Welt ein Zammerthal, Angſt, Noth und Trübfal überall“ ; jenes da- 
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gegen ift ein Leben ewiger Feier und ſeliger Freude an Gott und an 
der Welt Gottes) ; denn das Erſte ift vergangen (die erite Welt der 
Schöpfung ift der zweiten Neufchöpfung gewichen, wie jie von Jeſu 
dem Berflärten aus wird). 5, Und es ſprach der auf dem Thron ſaß 
(Gott ſelbſt beftätigt die Stimme tes Thronwejens V. 3)! Siehe 
ich made Alles neu (von diefem Wort aus fol man Alles Vorher- 
gehende verjtehen). Und er (der Engel) ſprach: Schreibe, denn 
diefe Worte Gottes find gewiß und wahrhaftig (vgl. zu 14, 13 
und 19,9. Diefes Dreifache jolen die Gläubigen wifjen: 1) 14,13, 
wie wohl es Gott mit denen meint und macht, welche er durch den 
Tod den lebten Drangjalen entnimmt, 2) 19, 9, wie Seliges denen 
bejchieden ift, welche die Drangjale überitehen, 3) 21, 5, daß Gott 
gewißlich Alles neu macht und alle Gläubigen Theil haben follen 
an der Herrlichkeit der ewigen Welt Gottes. Das find die lebten 
Dingeder Chriften: jeliger Tod, taufendjährigesNeich, ewiges Leben). 
6. Und er (Gott) ſprach zu mir: fie find gefchehen (nämlich die 
Worte, d. h. es ift Alles neu geworden; wie e8 16,7 hieß bei der 
Bollendung des Zornes Gottes: es ift gefchehen; denn dieß find die 
zwei Seiten des Endes). Ich bin das A und das D, der Anfang 
und das Ende (Öott Hat ich al3 den Gott nicht bloß des Anfangs, 
fondern auch des Endes bewährt und bewiejen). Ich will dem Dur: 
ftigen geben von der Duelle des Waſſers des Lebens umfonft. 
(Mit der Bollendung wird alle Sehnjucht des Menfchen geftillt, Jeſ. 
- 55,1. %06.7,33, und alle Arbeit wird belohnt:) 7. Wer fiegt (die 
Arbeit ift ein Kampf mit der Welt, der Sieg iſt die Weltentjagung; 
der Lohn dafür:) wird diefes ererben, und ich werde fein Gott 
fein, und er wird mein Sohn fein (die Gotteskindſchaft ift dann 
vollendet und der Menſch ganz und gar, nad) Leib und Seele, auf- 
genommen in die Gottesgemeinjhaft). 8. Den Feigen aber, (die 
einen Anfang gemacht, aber ſich freuzesflüchtig dem Kampf entzogen) 
und Ungläubigen (die gar feinen Anfang gemacht) und Greuel— 
haften (die fich mit den Greueln Babels befledt haben 17,4.5) und 
Mördern und Hurern (Haß und Luft find zwei Hauptfünden Ba- 
bels) und Zauberern und Gögendienern (beides gehört zum heid— 
niſchen Weſen) und allen Lügnern (allen, die nicht in der Wahrheit 
16* 
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ftanden) wird ihr Theil fein im See der mit Teuer und Schwefel 
brennt, welches ift der andere Tod (fie find völlig gejchteden von 
der Welt Gottes und damit auch vom Bewußtjein der Seligen). 
XXI 9—XXIL,5. Das nene Jernfalem (al3 die Stätte 
der endlichen Seligkeit, gefchildert mit dem höchſten Glanz der Far— 
ben, welche diefe Erde bietet, um das zu befchreiben, was über alle 
Beichreibung ift. Das neue Serufalem hier ift nicht bloß die felige 
Gemeindeimtaufendjährigen Reich, noch bloß die vollendete Menſch— 
heit in der ewigen Welt, fondern Beides tft zufammengenommen in 
diefem Bild der jchließlichen Seligfeit der Gläubigen Jeſu Chrifti). 
9. Und es Fam einer von den fieben Engeln, welde die fieben 
Schalen Hatten, die voll waren von den fieben Testen Plagen 
(ein Zornjchalenengel zeigt ihm das neue Jeruſalem, wie früher, 
17,1 ff., ein anderer die Weltftadt, die zum Gericht bejtimmt war, 
weil das neue Serufalem, d. i. die verflärte Gemeinde, die den 
Gegenſatz zu Babel bildet, das Ergebniß der fieben Zornfchalen ift), 
und redete mit mir und ſprach: Komm hieher, ich will dir die 
Braut, das Weib des Lammes zeigen (d. 1. die verflärte Gemeinde 
Sefu). 10. Und er brachte mich im Geift auf einen großen und 
hohen Berg (als die Stätte des neuen Serufalems, vgl. Heſek. 40,2. 
Matth. 5, 14) und zeigte mir die heilige Stadt Serufalem 
berabfommen aus dem Himmel von Gott (in himmlifcher Ver— 
klärung); 11. die hatte (das ift der erſte Zug des folgenden Bildes) 
die Herrlichkeit Gottes (der in ihr gegenwärtig und deſſen Herr- 
lichkeit ihr Licht ift). Ihre Leuchte war ähnlich einem fehr edlen 
Stein, wie einem Fryftallifchen Jaspis (mie er auf Erden nicht 
eriftirt, das tft die Herrlichkeit des HEren ſelbſt, ganz anders als 
4,3). 12. Und Hatte (nun wird als zweiter Zug hervorgehoben, 
wie fie in fich gefchloffen und der Abſchluß der Heilsgefchichte fei) 
eine große und hohe Mauer (fie wohnt ficher und im Frieden, vgl. 
Se]. 26,1. 60,18. Zeph. 2,5) und zwölf Thore (daB num das 
Volk Gottes da eingehe) und auf den Thoren zwölf Engel (zur 
Hut), und Namen eingefhrieben, welches find die Namen der 
zwölf Stämme der Kinder Ifrael (denn das neue Serufalem ift 
das Gegenbild der altteftamentlichen Gottesgemeinde und wurzelt 
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in derjelben, vgl. Röm. 11). 13. Vom Aufgang drei Thore und 
von Mitternacht drei Thore, und von Mittag drei Thore und 
von Abend drei Thore (nach den vier Seiten der Erde ift Serufalem 
gebaut; denn es ift die Zufammenfaffung und Vollendung der Welt). 
14. Und die Mauer der Stadt Hat zwölf Grundfteine und auf 
ihnen zwölf Namen der zwölf Apojtel des Lamms (denn die Ge- 
meinde ift erbaut auf dem Grund der Apoftel und Propheten, Eph. 
2,20; nicht al3 wären die einzelnen Individuen die Grundlage der 
Kirche, fondern der Apoftolat). — (Das Dritte ift das Ebenmaß 
bei der mächtigen Größe:) 15. Und der mit mir redete hatte ein 
goldenes Meßrohr, um die Stadt zu meſſen und ihre Thore und 
ihre Mauer (denn das höchſte Ebenmaß ziert Gottes letztes Werk). 
16. Und die Stadt liegt vieredig, und ihre Länge ift fo groß wie 
ihre Breite. Und er maß die Stadt mit dem Meßrohr bis zu 
12,000 Stadien (300 Meilen). Ihre Länge und Breite und 
Höhe find gleih. (Die Stadt hat Würfelgejtalt — vielleicht fo 
daß man fie auf einem Berg liegend zu denfen hat —, ähnlich wie 
das Allerheiligite in der Stiftshütte eine Würfelgeftalt Hatte, damit 
anzuzeigen, daß fie das Allerheiligite der Welt ift, bei welchem die 
Zehnzahl durch die Zwölf, als die Zahl der Gemeinde, gefteigert 
it). 17. Und er maß ihre Mauer (die Höhe derſelben) 144 Ellen 
(d. 1. 12 mal 12) nah Menfchenmaß, welches (in diefem Zalle 
hier) dem Engel zum Maß dient (weil der Menjch al3 das Biel 
aller Dinge das Maß auch der zufünftigen Welt ift, nur eben nicht 
der natürliche Menfch, fondern der Menfch der Gemeinde: das ift 
bedeutet Durch die Steigerung der Zwölfzahl). — (Das Vierte ift 
die Pracht des Baues:) 18. Und das Mauerwerk derjelben iſt 
Jaspis und die Stadt lauteres Gold, ähnlich Tauterem Kryftall 
(Alles ift lichthaft und alles Erdhafte wegzudenfen; es ift verflärte 
Natur). 19. Die Gründe der Mauer der Stadt find geſchmückt 
mit allerlei Edelgeftein (vgl. Jeſ. 54,11 f.). Der erfte Grund— 
ftein ift Jaspis, der zweite Sapphir, der dritte Chalcedon, der 
vierte Smaragd, 20. der fünfte Onyr, der fechite Sardis, der 
fiebente Chryfolith, der achte Beryll, der neunte Topas, der 
zehnte Chryfopas, der eilfte Hyazinth, der zwölfte Amethyſt 
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(diefe Steine entjprechen im Ganzen den Steinen im Bruſtſchild 
de3 Hohenpriefters, auf welchem die Namen der zwölf Stänme 
Iſraels eingegraben waren). 21. Und die zwölf Thore find zwölf 
Perlen (vgl. Jeſ. 54, 12); jedes der Thore war aus einer Perle; 
und die Strafe der Stadt Iauteres Gold wie durchſichtiger Kry- 
ſtall (Alles ift lichthaft und Herrlich). — (Das Fünfte ift die Heilig- 
feit der Stadt:) 22. Und einen Tempel jah ich nicht in ihr (e3 ift 
fein Unterfchied mehr zwischen heiligem und unheiligem Ort, viel- 
mehr ift die Stadt jelbjt der Tempel oder das Allerheiligite der 
Welt); denn der HErr, der allmächtige Gott, ift ihr Tempel, und 
das Lamm (denn in diefem iſt die Gemeinjchaft und Gnadengegen- 
wart Gottes allzeit vermitielt; in Chriſto Jeſu ift der Gott der 
Welt der HErr der Gemeinde). 23. Und die Stadt bedarf nicht 
der Sonne und des Monds, daß fie ihr fcheinen (vgl. Je. 60, 
19 f., 24, 28); denn die Herrlichfeit Gottes hat jie Licht gemacht 
und ihre Leuchte ift das Lamm (das tft freilich ein andres Licht als 
das Naturlicht und ſelbſt ein höheres als das der Offenbarung in 
der heil. Schrift). — (Nun wird jechitens gefchildert, wie die Völker 
aufgenommen werden in die Gemeinjchaft der Heiligkeit diefer Stadt) 
24, Und es werden die Völker wandeln in ihrem Licht (das ihnen 
weithin leuchtet über die ganze Erde Hin vgl. Jeſ. 60,3); und die 
Könige der Erde bringen ihre Herrlichkeit in fie (vgl. Jeſ. 60,11, 
ihr Beftes und Höchjtes weihen fie ihr; denn alle Gaben der Men- 
ſchen ftehen dann nur im freien und jeligen Dienfte Jeſu CHrifti); 
25. und ihre Thore werden nicht verfchloffen des Tags (jo daß 
der Zugang zur Gegenwart Jeſu ftet3 offen fteht), denn Nacht 
wird dafelbft nicht fein (da weichen auch alle Schreden und Angft 
der Seele); 26. und man wird die Herrlichkeit und die Ehre der 
Völker in fie bringen (mie die der Könige). 27. Und es wird 
nimmermehr hineingehn in fie alles Gemeine und wer Gräuel 
thut und Lüge (vgl. Se. 52,1), fondern nur die gefchrieben find 
im Lebensbuche des Lamms (denn nur wer in der Lebensgentein- 
ſchaft Jeſu Chriſti geſtanden, wird auch an der Gemeinschaft der 
Herrlichkeit und Seligfeit Antheil erhalten: es wird eine heilige 
Gemeinde fein, nicht wie jeßt eine gemifchte). 
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(Nun kommt fiebentens 22, 1—5 die Schilderung des feligen 
Lebens in diefer Stadt:) 1. Und er zeigte mir einen Strom des 
Waſſers des Lebens (Joel 4,18. Hefef. 47,1 ff. Sad. 14, 8), 
glänzend wie Kryftall (denn es ift alles Kichthaft). Der ging aus 
vom Throne Gottes und des Lammes (demm von beiden geht der 
Geiſt des neuen Lebens aus; denn wenn auch der Chrift jeßt ſchon 
in Sefu Chrifto das wahre Leben hat, wie wir im Evangelium Jo— 
hannis oft leſen, fo ift Doch das volle und vollendete Leben noch zu- 
fünftig). 2. Inmitten der Strafe der Stadt (durch welche der 
Strom fließt) und zu beiden Seiten des Stroms ftand der Lebens- 
baum (de3 Baradiejes, vgl. Hefef. 47,12), der zwölffache Früchte 
bringt, indem er in jedem Monat feine Frucht gibt (fo daß fie nicht 
ausgeht, die verflärte Gemeinde alfo ununterbrochen im Genuß des 
ewigen Lebens jteht), und die Blatter des Baums dienen zur Hei— 
lung der Heiden (nicht als gäbe e3 dann noch Krankheit, die der Hei- 
Yung bedürfte; fondern wie nach 21,4 dort die Thränen abgemifcht 
werden, melche hier geweint worden, jo dort die Uebel geheilt, an 
denen dieß Leben reich war: die Öemeinfchaft der verflärten Ge— 
meinde bringt die Erlöfung von allem Uebel und Leid der Erde). 
3. (Die Seligfeit diefes Lebens wird nicht geftört durch die Ge- 
meinfchaft mit Unheiligen:) Und allerlei Bann (d. i. was dem Horn 
Gottes geweiht ift, weil e3 fich Gotte nicht freiwillig geweiht hat) 
wird nicht mehr fein (fo daß alſo die Gemeinde aus lauter Ge- 
rechten beftehen wird). Und der Thron Gottes und des Lamms 
wird in ihr fein und feine Knechte werden ihm (priefterlich) die: 
nen (und ihr ganzes Leben ein Gottesdienft fein). 4. Und fie wer- 
den fein Antliß fehen (Matth. 5, 8, wie die Engel), und fein 
Name ift aufihren Stirnen (fie find ihm geweiht). 5. Und Nacht 
wird nicht mehr fein (feine Unterbrechung diejes feligen Lebens), 
und fie werden nicht das Licht einer Leuchte nöthig haben und 
das Licht der Sonne, denn Gott der HErr wird über ihnen 
leuchten, und fie werden herrfchen (über die Welt rings um fie) in 
alle Ewigfeit. 

(Bengel: „Bis hieher von der Heiligen Stadt Jerufalem! Wer 
ginge gern hinein? wer wäre gern darin? Jetzt kann man noch ein 
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gutes 2008 befommen, wer der heillofen Welt den Rüden kehren 
und ihrem Fürften den Dienft auffagen will. Es ift um eine gute 
gefchtwinde Refolution unter ver Rührung der Gnade zu thun. Wer 
aber fein Angefichte bereits fejte gejtellt hat, nach diefem Serufalem 
zu gehen, der bleibe dabei und Laffe fich auf dem Wege de3 Lebens 
nicht irren.“) 


22,6—21. Schluß. 


XXII, 6—10. Gott drückt fein Siegel auf dieſe Offen: - 
barung: 6. Und er (nämlich der Engel 21, 5) ſprach zu mir: 
Diefe Worte (dev ganzen Offenbarung bisher) find freu und 
wahrhaftig (: es wird gefchehen). Und der HErr, der Gott der 
Geifter der Propheten (der in ihnen waltet und fie weifjagen macht), 
bat feinen Engel gefendet zu zeigen feinen Knechten, was gefche: 
ben fol in Kürze: 7. Und fiehe, ich Eoınme bald! (Die Wieder- 
kunft Chriſti ift die Erfüllung der Weiffagung.) Selig tft, wer die 
Worte der Weiffagung diefes Buches (d. i. dieje jelige Chriften- 
hoffnung im Herzen) bewahrt. 

8. Und ich Johannes, der folches hörte und ſah — und da 
ich es hörte und da ich es ſah, fiel ich nieder (überwältigt von der 
Größe diefer Offenbarung), anzubeten zu den Füßen des Engels, 
der mir dieß zeigte. 9. Und er ſprach zu mir: Siehe zu, thu es 
nicht; denn ich bin dein MitEnecht und deiner Brüder der Pro- 
pheten (welche Dffenbarungen von Gott empfangen und vermitteln), 
und derer die die Worte diefes Buches bewahren. Gott. bete an 
(den Geber ſolcher Weiffagungen)! 10. Und er ſprach zu mir: ver: 
fiegle nicht die Worte der Weiffagung diefes Buchs (Lege fie nicht 
unter Siegel und Verſchluß, wie Daniel 8, 26. 12,49, fondern 
mache fie zum Gemeingut); denn die Zeit ift nahe (wir können's 
bald brauchen; da ift’3 denn Zeit, daß man dieß Wort der Weif- 
fagung hervorhole und feinen Verftand ans Licht bringe). 

XXL, 11—16. Ein Schlußwort Fein ChHrifti: 11. Wer 
ungerecht ift, fahre fort in feiner Ungerechtigkeit, und der Mn: 
ſaubere fahre fort in feiner Unſauberkeit, und der Gerechte übe 
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auch ferner Gerechtigkeit und der Heilige fahre fort in feiner 
Heiligung (es fahre nur ein Jeder fort in feiner Weife; denn die 
Böfen werden doch nicht laſſen von ihrer Art, fo follen auch die 
Frommen nicht von ihrem Thun Yaffen; ein Jeder wird dann em- 
pfangen nach feinem Thun): 12. Siehe ich Eomme bald und mein 
Kohn mit mir, zu vergelten einem Jeden wie fein Thun tft (vgl. 
Jeſ. 40, 10; was hier von Gott gefagt ift, gilt auch von Jeſu; und 
jo denn auch das Nächite): 13. Ich Bin das A und das O, der Erfte 
und der Legte, der Anfang und das Ende (vgl. 1,8. 21, 57.; fteht 
er am Ende wie am Anfang der Gefchichte, was will fich da in der 
Mitte breit machen?). 14, Selig find die ihre Kleider wafchen (um 
Sündenvergebung zu erlangen, welche das Nöthigſte ift), auf daß 
fie Gewalt haben über den Baum des Lebens und zu den Thoren 
eingeben in die Stadt (denn wo Vergebung der Sünden tft, da tft 
auch Leben und Seligfeit). 15. Draußen find die Hunde (die in 
ihrer fittlichen Gemeinheit dem Evangelium feind find, Matth.7,6) 
und (überhaupt alle Genofjen des unfittlichen heidniſchen Weſens:) 
die Giftmifcher und die Hurer und die Mörder und die Götzen— 
diener und Jeder, der Lüge liebt und thut (wodurch fie Kinder find 
des Vaters der Lüge. Alle diefe gehen der jeligen Zukunft verhuftig, 
welche dieſes Weiffagungsbuch verfündigt. Wer möchte da zu den 
Genoſſen des heidnifchen Weſens gehören?). 

16. Ih Iefus habe meinen Engel gefandt, euch das zu be: 
zeugen für die Gemeinden. (Ein Öemeindebuch, nicht ein Buch bloß 
für einigeWenige und für Feine Kreiſe ift dieß Buch der Weifjagung. 
Und Jeſus ſelbſt befräftigt es ausdrücklich, daß es von ihm fei. Wer 
darf da wagen, dem zu widersprechen?) Ich bin die Wurzel Da- 
vids (vgl.5,5, d.h. der Wurzelſchößling, der Sproß aus der Wurzel 
Davids, der andere David) und dad Geſchlecht Davids (e3 iſt in 
ihm zufammengefaßt), der leuchtende Morgenftern (dev den neuen 
Tag der Zukunft bringt. Das ift ein mächtiges und liebliches Siegel 
auf die Weiffagungen diefes Buchs: an Jeſu Perfon und Wieder- 
kunft Yiegt es Alles. Wer follte fein nicht begehren?). 

XXII, 17. (Die Antwort:) Und der Geift (der in der Kirche 
Yebt) und die Braut (die Kirche, die im Geift Lebt) ſprechen: Komm! 

Luthardt, 8. v. d. legten Dingen, 3. Aufl. 17 
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(Das ift al ihr Sehnen und Verlangen.) Und wer es hört der 
ſpreche: Komm! (DO wer fein andres Sehnen und Verlangen fen- 
nete, als nur dieß eine! Dem foll alles Verlangen gejtillt werden.) 
Und wen dürftet der Eomme, und wer will, der nehme Waſſer des 
Lebens umfonft. (So Lafjet uns zu ihm kommen!) 

XXII, 18— 20. Schlußwort des Fohannes. (Wie nöthig ift 
es, daß diefe jelige Chriftenhoffnung nicht verderbt und um ihre 
Kraft und Lauterkeit gebracht werde!) 18. Ich (Sohannes) bezeuge 
einem Jeden, der die Worte der Weiffagung diefes Buches Hort: 
wenn einer hinzuthut zu denfelben, fo wird Gott auf ihn hinzu: 
thun die Plagen, die in diefem Buch gefchrieben find. 19. Und 
wenn einer wegnimmt von den Worten des Buchs diefer Weif: 
fagung, ſo wird Gott wegnehmen feinen Theil vom Baum des 
Lebens und der heiligen Stadt, die gefchrieben find in diefem 
Bud. (Wie Paulus Gal.1,8.9 den Fluch herabruft auf den, welcher 
die Lehre vom Glauben verderbt, jo Johannes hier auf den, welcher 
die Lehre von der Hoffnung verderbt; denn Hier handelt ſichs um 
den rechten Troft und. Licht der Kirche in ſchwerſter Drangfal und 
‚um das Wort, welches die Treuen zu bewahren vermag, daß fie 
nicht auch fallen in der großen Verfuchung und verloren gehen.) 

(Nun noch einmal die Summe des Ganzen:) 20. Es fpricht 
der diefed zeuget: Ja, ih komme bald. (Darin ift die ganze 
Hoffnung der Ehrijten bejchloffen. So aile uns rufen und beten:) 
Amen, Eomm, HErr Jeſu! 


Die Gnade des HErrn Jeſu fei mit Allen. 
Amen. 
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